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der fchönen Grete, einer Müllers oder Bädersfrau, der er die 
nach ihr benannte Gretelmühle bei Wolfſtein gefchenft hatte, dar: 
über tröftete, daß Neigung, Talent und Auferer Beruf nicht 
überall auf Erden im Einflange find. 

So hatte die-Negierung des bairifchen Regentenhauſes in 
der Mark ihr Ende gefunden. Die letzten Jahre infonderheit 
hatten nicht dazu. gedient, das Land auf eine höhere Stufe 
menfchlicher und gefelliger« Entwicklung zu heben. Vieles war 
der Marf durch unruhige Nachbarn entriffen, Anderes aus Geld; 
noth der Regenten veräußert und verpfandet worden. Die Kirche, 
der Adel, die Städte, — Alle hatten e8 verfucht, ihre Gerecht— 
fame möglichit zu erweitern, und gegen Geld Privilegien von den 
Regenten zu gewinnen, in welchen nur die Wohlfahrt der einzel: 
nen Korporationen, nie de8 Ganzen bedacht war, und allen war 
68 gelungen. Am meiften hatte dabei das landesherrliche Anfe: 
hen gelitten, denn vorzugsweife auf feine Koften hatten die. Stände 
ihre Gerechtſame erweitert, Reichthumer und Güter erworben, 
und fich beinahe unabhängig gemacht. Eine natürliche Folge da- 
von waren Streitigkeiten unf ufkuben,; welche Jeder, wenn Güte 
nicht mehr ausreichen wollte, nach dem in jener Zeif ihm beiwoh— 
nenden Rechte, gewaltfam zu fchlicyten fuchte, da die landesherr: 
lihe Gewalt nicht ausreichte, bloß das. Recht walten zu laſſen. 

Es war nun die Dynaſtie des Luͤtzelburgiſchen Haufes, auf 
welche die Regierung des Landes uͤbergegangen war. Kaifer 
Karl IV. Fonnte als folcher nicht zugleich ein Kurfürft des römi: 
fchen Reiches fein, und hatte deshalb die Marf für feinen Alte: 
fien zwölfjährigen Sohn, den König Wenzlav von Böhmen in 
Befi genommen, dem auch das Land huldigte, und der in Folge 
defien den Ständen ihre Rechte und Güter beftätigte. 

Indeſſen fand Kaifer Karl ohne Zweifel, daß der Arm eis 
nes Knaben nicht ſtark genug fei, die Zügel der Regierung in ei- 
nem Lande zu führen, wo man nur widerftrebend gehorchte. Au: 
Berdem gefiel ihm das Land, und er verweilte gern in demfelben. 
Er nahm fich daher deffelben Fräftig an, und führte die Regierung in 
der That, wenn auch fein Sohn dem Namen nach Negent war, 
als deffen nathrlichen Vormund er fich mit Hecht Betrachten Fonnte. 
Lange hatte das Land Leinen fo Fräftigen Arm gefühlt; was 
den legten Negenten befonders gefehlt hatte, das landesherrliche 
Anfehen, war dem erfien Fürften der Chriftenheit nicht abzus 
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fprechen. Die Berhältniffe gewannen eine neue und beffere Ge: 
ftalt, und nach längerer Zeit war wieder die Nede von allgemei: 
nen Maafiregeln, bei welchen das Wohl des Landes, nicht blos 
das eines Einzelnen, beabfichtigt war. 

Bor allem fand Kaifer Karl Geſchmack an der Stadt Tan⸗ 
germünde, in der Altmarf am Ufer der Elbe belegen. Hier be; 
ſchloß er zu wohnen, wenn ihn die Verhaͤltniſſe nicht nöthigten, 
feinen Aufenthalt auf eine Zeitlang anderwärts nehmen zu müffen, 
und neben der vorhandenen Burg ein Faiferliches Schloß für fich 
und feine Familie zu erbauen, wozu fofort die nöthigen Veran⸗ 
fialtungen getroffen wurden. Den Wohlftand der Stadt zu her 
ben, und dieſe dadurch bluͤhender und maͤchtiger zu machen, glaubte 
er fein geeigneteres Mittel, als den vorbeifließenden Fluß, auffin— 
den zu fönnen, mitteljt deffen die Schaͤtze Böhmens und Sach— 
fens, Nieder: Deutfchland, “nfonderheit aber den mächtigen Hans 
delsftädten Hamburg. und Lüuͤbeck —* rt wurden Tangers 
minde follte der Stapelplatz und die Hauptniederlage alfer diefer 
Waaren, und fo zum Ränge einer bedeutenden Handelsftadt er: 
hoben werden; von ihr aus ſollte ſich Wohlfein und Regſamkeit 
durch das ganze Land ergießen, das hoffnungsvoll und gefpannt 
die Dinge erwartete, welche. hier in großartiger Weife vorbereitet 
murden. £ | 

Der einbrechende Winter geftattete nicht, ſchon in dieſem 
Jahre den Bau des neuen «Schloffes. beginnen zu laffen. Auch 
forderte die Regierung des Neiches Karls Anweſenheit in Böh: 
men; er reifete deshalb nach Prag, und befchloß dort das Jahr. 
Aber fchon im Februar fehrte er mit feiner Gemalin, feinen 
Prinzen und feinem ganzen Hofe wieder, und nun wurde, fobald 
die Witterung es geftattete, der Bau des neuen Schloffes und 
einer Kapelle rüftig begonnen, bei weichem er einen großen Theil 
derjenigen Krieger ald Arbeiter benußte, welche im vorigen Jahre 
unter feinem Befehle gegen Kurfürft Otto gedient hatten. Jeder 
Arbeiter erhielt täglich ein Brod und einen Weißrfennig (etwa 
4 Silbergrofchen), in damaliger Zeit für das nöthigfte Bedürf- 
niß ausreichend. Ungeachtet von Karls Sparfamfeit viel geſpro⸗ 
chen wurde, wandte er doch Alles an, den Bau ftattlich und wie 
es fih für einen Kaifer geziemt, auszuführen, denn Tangermünde 
war fein Schooffind geworden, und naͤchſt Prag hielt er fich 
nirgend lieber auf. Die Freuden des Hausvaters, für welche er 
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viel Sinn hatte, genoß er nivgend anders fo behaglich als hier; 
aus den Fenftern feines Schloffes trug fein Blick weit in die 
Ferne, und um die Ausficht noch mehr zu erweitern, ließ er 
jenfeit der Elbe den Wald durchhauen. Er freute fich des unter 
feinen Fenſtern dahin wogenden Fluffes und feinee Schiffe, deren 
Zahl und Gewimmel er im Geiſte bereitd auf das Höchfte geftei- 
gert fah. Als andächtiger Chriſt befuchte er fleißig das jenfeit 
der Elbe gelegene Prämonftratenfer: Mönchsflofter Zerichow, um 
in der dortigen Klofterfirche zu beten, und bier fcheint vorzüglich 
fein Plan gereift zu fein, feine neue Schloßfapelle eben fo fürft- 
lich auszuzieren, als die in der Metropolitanfirhe zu Prag. 
Gern ritt er dabei über die in der Nähe von Jerichow liegende, 
treffliche Wiefenflur, um fich im Frühling und Sommer an dem 
frifhen Dufte der Kräuter zu erlaben 1). 

Indem der Kaifer fich mit feiner. neuen Erwerbung immer 
mehr befreundete, und ſich derfelben erfreute, ging er ruͤſtig ans 
MWerf, die Marf mit Böhmen in Handelsverbindung zu bringen, 
zu welchem Ende er die Moldaw in Böhmen bis zur Elbe hin 
fchiffbar zu machen befahl. Aber es wurde ihm zugleich immer 
deutlicher, daß die Mark für ſich nicht mächtig genug war, feind; 
lichen Unfällen von Außen und Innen - zu widerfichen. Wahr: 
fcheinlih hatte er fich den Zuftand derfelben faum fo zerrüttet 
gedacht, ald er ihm jeßt durch eigene Anfchauung fand. Die 
Herzoge von Pommern hatten fich eines großen Theils der Ufer: 
marf bemächtigt, und wollten wegen diefes Landes die Lehnsherr; 
lichfeit Brandenburgs nicht anerkennen. Luchow und Dannenberg 
befand fich in den Händen der Herzoge von Braunfchweig und 
Lüneburg, und waren der Marf entriffen. Die Erzbifchöfe von 
Magdeburg hatten Wollmirfiädt und andere bedeutende Stüde 
der Mark nach und nach an fich gebracht, ja fie verlangten fo; 
gar, die Ehurfürften follten die Altmarf von ihnen zu Lehn neh— 
men, Die Herzoge von Meflenburg hatten fich das Land Stern; 
berg und andere große Stüde unterworfen, und auch die Herzoge 
von Sachſen hatten dee Mark manches entriffen. Senfeit der 
Dder fuchte der deutfche Orden immer mehr und mehr fein 


ı) Pöhlmann und Stöpel, Geſchichte der Stadt Tangermiünde p. 167, 
168. 


\ 


5 


Gebiet gegen Werften zu erweitern, und auch Polen war nicht 
felten bedacht, fich auf Koften der Mark zu vergrößern. Alle 
diefe zum Theil höchft gefährlichen Nachbaren werden wir weiter 
hin noch fennen lernen. Sie alle hatten vielfach das Land krie— 
gerifch durchftreift, ja die Herzöge von Meflenburg und die Für: 
fien zu Wenden hatten fogar ohne alle Abſage oder Kriegserfläs 
rung, was als fchimpflich galt, das Land erft Fürzlich, und ſelbſt 
während der Anmefenheit des Kaifers, überfallen, und Städte, 
Schlöffer und’ Dörfer niedergebrannt. Dazu famen noch die un; 
aufhörlichen Adelsfehden, und eine große Schuldenlaft, indem die 
Baierfchen Regenten ganze Länder, Städte, Schlöffer, Herrfchaf: 
ten, Dörfer, Zölle und Steuern für fo große Summen Geldes 
verpfandet hatten, daß man Feine Möglichkeit fah, fie wieder 
einzulöfen. 

Nur ein fo mächtiger Fürft, als der Kaifer, war allen dies 
fen Uebeln gewachfen, und es darf darum nicht verwundern, wenn 
die Stände des Landes fehnlichft wänfchten, mit ihm und feinem 
Haufe in der innigften Verbindung zu bleiben. Gluͤcklicher Weife 
begegneten ſich die Wünfche beider Betheiligten, und es bedurfte 
Dazu faum der Anregung von Seiten des Kaiferd. Mehrere der 
mächtigften märfifchen Bafallen Tießen durch den Bifchof Dietes 
rih von Brandenburg dem Kaifer zu Tangermünde den Bor; 
fchlag machen, die Mark Brandenburg auf immer mit dem Kö: 
nigreihe Böhmen zu vereinigen. Man hatte hier nur aus der 
Seele des Kaifers gefprochen, und mit entfchtedener Vorliebe ging 
er auf den Vorſchlag ein. Die. Stände des Landes, Geiftlich 
feit, Adel und Städte wurden fchriftlich zu einer Erflärung Aber 
diefen Borfchlag aufgefordert, und Außerten ſich fämmtlich damit 
einverftanden. Es fam alfo jeht nur darauf an, die Bereinigung 
auf die feierlichfte und bindendfte Weife auszufprechen, und Karl 
war bemüht, dies in einer Form zu thun, welche jede Fünftige 
Aufhebung des Berhältniffes möglichft im Voraus befeitigte. 

Zum Königreihe Böhmen gehörte in jener Zeit nicht allein 
das nod) jeßt fogenannte Böhmen, fondern außerdem auch die 
Hanze Marfgraffchaft Ober: und Niederlaufig, mit den Herr 
fchaften Cottbus, Beesfow und Storkow, Teupitz und dem Lande 
Zoffen, fo wie auch die Herzogthümer Breslau, Schweidnig und 
Sauer mit dem Fürftenthum Croſſen. Trat zu diefem wohlzu 
fammenhängenden Laͤnderbeſitz die Mark Brandenburg auch nur 
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in den damals beftehenden Grenzen hinzu, fo erhielt das König: 
reich eine Achtung gebietende Größe, nnd jeder Theil deffelben 
fand in den übrigen Hülfsmirtel und Hülfsquellen, welche die 
Wohlfart des Ganzen und damit jedes einzelnen Theiles wefent 
lich fördern mußten. Schon der Gewinn zweier mächtiger 
Ströme, der Oder und Elbe, welche zwar nicht ganz, aber doch 
in bedeutender Ausdehnung dem Lande angehörten, mußte für 
den Handel von unberechenbaren Folgen fein, und bereits fah das 
Auge der Baterlandsfreunde im Geifte und in fehnfüchtiger Hoff: 
nung die bedeutendfien Waaren-Niederlagen in Tangermünde 
und Frankfurt) an der Dder aufgeftapelt, und ein reges Handels; 
leben fich entfalten, das mit der Betriebfamfeit der mächtigen 
Hanfeftädte Hamburg und Luͤbeck wetteiferte. 

Auch Karl fcheint fich mit diefem ſchoͤnen Traume begeiftert 
zu haben. Bor Allen Dingen wurden die Stände der Marf zu 
einem großen Zandtage nach Guben in der Niederlaufig eingela 
den, um die beabfichtigte DBereinigung der Länder unauflöslich, 
mit Borbehalt der Faiferlichen Genehmigung, feftzufegen. Bol 
froher Hoffnung fchönerer Zeiten fanden fih die Abgeordneten 
der Städte, der Adel und die Geiftlichfeit dort ein, und bald 
war das Gefchäft, bei der Cinmüthigfeit Aller abgethban. Es 
war am ZTrinitatis: Sonntage, des Jahres 1374 (21. Mai), an 
welchem Wenzeslaus die Bereinigung beider Länder feierlich durch 
eine Urfunde feftftellte, welcye mit ihm zugleich auch feine Brüder 
Sigismund. und Johann ausftellten, da diefe bei der Uebertra; 
gung der Mark an Wenzlav mitbelehnt waren. Die Urfunde 
ift in mehr als einer Beziehung merfwärdig, und wir dürfen bei 
ihrem Inhalte fihon etwas länger verweilen. 

Wenzlav, König von Böhmen, Marfgraf in Brandenburg 
und Herzog in Schlefin, Siegismund und Johann, Gebrüder, 
Markgrafen zu Brandenburg, — denn als folche waren fie an: 
erfannt, da ihnen im Falle von Wenzlavs Abgang die Nachfolge 
in der Marf gefichert war, — befennen und thun Fund, daß ihr 
nen alle Fürften, geiftliche und weltliche, Grafen, Freie, Dienft: 
leute, Ritter, Knechte und Städte der Marfgraffchaft und Marf 
zu Brandenburg als ihren Markgrafen und Erbherren bereits 
früher gehuldigt und gefchworen, jeßt aber in Erwägung gezogen 
haben, daß die Mark, feit langer Zeit durch verderbliche Kriege 
verheeret, nicht anders zu Friede und Wohlftand Fommen Fönne, 
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als durch Fräftigen Schirm, Schuß, Hülfe und Rath des Königs 
und des Königreichs von Böhmen. Deshalb haben fie fich mit 
der Marf Brandenburg und allen ihren Laͤndern, Schlöffern, 
Städten, Leuten und Gütern, mit Bewilligung des Kaifers, zu 
dem Königreiche Böhmen, der Marfgrafichaft Lauſitz, den Her⸗ 
zogthlmern Breslau, Schweidnig und Jauer, welche zum Königs 
reich Böhmen gehören, in ewiger Einigung und Satzung gefebt, 
und für fich und ihre Nachkommen darin gewilligt, gelobt, gehuls 
digt und gefchworen, daß fie ewiglich bei dem Königreiche Boͤh— 
men und den dazu gehörigen Landen bleiben follen und wollen, 
auch ſich niemals und um feiner Urfache jemals davon trennen 
wollen laffen. Es verfprechen denn nun Wenzlav und feine Brüs 
der zugleich Namens ihrer Erben und Nachkommen, daß fie nie 
eine folche Trennung vornehmen wollen, noch geftatten, daß es 
gefchehe. Wer von ihnen oder ihren Nachfommen auf ewige Zei 
ten es jemals verfuchen möchte, die Marf Brandenburg oder 
auc nur ein Theil derfelben von dem Königreiche Böhmen‘ und 
Dazu. gehörigen Ländern zu fcheiden, zu vergeben, zu verfaus 
fen, zu verfeßen, zu vertaufchen oder zu entfremden, dem 
follten die Unterthanen in nichts pflichtig und verbunden fein, in 
Bezug auf die geleiftete Huldigung, und fie follten fich fo lange, 
bis von einer folchen Entfremdung abgeftandeu würde, allein an 
den jedesmaligen König von Böhmen halten, auch fol ihnen diefe 
Handlungsweife nicht als Ungehorfam angerechnet, fondern als 
volffommen im Rechte "begründet, angefehen werden. Zugleich 
werden den obengenannten Ständen alle ihre Rechte und Freiheis 
ten nochmals beftätigt. Stürben die drei zuvorgedachten Marks 
grafen und ihre Erben, fo follte Marfgraf Johann von Mähs 
ren, König von Böhmen und Markgraf von Brandenburg wers 
den. Sollte aber auch diefer fterben und feine Linie ausgehen, 
fo follte alsdann die Kurmarf denjenigen zum Marfgrafen has 
ben, der König von Böhmen fein würde, welcher fie aber bei al 
len ihren Rechten und Freiheiten laffen müßte 1). 

‚ Der Landtag zu Guben hatte fein Ziel erreicht, und es 
fehlte nun nichts weiter, als die Faiferliche Beftätigung, an welche 
nicht zu zweifeln war, weil man wußte, wie fehr der Kaifer dies 


1) Gerken, Fragmenta march, 11. 77. (Urkunde), desgl. Buchholz, Bran: 
dend. Geſch. V. p. 136, (Urf,) Küsteri Antiqu. Tangermund, p. 142, 
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fen Schritt felber gewuͤnſcht hatte, und flr das Wohl feines ge: 
liebten Böhmens wie der Marf zuträglich hielt. Der Kaifer be; 
fchloß feine Genehmigung auf die feierlichfte Weife auszufprechen, 
und Damit zugleich noch einige andere Handlungen -zu verbinden, 
welche nicht minder heilfam erfchienen. Rings umher wurden 
Boten ausgefandt, um Fürften, Herren, Adel und Städte zu eis 
nem großen Landtage nach Tangermünde einzuladen, und zum 
Empfange derfelben wurden bedeutende Anftalten getroffen. Das 
alte Schloß Fonnte die Zahl der Säfte nicht faffen, das neue 
war noch im Bau begriffen, der größte Theil mußte deshalb in 
der Stadt ein Unterfommen ſuchen. Nie hatte fie eine 
fo glänzende Berfammlung in ihren Mauern beherbergt, nie nach? 
her wieder geſehen. Nach und nach fanden fich ein der Erzbifchof 
Ludwig von Mainz, des heil. römischen Reiches Erzfanzler, der Herz 
309 Wenzlav von Sachfen und Lüneburg, des heil. römifchen Reis 
ches Erzmarfchall, beides Kurfürften und des Kaiſers Oheime, der 
päpftliche Legat und Erzbifchof Johann von Prag, der Erzbifchof 
Peter von Magdeburg, die Bifchöfe Johann von Olmuͤtz, kaiſer⸗ 
licher Kanzler, Albrecht von Zeutomifchl, Gerhard von Hildesheim, 
Friedrich von Merfeburg, Albrecht von Halberftadt, Peter von 
Lebus und Dietrich von Brandenburg. Herzog Albrecht von 
Sachfen und Lüneburg, Markgraf Friedrich von Meißen, Herz 
zog Albrecht von Meflenburg, Herzog Ruprecht ‚von Liegniß, 
Dheim des Kaifers, Herzog Primislaus von Teſchen, Herzog Bo: 
guslav von Stettin, Herzog Heinrich von Brieg, Herzog Hein 
rich von Sagan, und Herzog Heinrich von Littowin, Schwäger 
des Kaifers. Der Burggraf von Magdeburg und Graf zu Har: 
def, Graf Heinrich von Holftein, Graf Albrecht von Ruppin, 
Graf Conrad von Regenftein, Graf Burchard von Schraplau, 
Graf Otto von Hadmersleben, Kraft und Gerlach von Hohen: 
lohe, Wodefe, Vogt von Berge, Peter Gaſt, Beuechs und Wenz— 
lav von Wartenberg, Thieme von Eoldiz, Borfe von Riefenburg, 
Sohann von Nofenberg, Boguslan von Schwanberg, Jesko von 
Koffowahora, Pato von Ezaftalowiz, Johann von Cotbus, Nein: 
hard von Streele, Johann und Ulrich von Bieberftein. Die hier 
genannten fönnen ald die vornehmften der hohen Berfamnlung 
gelten, und die leßt erwähnten find edle Böhmen und Laufiger !). 


?) Gerken, Cod, diplom, 11T, 128. 


Daß jeder diefer Herren mit einem Gefolge anfam, wie es feis 
nem Range gebührte, laͤßt fich erwarten, und daß die Zahl der 
Anwefenden durch die hier nicht genannten Abgeſandten des 
Adels und der Städte einen fehr anfehnlichen echalten 
leicht ermeſſen. 

Nicht alle dieſe Herren waren nur als Zeen der Hand⸗ 
lungen des Kaiſers eingeladen; mit manchen gab es noch beſon— 
dere Verhandlungen, zum Theil von fehe ernfter Natur. Die 
Gefchichte hat uns nicht alles dahin Gehörige, und Mänches nur 
fehr fragmentarifch aufbewahrt. Das Nachftehende ift für unfe 
ren Zweck nicht zu übergehen. 

Das Gefchlecht der Meflenburgifchen Herzoge hatte fich das 
mals in drei Linien getheilt, deren jede einen Theil des Landes 
beherrfchte und felbfiftändig regierte. Den größeren weftlichen 
Theil befaß Herzog Albreht von Meflenburg: Schwerin, zu 
Schwerin refidirend, deffen Sohn Albrecht König von Schweden 
war. Den öftlicheren Theil befaßen die Herzoge von Meflenburg: 
Stargard, Johann und Ulrich, welche zu Stargard refidirten. 
Den dritten Öftlihen Theil hatten die Herren von Wenden oder 
Werle, Balthafar und Ehriftoph, der erftere zu Guͤſtrow, der an 
dere (defien Better) zu Waren refidirend, 

Kaifer Karl der IV. hatte bei feinen Beftrebungen, feinem 
Haufe den Befit der Marf Brandenburg zuzumenden, ſich von 
je an bemüht, mit den Meflenburgifchen Herren in eine nahe 
Berbindung zu treten, um fich ihrer gegen die Brandenkurgifchen 


Markgrafen aus dem Baierifchen Haufe zu bedienen. Die Mek - 


Ienburgifchen Länder gingen von der Marf zu Lehn. Schon im 
J. 1347 bob Karl diefen Lehnsnerus gänzlich auf, und erflärte 
das Land Stargard und alle Übrigen märfifchen Lehnſtuͤcke für 
unmittelbare Neichslehne 1). Ein Jahr fpäter ertheilte er den 
meflenburgifchen Fürften die herzögliche Würde. Auf die Lehns; 
abhängigfeit des Landes Schwerin von der Mark hatte Mark: 
graf Otto von Brandenburg zu Prenzlau im 3. 1371 ebenfalls 
gänzlich Verzicht leiften muͤſſen 2). 

Als Kaifer Karl ſich endlich gendthigt fah, den Befi der 
Mark mit den Waffen in der Hand von Markgraf Otto und 


1) Lancizolle, Geſchichte d. Bild. des Preuß, Staats Th. I. p. 615. 
2) A, a. De P. 616. 
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feinen Berwandten zu erringen, fonnte er auf bedeutenden Bi; 
derftand rechnen, da mehrere Städte und ein Theil des Adels, 
befonders in der Priegnig, gut Baierfch gefinnt war, und von 
den bisherigen Zandesheren nicht laffen wollte. Karl fuchte das 
her emfig eine, Allianz mit Meflenburg, damit diefes ihm in dies 
fem Kriege beiftche, und Truppen in die Marf fende. Ein Ber: 
trag deshalb Fam zu Fürftenberg an der Oder am Montag nach 
Pfingften (27. Mai) 1373 zu Stande, in welchem Herzog Als 
brecht von Meflenburg gelobt, dem König Wenzlav von Böhmen 
und dem Kaifer beizufiehen gegen Dtto von Brandenburg und 
‚feine Berwandten, wofür ihn Wenzlav mit Lenzen, Wittenberge 
und der ganzen Priegnig belehnt, mit Ausnahme alles defien, was 
zum Bisthum Havelberg gehört 1). Zugleich verpfändete Wenz- 
lav an Albrecht die Stadt Havelberg für 6000 Marf Brandenb. 
Silbers und Gewichts 2). Auch mit Herzog Johann von Mef; 
lenburg Stargard wurde ein Bündniß gefchloffen wegen feines 
Beiftandes, wogegen er mit feinem ganzen Lande und allem, was 
ihm von den vorigen Markgrafen von Brandenburg verpfändet 
worden, belehnt wurde, ausgenommen mit Stadt und Schloß 
Liebenwalde, der großen Heide Werbellin und allen Zubehöruns 
gen, die ihm nur pfandesweife lberlaffen wurden ?), Stadt und 
Schloß Putlit hatte ſchon feit längerer Zeit zu Meflenburg ges 
hört, und fo war durch diefe Abtretung die Marf um ein fehr 
Bedeutendes verfleinert worden, 

Es fcheint, daß Karl bald bereuete, fo weit gegangen zu 
fein; nach feinem eigennüßigen Charakter, der gern blendende Ber; 
fprechungen als Lockſpeiſe verbrauchte, ift dies wenigftens nicht 
unwahrfcheinlih. Gegen Herzog Johann war er gerade nicht zu 
weit gegangen, aber die Abtretung der. Priegnit an Herzog Al: 
brecht fcheint ihm leid gewefen zu fein. Es fam darauf an, mit 
diefem leßteren zu unterhandeln, und zu verfuchen, ob man fich 
in anderer Weife einigen koͤnne. Nicht umfonft war er zu dies 
ſem Landtage eingeladen. Nach mancherlei wichtigen Borbereis 
tungen war endlich der Peters und Pauls:Tag, der 29fte Juni 
1374 erfchienen. Im vollen Glanze feiner Majeftät eröffnete 


I) Gerken, Cod, DEE 11. 593 — 602, 
2) A. a. O. J. 
3) Gerken, Cd — l. p. 77. 
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Kaifer Karl, umgeben von feinen hohen Gäften und Bafallen im 
Schloſſe zu Tangermünde den Landtag. Er beftätigte-die Ein; 
verleibung der Churmarf Brandenburg und des Königreichs Böh- 
men völlig in der Weiſe, wie fie zu Guben fefigefeßt war, ver; 
pflichtete nochmals durch Gelübde und Schwur zu den Heiligen, 
die Stände der Mark, daß fie nie und zu feiner Zeit irgend Je 
manden anders, als den jedesmaligen König von Böhmen als 
Marfgrafen von Brandenburg anerfennen wollten, um fo mehr, 
als der König von Böhmen die Marf mit böhmifchem Gelde er; 
Fauft habe, und nur hierdurch die Marf bei dem deutfchen Reiche 
bleiben fönnte, ohne welches fie eine Beute Dänemarks oder Po; 
lens fein würde. Die Beftätigungturfunde wurde in Gegenwart 
aller vorgenannten hohen Herren ausgefertigt und ausgehändigt, 
und zeigt durch ihre aͤngſtliche Verklauſirung, wie ſehr der 
Kaifer wünfchte, diefen Schritt für die Ewigfeit gethan zu 
haben 1). 

Das dem Kaifer Michtigfte war gefchehen; es blieb nun 
noch die Angelegenheit mit Meflenburg zu erledigen, welchem die 
Priegnig noch nicht übergeben war, und ohne Zweifel drang Herz 
zog Albrecht auf die Uebergabe. Da trat einer von den Land: 
ftänden der Priegnig auf, und-fprach: Herr Kaifer, die Priegnit 
ift euch ein gutes Schloß und Thor vor eurem Lande. Befom: 
men e3 die von Meflenburg, fo würde es das Erfte fein, in die 
Marf zu fallen, wie es wohl fchon früher gefchehen. Wir wol 
len ungetrennt bei der Marf bleiben. Die legte Erklärung war 
im Namen der Provinz. gegeben, und ließ Herzog Albrecht nicht 
auf ein williges Entgegenfommen des Adels und der Städte 
rechnen. Schwerli wäre ohne Waffengewalt der Beſitz zu er 
halten gewefen. Der Kaifer antwortete: Du fprichft wahr. Wir 
geben ihm Gold und Silber, das wir noch haben, und behalten 
das Land felber ?). Die obigen Betrachtungen würden indeffen 
Albrecht noch nicht vermocht haben, von feinem Nechte abzufte: 
hen, wenn er nicht ganz vor Kurzem und erft in dieſem Fahre 
feindlich in die Mark gefallen, und den Landfrieden gebrochen 
hätte. Er wurde gefragt, wie er fich dies habe unterfangen Fön; 


I) Gerken, Cod, diplom. III. p. 122 
2) Detmar, Chronik I. p. 298. 299. Die Nachricht iſt hier bei dem Jahre 
1373 gegeben. 
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nen, da er doch gewußt, daß die Marf bereits König Wenzlav 
von Böhmen Kurfürften von Brandenburg gehöre, und es fei 
um fo firäflicher, da die Faiferlihe Majeftät die Bormundfchaft 
während der Minderjährigfeit MWenzlavs führe. Es blieb dem 
Herzoge Albrecht nichts Übrig, als fein Unrecht anzuerfennen, und 
um Gnade zu bitten 1). Der Kaifer hatte nun die Bedingun; 
gen in Händen, unter welchen er fie gewähren wollte. Albrecht 
mußte fich mit einer Abfindungsfumme ftatt der Priegnit begnuͤ⸗ 
gen; aber es war damit noch nicht genug; auch feine Länder 
mußte er dem König von Böhmen oder feinen Nachfolgern zu 
Lehn auftragen, und die Lehnsherrlichfeit von Böhmen anerfen; 
nen, worauf der Kaifer die aufgetragene Lehnsherrlichfeit Fraft 
Faiferlicher Macht und Gewalt beftätigte ?). 

Darauf, ertheilte Wenzlav den anweſenden Fürften von Me; 
Ienburg Stargard, Johann und feinen Brüdern ald König von 
Böhmen die Zehn über ihre Länder, die damit zu böhmifchen Lehnen 
gemacht waren 3). Mit ihnen ftand der Kaifer von nun an 
gut, und Johann blieb faft immer in feinem Gefolge. Es fam 
jet noch darauf an, befannt zu machen, welche Maafregeln der 
Kaifer getroffen, die Marf gegen Ueberfälle ihrer Nachbaren zu 
ſchuͤtzen, und Kaifer Karl hatte e8 verftanden, durch hoffnungs; 
reiche Ausfichten die Fürften für fich zu gewinnen. Mit dem 
Herzog Boguslan von Pommern: Stettin hatte er auf immer ei 
nen Frieden und Vertrag zu gegenfeitiger Hülfe gefchloffen *). 
Auch der Erzbifchof von Magdeburg hatte verfprochen, für fich, 
fein Stift und feine Lehnsleute, dem Kaifer ſtets beiftändig zu 
fein, wie diefer wiederum ihm. Peter war ein Böhme, und fein 
Gefchöpf 5). Die Grafen im Harz, von Stolberg, Regenftein, 
Hadmersleben und andere, waren öfter. in die Altmark gefallen, 
Auch fie hatten bei ihrer Ehre fchriftlich verfprochen, binnen drei 
Sahren den Landfrieden zu halten. Daffelbe hatten auch Wen; 


1) Nicolaus de Poznana apud Wineckiam. Vergl. Küsteri Antiquitt, Tan- 
germund, p. 147. Gerken, Cod, diplom, IV. p. 619. Anmerk. Buch» 
holz, V. Urk. p. 144. 

2) A. a. O. P. 147. 

3) A. a. O. p. 147. Gerken, Cod. diplom. IV, p. 617. Geſchah zu Prenz⸗ 
low, Mittwoch vor Pfingfien. 

4) Urk. Gerken, Cod, diplom, IV. 615. Prenzlow, Mitt. vor Pfingften. 

) Urkunde in Gerken, Cod, diplom, IV. 529, Mittw, n. Peter u, Paul, 
5. Juli. 
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zeslaus von Sachten, fo wie die Marfgrafen von Meißen, und 
die Fürften von Anhalt, in Bezug auf die Nicderlaufig gethan, 
mit welcher fie gränzten !). 

Höchft zufrieden mit den Refultaten diefes Landtages hatte der 
Kaifer neben allen ernſten Berbandlungen nicht verfäumt, für die Ers 
beiterung und das Dergnügen feiner hohen Gäfte zu forgen. Erwußte 
wohl die Zeit zu benußen, wo das Herz der Freube geöffnet ift, und Er⸗ 
fahrung hatte ibm gezeigt, daß in ſolchen Momenten manches durchzus 
feßen ifi, das zu jeder andern Zeit an unüberwindlichen Schwierig: 
feiten jcheitert. Zugleich lag ihm daran, den märfifchen Gres 
Gen und ihren fürftlichen Nachbaren einen Begriff von jchöneren 
Feſten beizubringen, als fie fie bis dabin fannten. Nobheit der 
Sitten, Trunflicbe und gefchmadlofe Prafferei fand er bier ein; 
heimiſch, und fein gebildeter Geſchmack, wie jein Gefühl, fanden 
fih dadurd nicht felten hart verlegt. Einen milderen, gefälligeren 
Sinn wünfchte er dem von ihm, wegen jo mancher Tugenden, 
hochgeachteten Volke, und ganz befonders fchien jene Robheit und 
Ungefchmeidigfeit der Formen aus der firengen Abfonderung ber 
vorzugehen, in welcher das weibliche Gejchlecht von dem männlichen 
in Diefen Gegenden gehalten wurde. Jene edle Oalantrie des Ritters 
thums, welche Karl, in Franfreich geboren, fennen gelernt hatte, war 
hier noch nicht heimifch geworden, daß ein Frauenkreis die Männerges 
fellfichaft auf gefittete Weiſe verfchönern fünne, hatten nur Wenige 
begriffen. Was aus einer alt herfömmlichen Gewohnheit ftammte, 
fchrieb Karl der Eiferfucht zu, einer Leidenfchaft, die ihm unge: 
mein zuwider war. Gelber in feiner Jugend unter Anleitung 
feines Hofmeifters Peter de Nofieres, nachmaligen Papfies Ele: 
mens VL, galanten Andenfens, ein feuriger Verehrer des fchbs 
nen Gefchlehts, hatte er fich bald in die geſetzlich erlaubten 
Schranken zurüdzuziehen gewußt; ergößte ſich aber noch gern an 
dem Umgange mit Frauen in Zucht und Sitte. Um fo widers . 
williger ſah er den Drud und die Zurüdfegung mit an, unter 
welchem in der Marf das fchöne Gefchlecht, wie er meinte, aus 
Eiferfucht der Männer, feufzte; um fo eifriger war er bemüht, 
fie in die Gefelljchaft zu ziehen, und dadurch die Sitten der Män; 
ner zu mildern, fie von ihrer Eiferfucht zu heilen, und feinen Fe 
fien einen fchöneren Glanz zu verleihen. Er hatte Abendgefell 


1) 9. a. O. p. 147. 
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fchaften eingeführt, an welche beide Gefchlechter Theil nahmen, und 
in bunter Reihe faßen, es war erlaubt, feine Nachbarin zu kuͤſ— 
fen, auch wenn fie die Frau eines Freundes war, ja man durfte 
fie fogar ohne Verdacht und Befchuldigung der Untreue in allen 
Ehren mit nah Haufe nehmen. Darin war der gute Kaifer 
wohl unftreitig zu weit gegangen; auf einer fo hohen Stufe der 
Sittlichfeit fanden die Märfer nicht, und fie verfianden jene Feft: 
feßung bald fo unrecht, daß nad dem Tode des Kaifers die Ma: 
giſtraͤte dieſe Gefellfchaften verbieten mußten 1). Wie ſchwer ift 
es, ſich auf der feinen Grenzlinie des Rechten zu erhalten, ohne 
nach der einen oder anderen Seite auszugleiten! 

Kaiſer Karls Geſellſchaften hatten großes Aufſehen erregt, 
aber man fuͤgte ſich, und er war froh, ein ihm ſelber ſo ſehr zu— 
fagendes Mittel gefunden zu haben, feine Vaſallen von der Ei: 
ferfucht zu heilen, und ihre Sitten zu mildern. Um fo eifriger 
ließ er es fich angelegen fein, feine hohen Gäfte in gleicher Weife 
zu ergößen, zu unterhalten und zu bilden. Was von fchönen 
Frauen aufzutreiben war, wurde eingeladen; und den Gäften ge 
fiel das, nachdem fich ihre Verwunderung gelegt hatte, nicht übel. 
Der Kaifer uͤberſchauete die glänzenden Tafeln, an welchen paar 
weife in bunter Neihe mächtige Fuͤrſten, Prälaten und Herren 
neben den fchönften Frauen faßen. Er erhob ſich vergnügt, und 
winfte, um zu fprechen. Das Gefpräc verftummte, und er 
hob an: 

She Herren, geiftlichen und weltlichen Standes, nad Rang 
und Gebühr. Wir haben euch einladen laffen, zu einem Gaft 
male, wie es in diefen Gegenden bis auf unfere Anfunft unge 
woͤhnlich war, und dem wir den Namen eines Rehhahns beige 
legt haben. Was ift eine Gefellfchaft ohne Frauen? Wenig 
mehr, als eine Trinfgefellfchaft. Uns ift nicht unbefannt, daß 
die meiften Männer fich gern in der Gefellfchaft von Frauen be 
finden, welche nur durch eine unvernünftige, nicht zu billigende 
Eiferfucht in hiefigen Gegenden von den Gefellfchaften ausge 
fchloffen werden. Dadurch leidet das gefellige Vergnügen, und 
wir wollen nicht bergen, daß wir das anders winfchen. Wie 
wir auf der Jagd neben dem Fräftigen, tüchtigen Auerhahn nichts 


1) Helmreich in Annal, Tangermund. Lib. II. Cap, X. $. 4. p. 34. Edit, 
Küst, 
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lieber fehen, als das fchlanfe, zierliche Neh, fo fehen wir in der 
Gefellfchaft neben dem tapferen Flugen Manne nichts lieber, als 
die liebliche holdfelige Frau. Bon je an haben wir gern die 
Frauen mit den fo unfchuldig und fromm blickenden Rehen vers 
glichen, ja einer unferer hohen Verwandten, welcher einen Kreuz 
zug im heiligen Lande gethan, hat uns verfichert, daß das ges 
fcheute Volk der Sarazenen gar gern feine Geliebten mit den 
Namen der arabifchen Nehe belegt, und in feiner Gedichten die 
Augen beider in DBergleich ſtellt. Darum, weil wir bier immer 
in dieſer Gefellfchaft ein Reh mit einem Hahne gepaart haben, 
wobei nichts Ungebührliches zu denfen iſt, haben wir diefe Ger 
fellfchaften Rehhahne genannt. Trachte nun jeder Hahn — und 
der Zateiner nennt einen jeden Mann meines Qugendlandes eir 
nen Hahn, — trachte nun, fage ich, ein jeder Hahn danach, fein 
Reh auf das Beſte zu unterhalten, und in aller Ehrbarfeit zu 
vergnügen, ja, fei jeder bemüht, dem. anderen in der Unterhals 
tung die Rehe abwendig zu machen, und ihre Aufmerkſamkeit an 
fih zu feffeln. Jemehr er das vermag, ein um fo befferer Reh— 
hahn foll er uns fein, um fo mehr wollen wir und die Gefell 
{haft ihn loben, und durch den Namen eines guten Rehhahns 
ehren. Thue Feder das Seinige. | 

Mächtiger Kaifer, fprach der Erzbifchof Ludwig von Mainz, 
dann wird es einige unter ung geben, denen die Frauen, oder in eurer 
finnigen Sprachweiſe zu reden, die Nehe, zur Linken und Rechten ab- 
wendig gemacht worden find, und die alddann nichts thun fönnen, 
als ſtumm auf den Tiſch zu fehen. Was wirds mit diefen? 

Ein fchallendes Gelächter erhob fih. Der Kaifer winfte. Suche 
jeder ein folches Schickſal zu vermeiden, ſprach er. Aber wer e8 nicht 
vermag, verdient einigen Spott, und hat ihn fich felber zuzufchreiben. 

Welh einen Namen führt ein fol umgekehrter Reh: 
bahn? rief Erzbifhof Ludwig von Mainz. Richtig, fprach 
Karl, ein umgefehrter Rehhahn. Darum foll er Hahnreh 
heißen, denn er hat feine Rolle vertaufcht, und ſitzt da, wie ein 
Reh, das feinen Hahn noch erwartet. Wohlan ihr Herren, ihr 
feid inftruirt. Werde mir feiner zum Hahnreh! — 

Das Feft ging feinen Bang. Die Herren quälten fih ab, 
unendlich intereffant zu fein, was einem großen Theile, dem dieſe 
Idee zum erftenmale aufgegangen war, entſetzlich fauer wurde. 
Einige darunter wußten ſich nicht anders zu helfen, als daß fie recht 
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viel kuͤßten, was ihnen noch die geringfie Anftrengung Eoftete. 
Einige andere glaubten fein intereffanteres Gefpräch auf die Bahn 
bringen zu fönnen, als derbe Zweideutigfeiten, die fie Liebesges 
fchichten nannten. Wieder andere erzählten mit großem Feuer 
von ihren Jagden, von ihren Hunden, und anderen Dingen, die 
ihnen für Frauen intereffant fchienen. ine nicht fleine Zahl 
half fich mit ftetem Gefundheitteinfen. Aber eben fo ungewohnt 
war den meiften Frauen die neue Lage. Sie wußten nicht recht, 
wie man es anzufangen habe, fich unterhalten zu laffen, ja fie 
waren in vielen Faͤllen zweifelhaft darüber, ob fie anziehend uns 
terhalten würden, oder nicht. Im Ganzen bewahrte fie jedoch 
ihe natürlicher Schielichfeitstaft dagegen, fi) von ihren Nach 
barn ganz abzuwenden, und mit voller Entfchiedenheit wurde an 
diefem erften Abende feiner Hahnreh. Wohl aber ereignete fich dies 
an anderen Abenden öfter, befonders, da fehr viele ihren Unterhal: 
tungsftoff erfchöpft hatten, und zu wiederholen anfingen. Kein Wuns 
der, wenn ein großer Theil der älteren Männer diefe Unterhaltuns 
gen zu befchwerlich fand, und fich in feine Trinfgefellfchaften zu: 
ruͤck ſehnte. Indeſſen war doch die Anregung zu etwas Anderm 
gegeben, und man fonnte nicht verfennen, daß es feine bildende 
Macht wenigftens auf die jüngere Belt uͤbte, womit der Kaiſer 
für jetzt ſchon zufrieden war. 

Der Aufenthalt fo vieler hohen Perfonen mit ihrem zahlreis 
chen Gefolge, hatte außerdem ein nicht unbedeutendes Geld in die 
Mark gebracht, und infonderheit den Altmärfern viel zu thun und 
zu verdienen gegeben. Karl freute fich defjen innig, denn das 
Wohl feiner Unterthanen lag ihn aufrichtig am Herzen. Zufrie⸗ 
den mit dem, was feine gewandte Staatsfunft auf diefem Land; 
tage erreicht und eingeleitet hatte, entließ er feine hohen Gäfte 
zu Anfange des Monats Juli. 


17 


“ 


Zweites Kapitel. 





Ss war ein fchöner Sommermorgen, als früh ein Trupp Neiter 
fih aus dem Thore der Faiferlihen Burg Tangermünde durch 
die Borftadt Hünerdorf den Weg nad Arneburg entlang- be; 
wegte. Vorauf titten drei Neiter, deren Friegerifche Haltung und 
glänzende Rüftung ohne Mühe errathen ließ, daß fie Männer 
von Bedeutung, und die Befehlshaber des Zuges waren. Der 
mittlere war unftreitig der vornehmfte von ihnen, aber er fchien 
eben nicht der heiterfie zu fein. Den leichten fchwarzen Harnifch 
bededte ein weiter Mantel, fiatt des Helmes, den einer der nach 
folgenden Knappen vor fich auf dem Sattel befeftigt hatte, bes 
deckte, ein Barett fein ſtark lodiges Haupt, und er fchauete finfter 
vor ſich hin, fchweigfam in ſich gefehrt, ohne zu beachten, was 
um ihn vorging. Aehnlich gekleidet, nur ftärfer bewaffnet, waren 
feine Begleiter zur Seite, deren Häupter der Helm bededte. In 
einiger Entfernung folgte der Zug der Anechte und Dienftleute. 
Der ganze Zug trug die meflenburgifchen Farben. 

Schon hatte man fich von der Stadt weit entfernt, und ihre 
Thuͤrme hülften fich in den Duft der Ferne; die Thautropfen, 
welche an den Spitzen der Gräfer in unendlicher Menge gefuns 
Felt hatten, waren bereits von der höher geftiegenen Sonne aufs 
gefogen, und noch immer verharreten die drei Neiter im Schweis 
gen. Einige bingeworfene Worte des Einen fanden feinen Ans 
Fang, und blieben unbeantwortet. Nur das Stampfen der Roffe 
und das Gemurmel des Gefolges unterbrach die düftere Stille. 

Da hielt der Reiter rechts fein Roß ein wenig zurüd, und 
fo wie e8 der Reiter links gewahrte, that er desgleichen. Beide 
fchloffen fich dem voraufreitenden Herren an, jedoch fo, daß fie 
hinter ihm einige Schritte zuruͤckblieben. 

Der Reiter rechts, ein Mann von etwa 43 Sahren, aus 

1. 2 
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deffen Helm ein feftes Fräftiges Geficht hervor ſah, brach endlich 
das Schweigen, und fprach zu feinem Gefährten: Wir hätten 
auch wohl ftatt der fchweren Nüftung eine leichtere Kleidung an: 
legen können, welche die Julifonne weniger ftarf erhigt. Iſt doch 
jeßt Friede -im Lande ringsum auf lange Zeit, und nirgend eine 
Mehre von nöthen. Wir werden heute manchen Schweißtropfen 
zu vergießen haben. 

Da wandte fih fein Nachbar, um deffen Mund ein leifes 
Lächeln fpielte, zu ihm, und erwiederte: Edler Herr, was ihr von 
dem faget, daß da fommen werde, ift viel gewiffer als das, was 
nach eurer Anſi cht iſt. 

Der Erſte. — Wie meint ihr das? Iſt der Friede nicht 
verbrieft und verſiegelt auf lange Zeit? 

Der Andere. — Scherzet nicht, Herr Buſſo. Brauche ich 
euch zu ſagen, in welcher Taͤuſchung der Kaiſer befangen, wenn 
er waͤhnt, ein Brief koͤnne das Schwert in der Scheide zurüuͤck⸗ 
halten? Das ift freilich die Griffe aller, welche fich den Pfaffen 
bingeben, und es mit den Städten halten; fie meinen, man brauche 
nur zu fchreiben, dann werde etwas gethan, oder auch wohl das 
Thun zurüdgehalten. Thörigter Wahn! Sch werde all diefes 
Gefchreibes ungeachtet mein Schwert nicht einroften, oder meine 
Waffen beftäuben laffen, denn es wird bald genug die Zeit kom⸗ 

men, wo wir ſie brauchen werden. 
Buſſo. — Ich geſtehe euch, Herr Cuno, daß auch ich kein 
rechtes Vertrauen zu dem Geſchreibe hege, obgleich das eure doch 
geringer zu fein ſcheint, als das meinige, und manches iſt mir 
fehr bedenflih. Sprecht Herr Nitter, feht ihr vieleicht fchon ei: 
nen Friedensbruch durch das Pergament fchimmerh? 

Euno — Wenn mein Vertrauen ein geringeres als das 
eure ift, fo geziemt fich das für euren Lehnsmann nicht anders, 
Aber edler Herr, darf ich denn frei fprechen zu euch, der ihr we⸗ 
gen eurer Herrfchaft Putlig zu Meflenburg, und wegen Witten 
Be zur Mark gehört? Was ich zu fagen habe, trifft euren 

errn. 
Buffo. — Ihr feid ein Schalf Herr Ritter. Fa, wenn es 
noch meinem lieben luftigen feichtfinnigen Markgrafen Otto gälte, 
der bei allen feinen Fehlern doch wußte, was er dem Abel 
fhuldig war, und ihn gewähren ließ, Dann wäre es ein anders. 
Aber diefer Faum den Windeln entlaufene Markgraf Wenzel, den 
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der Kaifer auf feinen Finger feßt, wie eine Drahtpuppe, und 
glauben machen will, wenn er gefprochen, habe diefer geredet, — 
nein, ich habe fein Herz für ihn. 

Euno. — Und doch glaubf ihe, daß Berträge mit dieſem 
Knaben abgeſchloſſen, unaufiloͤslich ſind? 

Buſſo. — Ihr vergeßt, daß ſie auch zugleich ſtets mit dem 
Kaiſer abgeſchloſſen werden, und es iſt denn doch ein anderes, 
wenn ein Kaiſer ſie mit ſeinem Worte beſiegelt, als wenn es ein 
bloßer Ritter thut. | 

Euno. — Mit Gunft edler Herr, ein Kaiferwort wiegt nicht 
um ein Haar fihwerer, als ein Ritterwort, Ein Nitter ſoll und 
muß fein Berfprechen halten, mehr fann auch im beften Falle 
der Kaifer nicht thun. Faft aber möchte es fcheinen, als ob kai⸗ 
ferliche Majeftät mehr habe thun wollen, denn fie hat verfpros 
hen, was fie nicht halten fann, und dann findet ein Dertrag 
gar bald ein Ende. 

Buffo. — Wie das Herr Ritter? 

Euno. — Habt ihr vergeffen, daß ein Fuͤrſt nach den Reichs; 
gefeßen nie mehr als eine Kur befißen fann, weil ihm fonft bei 
der Kaiferwahl zwei Stimmen fiatt einer gebühren? Wie Fann 
denn nun der König von Böhmen als Inhaber der höhmifchen 
Kur zugleich die von Brandenburg befißen? 

Buffo. — Aber ihe vergeffet, daß auf dem Landtage dar 
über bereits verhandelt, und feftgefeßt worden ifl, daß Wenzlan 
König von Böhmen bleiben, die Kurmark Brandenburg aber 
auf feinen jüngeren Bruder Siegmund übergehen foll. | 

Euno. — Richtig. Aber ift alsdann Brandenburg noch bei 
dem Könige von Böhmen? Iſt dann nicht der fo eben feierlich 
mit der Mark eingegangene Vertrag als aufgelöfet zu betrach⸗ 
ten? Wie man ſich auch herauswickeln mag, in jedem Falle wird 
gegen feierliche Feſtſetzungen verſtoßen, und ohne Zweifel wird 
die neue Feſtſetzung des Kaiſers dem alten Reichsgeſetze weichen 
muͤſſen. Gehoͤrt aber die Mark Brandenburg nicht zu Boͤhmen, 
was wollen dann alle Vertraͤge, welche man mit der Krone Boͤh⸗ 
men geſchloſſen, in Bezug auf Brandenburg bedeuten? So lange 
der Kaiſer lebt, geht es vielleicht; aber auch Kaiſer muͤſſen ſter⸗ 
ben, und dann — 

Man ſtand vor dem Thore von Arneburg, welches damals 
der Wittwenſitz der verwittweten Markgraͤfin von Brandenburg 

2 * 
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Sngeburg, Gemalin Ludwigs des Roͤmers, jebigen Gräfin zu 
Holftein und Stormarn war, und wie die Stadt Werben zu ib: 
rem Leibgedinge gehörte 1). Ein Knappe fprengte vor, und ftieß 
ins Horn. Der Thorwärter auf dem Thurme fragte nach dem 
Begehr, und der Knappe erwicderte: des hochgebornen Herzogs 
und Fürften Albrecht von Meflenburg Gnaden, begehre mit ſei— 
nen Mannen friedlichen Ein: und Durchritt durch die Stadf. 
Bald darauf öffnete fich das Thor, und der Zug ritt hinein. In 
einer Herberge wurde Halt gemacht, und man befchlof, während 
der größten Hiße hier zu raften, und erft, wenn der Tag etwas 
fühler geworden, weiter zu reiten. Bald war ein reges Lehen 
im Haufe, und faum vermochte der Wirth alle Anforderungen 
feiner durftigen Gäfte rafch genug zu befriedigen, die fich das 
weit und breit berühmte und vielbefungene Gardelegenfche Bier, 
Garlei genannt, vortrefflich fchmeden ließen. Die drei Herren 
waren vom Wirthe in ein befonderes Zimmer gebracht; die Anap- 
pen und reifigen Knechte trieben ihre Weſen in der Wirthsſtube, 
und faßen lärmend auf Bänfen hinter den langen Tifchen, die 
Krüge mit zinnernen Dedeln vor fich hingepflanzt, oder trieben 
fih umber in dem Zimmer, und fchäderten mit den-aufwarten: 
den Mägden. Eben trat der Wirth in die Stube. Seid ge 
grüßt ihre Leute, rief er, laßt's euch fchmeden und gefegnen es 
euch die Heiligen. Ihr habt einen warmen Ritt gethan. 

Ein Reiter nahete fich ihm, und fchlug ihn vertraulich auf 
die Schulter. Iſt wohl manchmal noch wärmer hergegangen, als 
heute, ohne daß die Sonne gefchienen, Meifter Peter. Wißt ihr 
denn nicht auch davon zu- erzählen? 

Der Wirth. Ei, grüß dich Gott, Dietrich Schwalbe, wo 
kommſt du denn ber, und in diefen Zug? Bift du nicht mehr 
Dienftnann des Bifchofs von Havelberg? Sinds doch Faum drei 
Sahre, daß ich dich dort gefehen? 

Dietrich. Bier find’s; denn feit drei Jahren bin ich Dienft: 
fnecht des wadern Ritters Cuno von Quitzow auf Quitzhoͤvel. — 
Da giebt e8 doch für einen rhftigen Kerl zu tun. In Havel . 
berg ‘beten fie lieber, als fie fechten. 

Wirth. Auch gut; ift keines zu verachten. Das eine bringt 
himmlifchen, das andere irdifchen Segen. Freilich, beffer werdet 


) v. Lidebur, Archiv Tb. I, p. 31, 42, 
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ihr euch in feinem Dienfte tummeln müfjen, als in SHavelbera. 
Giebts doch weit und breit feinen rüftigeren Degen. 

Dietrich. Sage zugleich auch feinen glüdlicheren; denn Feine 
Fehde führt er, die ihm nicht glüdlich endigte. Da fällt denn 
fir unfer Einen auch etwas ab. 

Wirth. O jaz ihr nehmts von Reichen und Armen, mit 
Güte und Gewalt. | 

Dietrih. Was man im Kriege erbeutet, das gehört Einem, 
mag's von Armen oder Reichen kommen. Das ift Kriegsgebrauch 
und Kriegsrecht, und es ift Unrecht, wenn einer fchreit, weil ihm 
fein Recht wiederfährt. 

Wirth. Fa, wenn man nur das Schreien laffen Fönnte. 

Dietrich. Man muß fichs abgewöhnen. 

Wirth. Dazu gehört Uebung. 

Dietrih. Nun an der läßt's Ritter Cuno in der Umgegend 
nicht fehlen. Iſt ein trefflicher Herr. Mit wen ers gut meint, 
mit dem meint er es gut, und der hates gut. Mit feinem Lehns⸗ 
heren, dem Edlen Bufjo Gans von Putlig iſt er ein Herz und 
eine Seele. Iſt auch jet unter deinem Dache mit dem gnaͤdi⸗ 
gen Herzog von Meflenburg. Große Ehre für dein Haus. 
Kannſt deswegen ſchon einige Krüge Bier umfonft geben. Nur 
ber, Jungfer, man fpricht fich durftig. 

Während unfer Mann einen Zug that, der ein neues Füllen 
nothwendig machte, war der Wirth von anderen Reitern in Be 
fehlag genommen, und Dietrich, ein Kerl von etwa 26 Jahren, 
fing an, mit den Mägden zu furgweilen. Unmittelbar darauf 
wurde er zu feinem Herrn gerufen. 

Um 11 Uhr wurde den Herren das. Mittagseffen auf das 
Zimmer getragen, und auch für die Anechte, mit welchem Na; 
men damals auch die adeligen Knappen belegt wurden, richtete 
man den Tifh an. Nach dem Eſſen ſtreckte fich ein Theil der 
Geſellſchaft auf Tifche und Bänke, um bis zum Aufbruche zu 
fchlafen, während ein anderer Theil dee Knechte in den Ställen 
bei den Pferden befchäftigt war. 

Die Zeit des Aufbruchs war da, und bald war Alles gerü- 
fiet und reifefertig. Einige ſchnell gefchloffene Befanntfchaften 
mit den Mägden des Haufes, wurden mittelft weniger traulicher 
Abſchiedsworte in den Eden des Hausflurs und hinter der Treppe 
bis auf gelegenere Zeit vertagt, und dann raſch abgebrochen. 
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Was die Neiter verfäumt hatten, holten die Pferde wieder. ein, 
und fchon dicht vor dem Thore nad Werben war der ganze 
Trupp beifammen. Ka 

Man ritt ein wenig fcharf zu, denn man hatte bis zum 
Nachtquartiee noch mehr als drei Meilen zu machen. Diefe 
Schnelle der Bewegung gab dem Zuge ein noch Friegerifcheres 
Anfehen, als er ohnedies fchon hatte, und fie wunderten fich 
deshalb nicht, als mehrere Wächter auf den hier und da an 
ſchicklichen Stellen erbaueten fleinernen Warten ins Horn fließen, 
den Hirten damit ein Zeichen gebend, fich mit ihren Heerden zu 
flüchten, Die Hunde jagten eilfertig beilend das Vieh zuſam⸗ 
men, und in Angftlicher Haft floh die Heerde dem nächften Walde 
oder Dorfe zu. Es war damals nur zu gewöhnlich, daß Ahnli- 
che Reiterhaufen die Heerden überfielen und davon trieben, denn 
nicht überall, wie es das Geſetz der Ehre verlangte, wurde dar; 
auf gehalten, den Frieden abzufagen, und die Feindfeligfeit war 
oft da, ehe man fich ihrer gewärtigte. Niemand vermochte eis 
nem Neiterhaufen anzufehen, was er im Schilde führte, wenn 
man auch das Wappen erfannte. 

Die Sonne war ihrem Untergange nahe, als fich vor ihnen 
die Stadt Werben mit ihrer doppelten Mauer, befeßt mit einem - 
reichen Kranze dider runder Thuͤrme erhob. In mitten Diefer 
Umgebung ragte hoch die Kirche zu St. Zohann Über die Dä- 
cher der Stadt hinweg. Man erreichte endlich das Thor, und 
erhielt den Einlaß. Nur ein Trunf vor der Herberge wurde ges 
ftattet, und dann fofort weiter geritten. Der die gewaltige 
Thurm des Elbthores, in feinem unterem Theile der Sage nad, 
ein römifches Mauerwerk mit zwölf Fuß diden Mauern 1), aus 
defien oberfiem Stockwerke der Thorwärter gemüthlich auf unjere 
Reiter herabfchauete, wurde von unferm Dietrich Schwalbe und 
mehreren feiner Genoſſen als ein Heidenwerf mit einer Art von 
Schauer betrachtet, und man unterließ nicht, beim Hindurchrei- 
ten ein Kreuz zu fchlagen. Unmittelbar darauf lag die Elbe in 
ihrer ganzen Breite vor ihnen, aus deren Gewäffer der leuchtende 
Abendhimmel lieblich wiedergefpiegelt wurde. Die hier vorhan- 
dene Fähre, welche die Verpflichtung hatte, die Bewohner von 


1) Beckmann, Beichreibung d, Mark, V. I. Kap, VIII. p. 5. 
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Quitzhoͤvel unentgeldlich überzufeßen *), führte nach und nach die 
Reiter an das jenfeitige Ufer des Stromes hinüber, und legte 
auf Quißhövelfchem Gebiete an. Nur noch eine Biertelmeile 
mußte zuruͤckgelegt werden, um Dorf und Schloß Quitzhoͤvel zu 
erreichen, das Ziel der heutigen Reiſe. 

Schon von fern waren unſere Reiſigen von der Burg aus be⸗ 
merkt und erkannt worden, und mit freudigem Ungeſtuͤm tummelten 
ſich die Knechte und Burgleute auf der Schloßbruͤcke, ihren Herrn 
und ſeine hohen Gaͤſte zu empfangen. Mit gewaltiger Eile 
draͤngten ſich die Hunde hindurch, und ſtuͤrzten freudig bellend dem 
Trupp entgegen. Die Burgleute zogen mit freundlichem Nicken 
ihre Kappen, mehrere Edelknechte traten an ihren Herrn hinan, 
denen er mild die Hand reichte, und bei welchen er in kurzen Wor⸗ 
ten ſich nach dem Stande der Dinge erkundigte. 

Da kamen ein paar Knaben athemlos geſprungen, der eine 
etwa acht, der andere vierjaͤhrig, denen muͤhſam die kleine Schwe⸗ 
ſter folgte, welche doch der ſtattlichen Mutter vorausgeeilt war. 
Ohne weitere Ruͤckſicht auf die begleitenden Fremden, draͤngten 
ſich die Kinder an das Pferd des Vaters, der kaum durch das 
Burgthor eingeritten war; jeder der Knaben packte eines ſeiner 
Beine, und beide im Vereine mit ihrer Schweſter ſchrieen dem 
Vater fo haſtig die Ausbruͤche ihrer kindlichen Freude, vergefell 
fchaftet mit dem Gefläffe der Hunde zu, daß fein Wort zu vers 
fiehen war. "Beide Knaben wollten den Bater vom Pferde has 
ben, aber. feiner ließ los, und um ihnen nicht wehe zu thun, 
mußte er ſitzen ‚bleiben, bis die Mutter heran Fam, welche fittig 
ihren Heren und feine Gäfte begrüßte, und dieſe einladete, ihr 
zu folgen... Die Herrfchaft begab ſich in das Schloß, die Knechte 
führten ihre Pferde zu Stalle, und bis fpät in die Nacht ertöns 
ten auf dem Hofe noch Erzählungen von der Herrlichkeit zu 
Tangermünde. 

Dben im Schloffe fanden die Herren durch die Sorgfalt der 
Frau von Quitzow einen ftattlihen Nachtimbiß bereitet. Herzog 
Albrecht fand bei diefer Befchäftigung und der liebenswürdigen 
Hausfrau zur Seite feine gute Laune wieder, verficherte, daß es 
ihm felten beſſer geſchmeckt habe, und begab ſich dann, wie alle 
übrigen zur Ruhe. 


1) A. a. O. P- 35. 40, . 
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Am andern Morgen früh, nach eingenommenem Morgenim: 
biß verließ der Herzog mit Buffo Gans von Putlitz Duighövel, 
um nach Putli zu reifen, von wo der Herzog Dann allein mit 
feinem Gefolge ſich nach feiner Hofburg begeben wollte. Beide 
waren fo artig, die fernere Begleitung des Ritter Cuno zu ver; 
bitten. Auch ohne diefe war der Zug immer noch ſtattlich zu 
nennen. 

Wir find nun in Quighövel, und haben uns mit dem Orte, 
wie mit der Familie, in welche wir eingeführt find, näher befannt 
zu machen. 

Das Dorf und die Burg Quitzhoͤvel Tag anderthalb Bier 
telmeifen vom Einfluffe der Havel in die Elbe, und eine Viertel⸗ 
meile vom nördlichen Ufer der letzteren entfernt in der Priegnitz, 
oder, wie die Prodinz in jener Zeit auch wohl genannt wird, in 


‚ der Vormark. Nur das Dorf ift noch vorhanden, die Burg 


aber längft verfchwunden. Ehemals war die Entfernung von 
der Elbe geringer als jeßt, da der Fluß an der nördlichen Seite 
Land angefptilt, und hierdurch feinen Lauf geändert hat. 

Auf diefer Burg haufete der Ritter Cuno von Quitzow, der 
in der Gegend begütert war, und namentlich Antheil an dem 
Schloffe und Dorfe Nühftädt, nahe der Elbe, hatte, das dem 
größeren Theile nach feinem Better Wedego von Quitzow ges 
hörte ?), aber das Erbbegräbniß der ganzen Familie war, und 
davon den Namen erhalten hat. Sein Bruder Johann, auch 
wohl nach flavifcher Sitte, Jwan genannt, lebte auf feinen Gt: 
tern in der Nachbarfchaft. Alle waren Lehnsleute der Edlen 
Gaͤnſe von Putlig, welche zu der Zeit zu Meflenburg gehörten. 

Die Quißows waren ein altes Gefchlecht, das feinen Lrs 
fprung von den Grafen von Lindow und Herren zu Ruppin ab: 
leitete 2). Seit alten Zeiten waren fie hier bereits angefeffen, 
aber feiner hatte fih einen fo ausgebreiteten Ruf der Tapferkeit 
erworben, als unfer Ritter Euno, oder wie er gewöhnlich genannt 
wurde, Köhne. Eine Menge fiegreich beendigter Fehden hatte ihn 
weit hin berühmt gemacht, und ungeachtet der großen Kampfluft 
des damaligen Adels und der Städte, ließ man ihn jet gern in 
Ruhe, wenn er nur Frieden hielt, was freilich eben nicht feine 


ı) Preuß. Brandend, Miscellen Th. U. p. 68. 
2) Munsterus ap. Garcaeum, edit, Kraus, p. 146. Indeſſen ift faum zu 
zweifeln, Daß es von den Wendenhäuptlingen abſtammt. 


Liebhaberei war. Er war einer ber erfien Ritter diefer Gegend, 
nicht bloß dem Range, fondern auch der Zeit nah. Das eigent 
liche Ritterwefen hatte fich erft während der Kreuzzuͤge vollftän: 
dig ausgebildet, und war daher in diefen Gegenden noch neu. 
Es war erfi jeßt eine wirkliche Inftitution, ein Orden geworden, 
zu welchen nicht allein edle Geburt genügte, fondern der perfön; 
li erworben fein wollte, welcher feinen Mitgliedern beftimmte 
Berpflichtungen auferlegte, und der mehr als ein bloßer Ehrenti: 
tel, ihnen auch auszeichnende Rechte gewährte. Jeder, der zum 
Schilde, d. h. edel geboren, war ſelbſt, wenn feine Geburt eine 
höhere als eine-adeliche, dennoch in Bezug auf diefen Stand, 
nichts als ein Anappe, Knecht, Schildträger, Edelfnabe oder Edel: 
fnecht, «weiche Ausdruͤcke alle gleich viel bedeuteten. Sein Ehren: 
name war: kräftiger Knappe. Mur befonders tapfere Thaten 
und Gefinnungen der Ehre machten ihn würdig, zum Ritter auf- 
genommen) zu werden; allein nur der Kaifer vermochte ihm in 
—— durch den Ritterſchlag dieſe Wuͤrde zu ertheilen. 
Spaͤterhin ertheilten jedoch die Landesherrn als Stellvertreter des 
Kaifers, und zuleht fraft eigener Machtvollkommenheit die Ritters 
würde durch den Nitterfchlag. Der Ritter übernahm damit zur 
gleich die Verpflichtung, den Geſetzen des Nechts und der Ehre 
gemäß zu handeln. Als Auszeichnung erhielt_er den Ritterguͤr⸗ 
tel und goldene Sporen, welche niemand anders tragen durfte. 
Sie erhielten im Heere einen anfehnlichen Rang,  unterfchrieben 
fich in-den Urkunden zuerſt, und ſetzten fich dem hohen Adel vor; 
auch erhielten fie den Namen Ritter als Ehrentitel (milites, 
equites), nach welchem felbft Fürften geizten, und hießen aus 
fchließlich vefte und firenge Seren (strenui milites, strenui viri), 
Selbft auf ihre Frauen wurde der Titel Nitterin (Militessa, 
Equitessa) nicht felten ausgedehnt *). 

Ritter Cuno war fich des vollen Gewichtes feiner Würde 
bewußt, die er fchon lange erhalten, und beftrebte fich, wie das 
Anfehen derfelben zu behaupten, fo alle ihm damit auferlegten 
Pflichten zu erfüllen, und das Ideal eines Ritters, fo weit fein 
Geift fich daffelbe geftalten Fonnte, in feiner Perfon darzuftellen. 
Freilich war Tapferkeit und unbeugfames Fefthalten des ald Recht 


1) v. d. Hagen, hiſt. gencal. Beſchr. d. Geſchlechts derer von Uchtenhagen 


p. 9. 10. Wohlbrück, Rachrichten von dem Geſchlechte von Alvensleben Th. ı. 
p. 45 f. 


erfannten die Haupttugend. Die Begriffe der Ehre und auch 
des Rechts waren jedoch fehr unbeftimmt und verworren, nicht 
bloß in feinem Kopfe, fondern in allen feinen Zeitgenoffen diefer 
Erdgegend. Daher denn der unaufhörliche Streit darlıber, der 
nur felten anders als durch Gewalt zum Schweigen gebracht 
werben fonnte. Der Berfolg unferer Gefchichte wird uns mans 
nigfache Gelegenheit geben, darauf hinzuweifen, wie verfchieden 
die Anfichten Über Ehre und Recht von den unfrigen waren, und 
unfere denfenden Lefer werden mur dann fich manche anfcheinende 
Wunderlichfeiten diefes Zeitalters erflären koͤnnen, wenn fie ſich 
den damals geltenden Maaßſtab für jene einflußreichen Begriffe 
mit Hülfe unferer Darftellung verfchafft haben werden. 

Es war nicht die Schuld unferes Ritters; wenn er in diefer 
Hinficht fich nicht Über feine Umgebung erhob, Wie hätte man 
in einer Zeit, in der es an aller Wiffenfchaftlichkeit in diefer Erd⸗ 
gegend mangelte, wo das Leben nur auf die eigene Erfahrung, 
auf Tradition und Herfommen, bafirt war, über fo fchwierige 
Begriffe und die daraus abzuleitenden Folgerungen ins Klare 
fommen fönnen? Reicher und fchöner ‚hatte fich das Leben be 
reit3 in Italien umd Franfreich, fo wie in Ober: Deutfchland 
entfaltet, und es äußerte fich in feſter begründeten Staatseinrich- 
tungen, in gefälligeren Lebensformen, und in.dem Servortreten 
der Kunft in großartigen Werfen, wie nicht minder in den Ans 
ſichten über Staat und Kirche und ihr gegenfeitiges Verhaͤltniß. 
Bon alle dem war in jener Zeit im norböftlichen Deutfchlande 
nichts zu finden, als Anfänge, die eine befjere Zeit hoffen ließen. 
Gläubig nahm man die Sabungen der Kirche an, ohne darüber 
viel zu grübeln, und man gefiel fich in einem eifrigen bigotten 
Befolgen derfelben. Deshalb hat die Mark feinen namhaften 
Keber hervorgebracht. Durch die Webertragung hatte fich fill 
und unmerflich gar vieles aus den Anfichten und Meinungen der 
früheren flavifchen Bevoͤlkerung des Landes erhalten, und mit 
den Satzungen der Kirche amalgamirt, was dieſe zwar nicht ans 
erfannte, aber ftillfchweigend duldete, indem fich felbit die Geift- 
lichen folcher Anfichten nicht erwehren Fonnten. Dies, und der 
natürliche praftifche Verſtand des Volks, ließ hier die Uebungen 
der Religion nicht in der finftern Geftalt auftreten, welche fie an 
vielen Orten angenommen hatten, und felbft das Klofterwefen ge: 
ftaltete fich weniger fireng,. ald anderwärts; Fein Wunder, wenn 
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die Geiftlichfeit in ihren praftifhen Anfichten und Lebensmaris 
men fich oft freier Auferte, als die Kirche es geflatten durfte. 
Darum hat man in der Marf feinen Ketzer verbrannt, aber eben 
darum hat auch die Mark feinen namhaften Heiligen hervorges 
bracht. Wohl aber ließ diefer Sinn in fpäterer Zeit den Sa; 
men der Reformation Fräftig gedeihen. 

Der Geijt der Ritterlichkeit hatte in der Mark eben jo wer 
nig die gefälligen Formen angenommen, welche ihn anderwärts 
auszeichneten, infonderheit fehlte Das chevaleresque Weſen des 
franzöfifchen Ritters der damaligen Zeit hier noch gänzlih. Die 
dort vorgefchriebenen Pflichten ‚gegen die Frauen fcheinen hier un 
befannt, oder doch ald Nebenfache behandelt worden zu fein, obs 
gleich zartere Gefühle der Liebe dem Herzen nicht fremd waren, 
wie die Minnelieder des früheren Markgrafen Dtto mit dem 
Pfeile beweifen. : Ueberhaupt regte fich der Sinn fir Poefie im 
Bolfe, und es ging felten eine ‚bemerfenswerthe Begebenheit vors 
über, ohne daß ein Lied darauf gemacht wurde, welches im 
Munde des Bolfes umlief und, fleißig gefungen, noch den Nach—⸗ 
fommen das Andenfen an die That bewahrte. Noch jet befigen 
wir manches diefer Lieder, und es follen deren einige im Ber 
folge der Gefchichte mitgetheilt werden. Nicht ſowohl eine poetir 
fche Auffaffung zeichnete fie aus, als vielmehr eine humoriftifche, 
die Sache gern in das Scherzhafte, Launige und Spöttifche wen⸗ 
dende. Mehr oder weniger wird man dies in feinem vermifien. 

Rechne man ed daher unferm Ritter nicht zu hoch an,. wenn 
er fein franzöfifcher Ritter war. Niemand vermag feiner Zeit 
um mehr ald einige Schritte vorauszufommen, und felbft dies ift 
die Sache Weniger. Er fühlte dabei wohl, daß ihm noch Mans 
ches fehle; um fo mehr war er bemüht, feine Kinder, für welche 
er die herzlichfte Liebe fühlte, ihrem Stande und ihrer Beftims 
mung gemäß zu erziehen. 

Bon der Tochter war dabei freilich nicht viel die Rede, 
denn damals forderte man von dem Weibe wenig mehr, als daß 
es die Drdnerin des Haushalts und die Pflegerin des Mannes 
fei. Diefe Erziehung gewährte die Mutter der Zochter. Die 
Erziehung der Söhne beforgte fie ausfchließlih nur in den frühes 
fien Zahren, dann ging fie in die Hände der Männer uͤber. 
Freilich aber war von einem regelmäßigen Plane und der Durch 
führung defjelben nicht die Nede. Es kam nur darauf an, jede 
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vorkommende Gelegenheit moͤglichſt zu benußen, um die Söhne zu 
ritterlichen Tugenden und Grundfäßen zu gewöhnen, fie darin zu 
üben und bis auf das Höchfte zu vervollfommnen. Nichts auf 
fich figen zu laſſen, und fein Unrecht zu dulden, das der eigenen - 
Perfon widerfuhr, war ein Hauptgrundſatz unferes Ritters. Sich 
den Sabungen der Kirche ohne Grübeln zu fügen, und in der 
Abwartung ihrer Gebräuche den Unterthanen mit gutem Beifpiele 
vorangehen, und dadurch die eigene Seligfeit zu gewinnen, ein 
zweiter. Uebrigens lag ihm die Kirche nicht fo fehr am Herzen, 
daß er ihr und ihren Dienern mehr ald das Gebräuchliche ge; 
opfert hätte. Mönche waren ihm, wegen ihres Mangels an allem 
ritterlichen Sinn, nicht zufagend, und hätte er ihren Beruf und 
Stand nicht als einen heiligen angefehen, er hätte fie verachtek. 
Mehr galten ihm die Weltgeiftlichen und Priefter, befonders wenn 
fie von guter Geburt waren und fich durch Kenntniffe auszeichne: 
ten, welches Letztere felten genug war. Man wolle jedoch dar: 
ans nicht etwa fihließen, daß er ein befonderer Verehrer wifjens 
fchaftliher Kenntniffe gewefen wäre. Er hielt fie nur bei dem - 
Geiftlichen als etwas zu ihm Gehörigem in Ehren; bei dem Ritz 
ter fiel es ihm nicht ein, fie zu vermiffen cder zu fchäten, wie 
denn auch ihm felber alles dahin zu Nechnende gänzlich abging, 

Außer den Meßbüchern auf den Altären und den Brevieren in 
den Händen der Geiftlichen hatte er wohl faum ein Buch in ſei⸗ 
nem Leben gefehen, gelefen aber gewiß nicht, denn er konnte we; 
der leſen noch fchreiben, obgleich er beide Fertigkeiten ihres Nu: 
Gens wegen fchähte. Seiner Anficht nach waren fie aber zu 
fchwer, als daß ein Menfch, der Anderes zu thun habe, fie erlers 
nen koͤnne. Gab es doc felbit Geiftliche, die nur fehr muͤh⸗ 
fan lafen. 

Natürlich war die Erziehung, welche unfer Ritter feinen 
Söhnen gab, nicht dahin gerichtet, ihnen woiffenfchaftliche Kennt: 
niffe beizubringen. Wie wäre das auch anzufangen geweſen, da 
es in der Burg Quighövel fein Buch und überhaupt nichts Ge; 
fchriebenes gab, als die auf fein Beſitzthum bezüglichen Urkunden? 

Was der Menfch nicht Fennt, begehrt er nicht. Die Erzie; 
hung unfers Ritters war nur darauf gerichtet, feine Söhne zu 
wadern Rittern zu bilden, frühzeitig das Gefühl für Ehre in ihr 
nen zu entwiceln, das Gefühl für das eigene Necht und die eis 
gene Unabhängigkeit in ihnen rege zu machen, und fie zu gewöh- 
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nen, fich Plug in den Berhältniffen des Lebens zu benehmen. 
Der Gefichtsfreis unferes Ritters reichte nicht fo weit, in feinen 
Söhnen die Begriffe des Nechts und der Freiheit im Allgemei— 
nen auszubilden. Er befchränfte dies bloß auf die eigene Per⸗ 
fon, ohne zu gewahren, daß feine Kinder dadurch nothwendig 
Egoiften werden mußten. Seiner Meinung nach hatte ein Jeder 
mit fich felbft genug zu hun, um fich durch das Leben zu fchla; 
‚gen, und dies war auch nach ihm hinreichend zum Wohle des 
Ganzen. Denn, fagte er, wenn Unrecht gethan wird, fo thut 
Einer dem Andern Unrecht. Wenn nun Zeder daflır forget, daß 
ihm fein Unrecht gethan werde, fo koͤnne überhaupt feines gethan 
werden, und Zeder müffe recht handeln. Gefährdet Einer die Un; 
abhängigfeit und Ehre des Andern, fo brauche wiederum nur Je: 
der daflır zu forgen, daß die feinige nicht gefränft werde, jo mürffe 
dies nothwendig unterbleiben. Wer eg aber dulde, verdiene nichts 
Befferes. Höchftens habe man auf feine Freunde dabei einige 
Rücdfiht zu nehmen. Für das Wohl, das Necht oder das Heil 
Anderer zu forgen, gehe Über die Kräfte des Menfchen, und 
nur die Heiligen häften in diefer Beziehung ein Uebriges ges 
than; auch vermöchten es wohl die Geiftlichen durch Gebet und 
Eafteiungen, was jedoch einem gewöhnlichen Ehriftenmenfchen 
nicht anzumuthen fei. Wie weit diefe Marimen kei feinen Kins 
dern anfchlugen, wird fich weiter hin zeigen. | 

Bor Allem aber lag es unferm Nitter am Herzen, die Koͤr⸗ 
perfräfte feiner Söhne auszubilden, fie in alfen ritterlichen Fertigkei⸗ 
ten bis zur Meiſterſchaft zu üben, und ihnen Muth und Unerfchroden; 
heit, Geiftesgegenwart und Entfchiedenheit zur andern Natur zu mas 
chen. Nach der Meinung unferes Ritters waren diefe Eigen; 
fchaften dem Menfchen nicht angeboren, fondern Sache der We: 
bung und Gewohnheit, die man fich erwerben müffe, und eben 
deshalb fei es ein Verdienſt, fie zu befißen, wozu vor Allen der 
Adel berufen fei. Zum Schilde werde man geboren, und das fri 
Etwas; zum Ritter mache man fich felbft, ob auch der Ritters 
fchlag fehle, und das fei Mehr. 
Diefen Marimen gemäß verftand denn der achtjährige Diet: _ X 
rich bereits fein Fleines Roß zu fatteln, zu zaͤumen und gehörig 
zu tummeln, und felbft der vierjährige Hans ſaß bereits nicht 
fchlecht zu Pferde. Die Armbruft vermochten fie noch nicht zu 
Ipannen, aber dem. Pfeile wußte der Aelteſte beveits mit ziem⸗ 


licher Sicherheit feine Bahn anzumweifen. UWebungen mit Lanze 
und Schwerdt wurden, fo weit die Kräfte es geftatteten, täglich 
vorgenommen, und die Jagd bot das fchönfte Mittel dar, alle 
Kräfte in Thätigfeit zu feßen und zu vervollfommnen. 

Gern erzählte der Bater feinen Söhnen von den Thaten 
der Borfahren. So viel es ihm möglich gewefen war, hatte er 
ihre Bildniffe fich zu verfchaffen gewußt, und fie im Ahnenfaale 
aufgehangen. Wo diefe fehlten, — und das war bei Vielen der 
Fall, — hingen ihre Waffen an der Stelle, und Über den Wafı 
fen waren Wappen und Name befindlich, welcher letere freilich 
allen unleferlih war. Bon feinen eigenen Thaten fprach er nur, - 
infofern Andere dabei betheiligt waren. Alles Uebrige erfuhren 
die Knaben von den Edelfnechten. In dieſem Willen beftand 
ihre Weltgefchichte. 

Gern gefehen war der Oheim, Herr Johannes, denn er war 
vedfelig, und wenn er zum Beſuche fam, fpielte er gern mit den 
Knaben und wußte ihnen viel zu erzählen. Ein zweiter Oheim, 
ebenfalld ein Bruder des Herrn Euno, lebte auf dem Schloß 
Stavenow und hieß Claus, fam aber feltener nach Quitzhoͤvel. 

Ein lieber Spielgefährte war ihnen der zehnjährige Kaspar, 
Sohn des Lehnsheren Buffo Gans Edlen von Putlitz, der jähr; 
lich ein Paarmal auf mehrere Wochen zum Befuch Fam. Da 
er der einzige Sohn. war, fehlten ihm die Spielgefährten, und 
der Vater ſah es daher gern, wenn er nach Quißhövel verlangte, 
wie er wiederum auch den Beſuch der Quitzow's bei fich gern 
ſah. Diefe Freundfchaft war für das ganze Leben von Wich— 
tigkeit. 

Auch die Umgebung von Quighövel war wohl geeignet in 
den Knaben den Sinn für Ritterlichfeit zu weden. Die Nähe 
der von ihnen viel befuchten alten Bifchofsjtadt Havelberg, und 
ihr frädtifcher Verkehr erweiterten ihre Anfchauungen. Ohnehin 
war die Herefchaft Putli ein Unterlehn des Bisthums Havel; 
berg, und Meflenburg feit 1319 Oberlehnsherr ?). 

Nahe am Zufammenfluß der Havel und Elbe, auf den fo, 
genannten Seegebergen, hatte vor mehr als dreihundert Jahren 
die alte wendifche Burg Prizlava oder Prinzlowe ?) geftanden, und 


1) v. Ledebur, Archiv Thl. IE, p. 172, 
2) Caspar Abels ſächſ. Alterthümer, p- 402. 
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noch jeßt heißt eine hier vorhandene, wahrfcheinlich dazu gehörige 
Wiefe, die Prenzlow ). Mancherlei jeßt verfcholfene Sagen 
wußten die Quitzhoͤvel ſchen Burgleute Davon zu erzählen, welche 
das Gemüth Der Knaben, die die nahe gelegene Stelle oft be 
fuchten, lebendig aufregten. Aber die Seegeberge waren noch in 
anderer Beziehung eine wichtige Stelle 2). Im Jahre 1056 war 
bier auf diefen, jeßt mit Eichen berwachfenen Bergen eine große 
Schlacht zwoifchen den Wenden und Sachſen, welche Ichteren der 
Markgraf der Nordmarf, Wilhelm, befehligte, bei der obgedachten 
Burg geliefert. Marfgraf Wilhelm wurde dabei erfchlagen mit 
vielen der Seinigen, und die übrigen, nach verzweifelte Gegen 
wehr, in den Strom gejagt. Kaifer Heinrich HIL nahm den 
Berluft diefer Schlacht ſo fehr zu Herzen, daß er aus Betruͤb⸗ 
niß darlıber ſtarb. Aber fchon im naͤchſten Fahre ruͤckte ein gro: 
fes Heer der Sachſen an, und e8 kam auf der mämlichen Stelle 
zu einer Schlacht, in welcher die Wenden gänzlich gefchlagen 
wurden ?). Bon diefem Siege haben die Berge den Namen 
Siegberge, aus welchem in der niederdeutfchen Mundart Serge; 
berge geworden if. Die gewöhnliche Volksmeinung fchreibt die; 
fen Sieg über die Wenden irriger Weife Heinrich dem Bogel: 
fiellee zu. Daß es auch über diefe Begebenheit nicht an allerlei 
Sagen gefehlt hat, läßt fich wohl denken, namentlich uͤber Mark; 
graf Wilhelm’s Tod, deffen Körper nicht auf dem Schlachtfelde 
gefunden wurde. Eine Menge nah und nad ausgepflügter 
Schwerdter, Spieße, Panzerſtuͤcke, Pferde- und Menfchenfnochen 
lieferten den Beweis für die Schlacht *). 


Auch in Rühftädt, nicht weit von Wilsnack, verweilten die > 


Quitzow's oft. Das hiefige Schloß war fehr feſt, und aus der 
Mitte deffelben ragte ein hoher runder flarfer Thurm empor, auf 
defien Zinne man mittelft 96 Stufen gelangte °). An den Grab; 
mälern und Särgen der Ahnen erwachte lebendiger das Anden; 
fen an ihre Thaten, und die Vorzeit erfchien im rofigen Lichte 
lebendiger Gegenwart. 

Oft fprach auch Befuch von der Umgegend ein; befonders 


1) Bekmann, Beichreibung der Mark, Thl. V. B. 1. Kap. VIII. p. 31, 33. 
2) A. a. O. B. U, Kap. V. p. 213. 

3) Caspar Abels ſächſ. Alterthümer, p. 402, 403. 

%) Entzelt, Chronica Edd, Sagittar. p- 67. 

5) Bekmann, Beſchreib. d. Mark. Thl. V. B. II. Kap. V. p. 214, 
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gern wurden Buſſo Gans v. Putlitz und deffen Bruder Achim 
gefehen. Beide liebten die Samilie und befonders die Anaben. 
Die Edlen v. Putlitz gehörten zu. den begütertiien und mächtig. 
ften Familien des Landes. Erſt im vorigen Jahre im Frühling 
war ihr alter Bater Dtto zu feinen Bätern heimgegangen, nach: 
dem er und feine beiden Söhne von Markgraf Otto von Branz 
denburg zu gefammter Hand (gemeinfchaftlih) mit dem Lande zu 
Wittenberge belehnt worden waren, !). Nur mittelft diefer Bes 
fitung hingen fie mit dee Marf Brandenburg zufammen. Doch 
war Achim fchon feit mehreren Jahren marfgräflih brandenburs 
gifcher Erb⸗ Marfchall, eine Würde, welche vor ihm Gebhard 
v. Alvensleben bekleidet hatte. Außerdem waren die Putliger bis 
fchöflich Havelbergifch und Medlenburgifch. Beide gehörten zum 
höheren Adel, wie dies der Zitel „Edele,“ welchen die von nies 
derem Adel nicht führten, andeutete. 


2) 1373 wird er zum Letztenmale genannt. Gerken, Cod. diplom. I, p. 
652, 653, Belmann, Bejchreib, der Mark, Thl. V. B. 1. Kap, VIII. II. 
p« 333, 


Drittes Kapitel. 





Wäprend des Jahres 1375 war der Kaifer Karl faft beftändig 
in Tangermünde. Die Nähe des Hofhaltes gab reichen Stoff 
zu Gefprächen für Alt und Jung, und auf unfere Knaben mach: 
ten die Erzählungen von feiner Macht und Größe, und der fich 
immer mehr entwidelnden Pracht feines Schloßbaues, einen maͤch⸗ 
tigen Eindrud. Beide Knaben fpielten faft fein anderes Spiel, 
als Kaifer, welche Rolle fich namentlich Dietrich, als der Neltefte, 
nicht nehmen ließ, während Hans König von Böhmen war. So 
findifch diefe Spiele waren, fo riefen fie doch Sdeen von Macht 
und Größe hervor, welche in der Kinderfeele Wurzel fchlugen und 
üppig fortwuchfen. - 

Dem SKaifer lag vor Allem daran, die Marf genau Fennen 
zu lernen. Er gab deshalb den Auftrag, ein Berzeichniß aller 
Ortſchaften der Mark anzufertigen, und bei jedem Orte zu bes 
merfen, wie viel Hufen dazu gehörten, welche ritterfrei oder cons 
tribuabel feien, wie viel ungebauet lägen, wie viel jede Hufe an 
Pacht, Zins, Zehend oder Bede und an wen gäbe, wie lange fie 
jeder befiße, was für Eoffäten wären, und wie viel die gäben, 
was für Mühlen, Krüge, Schäfereien ıc. und was und an wen 
fie entrichteten, wem die Gerichte gehörten u. f. fe Diefe wich 
tige Arbeit wurde in diefem Zahre angefangen, und während der 
nächiten Jahre fortgeführt, doch fcheint fie nicht ganz beendigt zu 
fein. Wir befißen fie noch, und ift fie unter dem Namen des „Land⸗ 
buchs der Mark Brandenburg“ befannt. 

Der große Wunfch des Kaifers, Tangermünde zu einer bes 
deutenden Handelsftadt zu machen, und den Handel bis zum Meere 
bin möglichft zu fichern, machte e8 ihm wünfchenswerth, mit Luͤ⸗ 
bed, als dem Haupte des mächtigen Hanfebundes, deshalb in 
unmittelbare DBerbindung zu treten und die nöthigen Verabre⸗ 
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dungen zu treffen. Er entfchloß fich darum zu einer Reife dahin, 
und zwar in Begleitung feiner Familie. Die Nachricht davon 
verbreitete fich rafch ringsum, und weil bis dahin nur Einmal 
ein Kaifer (Friedrich I.) nach Lübeck, feit jener Zeit aber nie wie, 
der, gefommen war, fo fah man großen Feftlichfeiten in der rei, 
chen Stadt mit Zuverficht entgegen. Auch wurden viele Fuͤrſten 
und Herren dazu eingeladen, namentlicy auch die Herzöge von 
Meklenburg. 

Eine ſolche Gelegenheit, etwas Schönes zu fehen, befchlof 
Nitter Cuno v. Quitzow ebenfalls zu benußen, da er ohnehin 
nicht füglich in der Begleitung der Herren v. Putliß fehlen fonnte, 
und anderweitig nichts zu thun war. Über er nahm fich vor, 
feinen Altefien Knaben mitzunehmen, um deſſen Anfchauungsfreis 
zu erweitern. Er ritt gut genug, um ihm eine folche Reife an: 
zumuthen. Wie fehr verwünfchte der jüngfte feine große Jugend, 
wie gern hätte er ſich um ein halbes Dußend Jahre Alter ge 
macht, wäre nur ein Mittel zu finden gewefen. 

Mit dem 18. October war der erfehnte Tag gekommen, wo 
fich der Zug in Bewegung fehte. Die Mutter hatte Dietrich 
zweien Knappen auf die Seele gebunden, und diefe nahmen ihn 
in ihre Mitte. Seine kindliche Fröhlichfeit und feine Flugen Be: 
merfungen über alle Borfommniffe machten dem ganzen Zuge 
Freude. Man ging von Quishövel nach Kleetzke, wo der Oheim 
Johann wohnte, der, bereits reifefertig, fich dem Zuge nach Fur 
zem Verweilen anfchloß. Schon am Nachmittage hatte man 
Stadt und Schloß Putlig erreicht, wo der Zug gaftfreundlich em: 
pfangen wurde, um hier zu uͤbernachten. 

Dietrich fand hier feinen jungen Freund Caspar, der eben: 
falls erfehen war, die Reife mitzumachen. Es gab viel zu erzäh- 
len, und die Herzen ſchlugen voll freudiger Hoffnung. Obgleich 
Dietrich fchon Hfter hier gewefen war, fo hatte ihn doch nie fo 
fehr verlangt, den hohen Burgthurm zu befteigen, als eben heute, 
und fein Wunfch fand bei Caspar bereitwilligen Eingang. Es 
war ein runder dicker Thurm, deffen mitunter fehr dunfle Treppe 
die Anaben hinauf eilten. Auf der Zinne angelangt, welche eine 
‚ Fahne mit dem Freiherrlich Putlitz ſchen Wappen trug, dehnte 
ſich vor ihnen eine weite Landfchaft aus, in deren Ferne ihr 
Blick fehnfüchtig hinausfchweife. Sie hatten fich die Richtung 
von Lübe bezeichnen laſſen, und müheten fih, es am Horizonte 
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aufzufinden, denn es war ihnen fchwer, die Welt für fo groß zu 
halten, daB man eine Stadt mit jo hoben Thürmen von einem 
jo hohen Standpunfte aus nicht einmal ſehen follte. Als alles 
nicht8 half, begnügte man ſich mit dem, was fich den Blicken 
darbot. Unter ihnen lagen die beiden berrfchaftlihen Wobnbäus 
fer der fchon unter Albrecht dem Bären erbaueten Burg, an des 
ren einem fich der runde Thurm, ihr Standort, erhob, umgeben 
von den niedrigern Gebäuden der Dienerfchaft und der Staͤlle, 
und umgürtet mit Mauer, Mällen und Gräben !). Unmittel⸗ 
bar daran fchloffen fich die beiden Straßen des Städtleins in 
gerader Linie, umgeben von einer Mauer aus Feldjteinen; Wall 
und Graben fehlte auch hier nicht. Ningsum erhoben fi aus 
Feldern- und Wäldern die Strohdächer der Dörfer und ihre 
Kirchthürme, in Süden, dort wo das Silberband der Stepenitz 
ſich hinzog, anderthalb Meilen von bier entfernt, lag in grauem 
Dufte das Putligifche Schloß Wolfshagen, welches Dietrich bes 
reits auf der Herreife berührt hatte. Dort alfo jenfeits des Ho 
rizonts, den ein Kiefernwald blau begränzte, hatte er fein päterli: 
ches Schloß zu fuchen, und ein wehmüthiger Bli mit einem Ger 
danfen an feine Mutter, feinen Bruder und die Schweiter. flog 
in die Ferne. . 

Die Sonne neigte fich ihrem Untergange; indefien war dies 
fein Schaufpiel, das unfere Knaben eben gefejlelt hätte. Sie 
hatten fie fo oft untergehen fehen, und nie gefunden, daß daran 
mehr zu fehen fei, als daß fie endlich verfchwände. Deshalb 
warteten fie die Sache nicht ab, fondern fliegen hinab, ohne fic 
darum weiter zu fümmern. Der Tag war bald geendigt, denn 
in jener Zeit legte man fich zeitig zu Bett. 

Am anderen Tage früh begab fich ein ftattlicher Zug auf 
die Reife, denn Achim und Buſſo Gans v. Putlig, fo wie Cas⸗ 
par und das dazu gehörige Gefolge vermehrten ihn. Die Menge 
wehrhafter Leute gewährte dem Zuge um fo größere Sicherheit, 
und von herumziehenden Wegelauerern hatte er nichts zu 
fürchten. | 

Man 308 Über Parchim nah Schwerin, das man Abends 
erreichte. Des andern Tages raftete man, da Herzog Albrecht 
noch nicht reifefertig war. Am folgenden Morgen wurde früh 


1) Bekmann, Beichreid. d. Mark. Th. V. B. 11. K. VIII. p. 319, 
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aufgebrochen, indem ſich unfere Ritter in das Gefolge des 
Herzogs begaben, und Abends fpät Fam der Zug in Luͤ— 
bef an. Es war der Tag der elftaufend Jungfrauen, Das 
Feft der heiligen Urfula (2iften Detober), und theils dieſer— 
halb, theils der großen Zahl von Fremden wegen, gewährte 
die Stadt einen uͤberaus belebten Anblid. Wohin man fah, 
ftrömten Menfchen durcheinander, und wurden mancherlei Anftal 
ten getroffen, denn morgen follte der Kaifer fommen. In der 
Herberge war der Raum bewegt, und man Rep fich fehr eins 
richten und befchränfen. 

Der folgende Tag erfchien, und fand alles in der lebendig- 
ſten Thätigfeit. Gegen Mittag follte der Kaifer eintreffen, und 
man rüftete fich, ihn feierlich einzuholen. Unfere Ritter warfen fich zu 
Pferde, und ließen fich bald hier bald dorthin von dem Menfchen: 
gewühle treiben, bis fie endlich wieder zur Herberge zurüdfehren 
mußten, um fich dem Herzoge von Meflenburg. anzufchließen, 
welcher dem Kaifer entgegen. reiten wollte. 

Pferde und Reiter waren ftattlich gefchmüdt, und im erle: 
fenften Glanze. Kaum vermochte der Zug fich durch das Ge: 
dränge hindurd; zu winden, die Strafen waren dicht voll Men: 
ſchen gedrücdt, alle Fenfter, Giebel und Erfner befeßt, und felbft 
die Dächer von Schauluftigen bedeckt. Man war endlich zum 
Thore hinaus im Freien, aber auch hier fehlte ein frohes Ge: 
wimmel nicht, fo weit das Auge den Weg verfolgen fonnte. Eine 
gute halbe Stunde vor der Stadt erreichte unfer Zug den Kai: 
fer mit feinem Gefolge, und nach ehrfurchtsvoller Begrüßung und 
einigen gewechfelten Worten fchloß er fich dem Zuge des Kai: 
ſers an. 

Der Kaifer näherte fih der Stadt. Saͤmmtliche Glocken 
begannen ihr Geläute, und verfündigten feine Ankunft. Bor der 
Kapelle St. Gertrudis, welche außer der Stadt vor dem Burg- 
thore lag, empfingen ihn und feine Gemalin, die Rathsheren von 
Luͤbek, und der zur Kapelle gehörige Geiftlihe. Der Kaifer trat 
mit feiner Gemalin in das Gebäude, und nach einem furzen Ge; 
bete legten beide hier den Faiferlichen Ornat (die Faiferliche Wede) 
an. Beim Heraustreten aus der Kapelle Fam aus dem Burg: 
thore daher gezogen die Proceffion der Pfaffen, Mönche und 
geiftlichen Brüderfchaften, männlichen und weiblichen Gefchlechts, 
unter Bortragung des Heiligthums, welches als aaa. der 
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hohen Herrfchaft dargereicht, und vom Kalfer und Kalferin an, 
dächtig gefüßt wurde. Die Proceffion mit ihren Kirchenfahnen 
und Lichten Fehrte hierauf um, dem Zuge voranzufchreiten, der 
Kaifer beftieg ein prächtig geſchmuͤcktes Roß, welches von zwei 
Bürgermeiftern geführt wurde, und vier Junker trugen die Stans 
gen eines Baldachins. Ein eben fo prächtig gefchmüdtes Roß 
beftieg die Kaiferin, welches zwei Rathsmaͤnner führten. Auch 
ihres Baldachins Stangen wurden von vier Zunfern getragen. 
Vor dem Kaifer ritt ein Rathmann der Stadt, und trug vor 
fih auf einem Kiffen die Stadtichlüffel. Hinter dem Kaifer ritt 
der Herzog Albert von Lüneburg mit feinen Wappenpanieren. 
Darauf folgte vor der Kaiferin der Kurfürft und Erzbifchof von 
Kölln mit dem goldenen Reichsapfel. Als der Zug durch das 
erfte Ihor der Stadt kam, fanden zwifchen diefem und dem zweis 
ten Shore die Frauen der Stadt feftlich gefhmüct und begrüß: 
ten den Kaifer. Hier wurde der ganze Zug gehörig geordnet. 
Im Innern der Stadt fanden die Gilden und Gewerfe mit ih: 
ten Infignien aufgereihet, deren. Fahnenfchwenfer fich tüchtig abs 
müheten. Nach der Kaiferin folgten: der König Wenzlav von 
Böhmen und Kurfürft von Brandenburg, der Marfgraf von 
Mähren, der Herzog von Lothringen, der Herzog von Meklen⸗ 
burg, der Marfgraf von Meißen, der Graf von Holftein, fammts 
lic) mit großem Gefolge von Bannerherrn, Rittern und Knappen. 
Die Proceffion zog fich durch die Stadt bis zum Dom, von def 
fen beiden Thuͤrmen die Faiferlihen Fahnen weheten, in welchen. 
eingetreten, und wo mit allem Gepränge der -Kirche das Ecce 
advenit Deus judicium tuum angeftimmt wurde. Nachdem dies 
beendigt war, bewegte fich der Zug. durch die Bedergrube längs 
der Königstraße in St. Johannisftraße hinein, wo der Kaifer 
bei St. Johann in dem Orthaufe, dem Junker Darzow zugehoͤ⸗ 
rig, feine Herberge nahm. Er wurde hier mit Teompeten und 
Paufen empfangen. Nach ihm fuchten die übrigen Herrfchaften 
ihre Herberge, und flatteten ſodann dem Kaifer und fich unter 
einander ihre Befuche ab. Abends und Nachts brannten in als 
len Häufern die Lichter an den Fenftern, und, fagt eine alte 
Nachricht, was fo licht in der Nacht als in deme Dage 1). 


— — — — 


— 


1) Detmars Chronik. Th, I. S. 300. 304. Wendiſche Chronik bei Grotuif 
Th, S. 447, 
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Nitter Cuno war mit feinem Sohne bes großen Gedränges 
wegen zu Fuß ausgegangen, um bie Beleuchtung der Stadt fich 
anzufehen. Nur ein Diener follte fie begleiten, da voraus zu fer 
hen war, daß eine größere Zahl nichts helfen würde, indem es 
nicht möglich war, beifämmen zu bleiben. Kaum fonnte man fich 
durch die Menfchenmenge hindurdy bewegen, denn eine unermeß⸗ 
liche Menge Landvolf aus der Umgegend hatte ſich an den Zug 
des Kaiſers angefchloffen, und wogte jeßt die Straßen auf und 
ab. Am ftärfften war das Gedränge in der Nähe von des Kai: 
ford Wohnung. ° Hier beim AJungfrauenflofter wurde Ritter 
Euno von einem Menfchenftrome gefaßt, und in die Fleiſchhauer⸗ 
ftraße gedrängt. Wohl bemerkte er, daß Dietrich ihm zu folgen 
fuchte. Dennoch kamen beide auseinander, und bald hatte er 
den Knaben verloren. Am Schlachthaufe fand er zwar feinen 
Diener wieder, aber nicht den Sohn. Beide fingen nun auf dem 
Ruͤckwege an, zu fuchen, doc war alle Mühe vergeblich, und uns 
gern mußte man fich entfchließen, nach der Herberge zu wandern, 
wo er vielleicht unterdeffen angelangt war. 

Allein auch hier war er nicht zu finden, und obgleich Die 
Hoffnung blieb, daß er, vielleicht in der fremden Stadt verirrt, 
doch noch Fommen werde, fo fandte Ritter Cuno dennoch fofort 
die wenigen Leute, deren er habhaft werden Fonnte, aus, um den 
Knaben zu fuchen, während er ihn in der Herberge erwarten 
wollte. Sie blieben lange fort. Die Mitternacht war vorüber, 
und allmälich leerten fich die Straßen; er aber fam nicht, eben 
fo wenig die ausgefandten Diener. Auch die nach und nach vom 
Schauen heimfehrenden wurden wieder ausgefandt. Die Nacht 
war endlich durchtwacht, doch Dietrich nicht gefunden. 

Ritter Cuno war ein eifenfefter Mann, dem felten bange 
wurde; dennoch Fonnte er diesmal feiner Angft faum Herr wer: 
den, und blieb unentfchloffen, was zu thun fe. Wem er den 
Borfall erzählte, der machte ein bedenkliches Gefiht; er Fonnte 
in dem Gedränge fein Leben verloren haben, er Fonnte vielleicht 
geraubt fein, ‚denn Kinderraub kam bisweilen vor, und er befand 
fich vielleicht auf irgend einem fchon abgefahrenen Schiffe. End: 
lich entfchloß ſich Cuno, durch Trommelfchlag in der Stadt eine 
Befchreibung des Knaben verlefen, und eine anfehnliche Beloh: 
nung dem verfprechen zu laffen, der ihm wieder herbei bringen, 
oder Nachricht geben könne, wo er geblieben. 
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Der Tag verging, ohne ein Ergebniß zu liefern. Mit Angſt 
und Hoffnung fah Cuno jeden Fremden an, der der Herberge 
nahete, weil er von ihm fchlimme oder gute Botichaft hoffen Fonnte. 
Aber feiner hatte ihm etwas zu fagen. 

Als der Ritter zu Tiſche faß, trat einer von den Knechten 
des Herbergswirthes herein, und überreichte ihm einen befchriebe: 
nen Streifen Pergament. Auf Befragen erklärte er, daß er ihn 
von einem ihm nicht befannten Weibe fo eben erhalten habe, mit 
dem Erfuchen, ihn dem Ritter Euno von Quißow zu übergeben. 
Er habe dies übernommen, und das Weib habe ſich fodann ent: 
fernt. Ritter Cuno ftarrte den Zettel an, und es fchoß ihm auf 
die Seele, daß er wohl mit feines Sohnes Schikfal in DBerbin- 
dung fiehen fönne. Aber feine Ungeduld vermochte nicht zu ent; 
räthfeln, was ‘der Zettel ihm fagte. Zum erftenmale verwünfchte 

er mit Ingrimm, nicht leſen zu Finnen. Schon wollte er fich 
aufmachen, einen Geiftlichen aufzufuchen, da erfuhr er auf Be 
fragen, daß im Daufe ein junger Menfch, ein Berwandter des 
Herbergswirthes anweſend fei, der ſich dem geiftlichen Stande 
widme, und in Diefen Tagen, wo die Kerbhölzer bei dem großen 
Derfehre nicht ausreichten, dem Wirthe mit feiner Kunſt beiftehe. 
Man fchaffte ihn fchnel herbei. Nach einiger Mühe ergab fich 
- der Inhalt des ſehr fchlecht gefchriebenen Zettels in folgender 
Weife: 
Nitter Cuno von Quitzow. Du follft wiffen, wenn du dein 
lieben Sohn willft wieder haben, follt du heut Abend beim An; 
gelus hinter dem Herrgottsbilde vor dem Mühlen-Thore hinle: 
gen 100 Schock böhmifche Groſchen ohne allen Fehl, und nicht 
laffen auffehen, ob Einer fommt. Solches unfer Wille, ohne 
alle Einrede. 
Daß er fih in den Händen von ‚ Räubern befand, war hiernad) 
unzweifelhaft. An Banden diefer Art fehlte e8 zu jener Zeit feis 
nem Lande, und es war befannt, daß fich in der Umgegend von 
Luͤbek mehrere umhertrieben. MWeberlaffen wir es dem Vater, 
feine Anftalten zu treffen, und fehen, wie ed dem Sohne er: 
gangen. 

As er vor dem Zungfrauenklofter von feinem Vater ge; 
frennt wurde, und ihn aus den Augen verlor, jeßte er die einge: 
fchlagene Nichtung fort, in der Hoffnung ihn wieder zu finden. 
Er Fam bald in eine Gegend, wo das Gedränge nachließ, weil 
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die Beleuchtung ſchwach war. Nach laͤngerem Umberlaufen über: 
zeugte er fich, auf diefe Art feinen Bater nicht finden zu Fönnen, 
und fragte deshalb einen Mann in der Tracht eines Schiffers, 
welchen Weg er einzufchlagen habe, um nach der Herberge zum 
fchwarzen Dchfen zu gelangen. 

Der Schiffer antwortete nicht gleich, fondern betrachtete den 
Knaben von oben bis unten, und fprach dann: bis dahin iſt's 
weit, und ſchwer zu finden. Könnt ihe mir den Weg bezahlen, 
fo will ich euch geleiten. 

Der Knabe verficherte, fein Vater werde das gern thun. 
Der Schiffer fragte, wer fein Vater fei, und der Knabe er; 
zählte vedfelig, was er darauf zu fagen hatte. 

Unterdeffen hatte fich ein zweiter, dem erften Ähnlich geflei- 
deter Mann, zu jenem gefellt, und hörte ftillfchweigend zu. 
Aus dem Händedrud ergab fich jedoch, daß fie Bekannte feien, 
und zuleßt erbot fich der zweite mitzugehen. 

Unter der Aeußerung, eine Gaffe einzufchlagen, welche weit 
näher und fchneller zum Ziele führte, ald die gedrängt vollen und 
beleuchteten Straßen, wandte man fich von diefen ab, und bes 
fand fich unmittelbar darauf in einer ganz finftern menfchenleeren 
Gegend. Der Knabe fah vor fich ein Waffer, und wollte eben 
den Borfchlag machen, diefen Weg nicht zu wählen, als er fich 
zur Seite in einen Winkel eines Zaunes hineingedrängt fühlte. 
Im nächften Augenblid war er niedergeworfen, und der Mund 
ihm mit einem Tuche feſt zugebunden. Sein Sträuben half ihm 
nichts, da jeder der beiden Kerle ihm an Kräften weit Überlegen. 
war. Anfangs band man ihm Hände und Füße. Darauf be; 
fprachen ſich die beiden mit einander, doch vermochte er nur eins 
zelne Worte zu verfiehen. Endlich loͤſete man die ihn faft er; 
ftidende Binde um den Mund, bedrohete ihn mit dem Tode, 
wenn er einen Zaut von fich gäbe und befeftigte ihm einen Kne—⸗ 
bel im Munde, hierauf nahm man ihm die Bande feiner Beine 
ab, und ftellte ihn auf die Füße. Der eine Kerl hofte ſich vor 
ihn hin, ftedte feinen Kopf durch die dem Knaben vorn zugebun: 
denen Hände, padte feine Schenfel, und erhob fich, ihn Hudepad 
tragend. Der andere befeftigte an jedem Fuße des Knaben einen 
Strid, und band ihn vor dem Leibe des Trägers zu. Darauf-be 
dedte er dem Träger den Kopf mit einer Müße, und diefer feßte 
fi in Gang, während der andere zuruͤckblieb. Faſt alles war 
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fo rafch vor fich gegangen, daß der fchon ohnehin ermübdete Knabe 
beinahe betäubt war. 

Nur ſchwach waren die Gegenftände am Wege zu erkennen. 
Es war eine Art von Damm, auf welchen der Kerl einlenfte. 
Zu beiden Seiten war Waffer. Einige Landleute gingen deifels 
ben Weges zum Thore hinaus, doch fiel e8 nicht auf, einen Ana: 
ben auf diefe Weife tragen zu fehen, feine Bande verbarg die 
Dunkelheit. Kaum war der Kerl jedoch zum Thore hinaus, fo 
fchlug er einen Fußpfad ein. Aus dem immer leifer verhallenden 
Getöfe der Stadt nahm Dietrih ab, daß man fich von ihr ent 
ferne. Zu beiden Seiten des Pfades, aber in bedeutender Ent: 
fernung, hörte er die Stimmen der aus der Stadt zurüdfehren: 
den Landleute, und manches jauchzende Halloh fehnitt ihm in 
die Seele, wenn er fich daneben die Unruhe feines Vaters dachte. 
Nach links hin glaubte er Waffer raufchen zu hören. Mehrmals 
firengte er fich an, zu rufen; allein er fand bald, daß dies un; 
möglich fei, und fein Träger, der etwas der Art bemerft hatte, 
drohete, ihn bei einem neuen DBerfuche, zu ermorden. Nicht eins 
mal den Wunfch, feine Hände lofer zu binden, die ihm heftig zu 
fchmerzen anfingen, fonnte er aͤußern. 

Die Menfchenftimmen verflangen in immer größerer Ferne, 
man befand fich wieder auf einer Landftraße auf flachem Felde, 
Doch bald wurde abermals feitwärts auf einen Fußpfad einge; 
lenkt. Sein Träger lief übrigens einen guten Schritt, und fchien 
feine Laft nicht befonders zu fühlen. 

Der Fußpfad führte endlich in ein Kieferngebuͤſch, hoch ges 
nug, um ringsum alles zu verdeden. Nach einer Weile fam man 
in einen Wald hoher Kiefern. Daß der Weg nach Süden ging, 
hatte Dietrich am Siebengeſtirn bemerft, doch blieb e8 auch hier 
im Walde nur ein Fußfteig, ja mitunter wollte e$ Dietrich bes 
dünfen, als fei gar fein Weg vorhanden. 

Gute zwei Stunden waren vergangen, Dietrich eine Ewigs 
feit, da fchlug ein Hund ein paarmal furz und bel an. Bor 
ihnen lag ein einzelnes Haus, vorn mit einem hohen Zaun umges 
ben, übrigens völlig finfter. Der Träger ftand vor der feſt vers 
ichloffenen Thür des Zaunes. 

Man hörte von innen die Thuͤre des Haufes fich Öffnen, und 
Schritte nahen. Eine weibliche Stimme rief: Wer ift da? 

Donnerhans, war die Antwort. Die Thüre wurde aufges 
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ichloffen, und fie traten ein. Weber den Borhof Famen fie in 
das Haus, und von da in ein Zimmer, das fchwach durch ein 
halb erlofchenes Kamminfeuer beleuchtet wurde. Niemand war 
darin, als das Mädchen, welches fo eben geöffnet hatte. 

Was ift denn das? rief fie. Einen Menfchen? Wie konmſt 
du dazu, einen Menfchen zu bringen. He? 

Donnerhans gab Feine Antwort. „Binde mal den Jungen 
den Strid von den Beinen,” fprach er. Es gefchah, er hodte 
fich nieder, und zog den Kopf durch Dietrichs Arme. Diefer ftand 
wieder auf feinen Beinen. 

Das Mädchen. Den Menfchen haft du geftohlen. Weißt | 
du nicht, daß der Vater feinen Menfchenraub will? das ift ge 
‚gen die Verabredung. Wie fommft du dazu? 

Donnerhans Uf. (Er wifcht ſich den Schweiß von der 
Stiene.) Donnerwetter! Heißt das gelaufen! 

Das Mädchen. Du mußt den jungen Menfchen wieder 
laufen laffen. Der Bater leidets nicht. 

Donnerhans. Suſe, rede nicht fo dumm. Wie wird’ 
ich ihn denn hergetragen haben, wenn ich ihn wollte laufen laffen. 

Sufe. Der Bater will aber feinen Menfchenraub. Gieb 
Acht, e8 giebt Laͤrm, und er fagt euch die Herberge auf, 

Donnerhbans. Das wird er fehon bleiben laffen. 

Suſe. Iſt er nicht Herr hier im Haufe? Wenn er euch 
nun gehen heißt, und nichts mehr mit euch zu thun haben 
will, he? 

Donnerhans. Man ficht, daß du nicht in die Welt ge; 
fommen biſt. Das Fannft du dir doch wohl einbilden, daß er die 
längfte Zeit Lüneburgfcher Förfter gewefen ift, wenn er mit uns 
bricht. Er foll ſich nicht zu maufig machen. 

Suſe. Wo fommft du her, armer Knabe? 

Dietrich verfucht zu fprechen, doch geht es nicht. 

Sufe. Sa fo, du haft ihm die Zunge gefnebelt. (Sie be; 
freit ihm Davon.) 

Donnerhans. Was foll das, Sufe? — Zunge, daß du 
aber nicht fchreift, oder du wirft ermordet. 

Dietrich. Löfet die Stride von meinen Händen, denn fie 
fchmerzen mich fehr. 

Donnerhans. Halt Jungfer. Das werd’ ich felber thun. 
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Kur ein wenig lüften, aber nicht aufbinden. So, damit der Pa: 
tron feinen Unfug treibt. 

Dietrich. So ein großer Menfch follte fich fchämen, jich 
vor mir zu fürchten, wenn ic die Hände frei habe. 

Donnerhans. Fuͤrchten? Dummer Schnad. Du wärit 
mir auch dei, vor dem ich mich fürchtete. Das Weglaufen aber 
wollen wir dem jungen Herrn verwehren. 

Sufe. Ihr koͤnntet ibm immer die Hände losbinden. Wo; 
bin foll er denn laufen? Iſt doch alles zu, iſt es doch finjter, und 
er bier unbefannt. Mit den Händen läuft er ja ohnehin nicht, 
fondern mit den Beinen, 

Donnerbans. Necht, daß du mich daran erinnerfi. Wol: 
len ihm die Beine wieder binden. 

Indem wurde draußen gerufen, und Sufe ging hinaus, Sie 
trat. gleich nachher mit einem großen Kerl herein, der einen gro: 
fen Paden unter dem Arme trug. Er warf ihn auf die Ofen— 
banf, und rief: Wollt ich doch, daß alle Tage ein Kaifer nad 
Luͤbeck kaͤme. Ein folder Here forgt doc) für uns arme Schnapp; 
hähne, und ſchafft uns Gelegenheit, bier und da ein Hörnchen 
aufzupiden. Da fchaut mal meinen Magen auf der Dfenbanf, 
Sungfer Sufe, wie er gefüllt ift. 

Sufe. Ja, nur nehmt euch in Acht, daß ihr dem Kaifer 
nicht zu nahe fommt. Sonſt möchte er euch die Kehle fo enge 
zuſchnuͤren, daß eurem Magen nach nichts mehr gelüften möchte. 

Draußen erhob ſich Hundegebell, und Suſe ging abermals 
hinaus. Sie fam mit einem Manne zurüd, der in Begleitung 
zweier Hunde erfchien, und durch feine Kleidung leicht als der 
Foͤrſter zu erfennen war. 

Guten Abend, oder vielmehr guten Morgen, fprach er, und 
legte feine Waffen ab. Iſt noch Niemand weiter zuruͤck? 

Sufe. Nein, nur Donnerhans und Schlumper. 

Förfter. Wer ift der Knabe. 

Sufe erzählte was fie wußte, und Donnerhans half ein. 
Dem Zörfter fchwollen die Adern vor der Stirn, und er brad 
endlich los. 

Donner und Wetter! Hab’ ich nicht gefagt, feinen Men: 
fchenraub! He? Und nun doch? Es foll fih um Fein Menfchen- 
leben handeln, das hab’ ich ein für allemal erflärt, fonft bin ich 
nicht dabei, und dulde euch Schufte nicht unter meinem Dache. 
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Ihr habt ener Wort gebrochen, und ich bin nicht an das meinige 
gebunden. Hinaus mit euch, und nicht wieder Über die Schwelle. 
Der Knabe bleibt hier, ich werde ihn zuruͤckſchicken. 

Donnerhans. Was? — Ich dachte was mich biffe. 
Den Knaben hier lafien? Ohne ihn davon gehen? Ohne Geld? 
Ei fo frieg du die Peftilenz, lieber fpalt ich ihm auf dem Fled 
den Schädel. Der Junge ift mein, ich hab’ ihn mir als ein ehr: 
licher Kerl geitohlen, und ein anderer wird's nicht fo leicht nach; 
machen. Es fol ihn mir feiner anders lebendig Friegen, ald wenn 
er ihn mir abfauft, darauf Fönnt ihr euch verlaffen. Gotts Pi: 
pelpapel und fein Ende. Macht mir den Kopf nicht warm, ich 
fag’ euch, macht nicht, daß es bei mir zu donnern anfängt, oder 
es thut Fein gut. | 

Suſe. Vater bedenkt, ihr habt erft vor einem halben Jahre 
den Heiligen feierlich gelobt, euch mit feinem Menfchenblute mehr 
zu befaflen, als ihr den Strohmeier erfchoffen. 

Der Förfter. So iſt's. Nie wieder einen Handel um 
Menfchenbiut. Ich halte mein Gelübde, verlaßt euch darauf. 

Donnerhbans Aber Vater Günther, wer will denn Men; 
fchenblut? Keiner! — Geld will ich, das foll der Vater herge: 
ben, dann mag er fich feinen Rungen wieder nehmen, und ihn 
meinethalben in den Rauch hängen. 

Der Förfter. So, und wenn nun der Bater fein Geld 
giebt, was dann? He? 

Donnerhbans. Dann? — Nun dann freilich, — — dann 
ift’s feine Schuld. 

Der Förfter. Nein, nicht feine, fondern meine, der folche 
Voͤgel beherbergt. Ich fag euch, laßt die Hand davon. Gut, — 
das fann man einem nehmen, und es mag unrecht fein, aber 
man fann es endlich büßen, und Abfolution erlangen, aber Blut, 
das ift mehr, und ich hab’s nun einmal gelobt, ich laſſe mich 
nicht darauf ein. Stiehlt und raubt, fo viel ihr wollt, und fchleppt 
die Beute her und theilt fie, wie ed Necht if. Aber Mördern 
will ich die Thür nicht öffnen. 

Donnerhans. hr feid jetzt verdammt empfindlich, Bater 
Günther, und habt befondere Grillen. Waret fonft nicht fo. Da 
fieht man, wie wunderlich das Alter die Leute macht. In des 
Herrgottd Geboten, fol ja das Stehlen eben fo gut verboten 
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fein als das Morden, weiß aber der Teufel, ob die Pfaffen diefe 
Gebote nicht gemacht haben. 

Sufe. Donnerhans, ihre frevelt. 

Donnerhbans Na, da mögen mirs die lieben Heiligen 
vergeben. Aber verlaßt euch drauf, es Foftet Fein Blut, und der 
Vater läßt fein Kind nicht ſitzen. Ein Vater, der feinen Zungen 
jo ſchmuck Fleidet, hält was auf ihn, und hat was in die Suppe 
zu broden. Da, feht mal, wie nett die Range angezogen iſt. 
Warte mein Juͤngchen, die hübfchen Kleider müffen wir dir noch 
abziehn. Der Bater ift ein Nitter, und gewiß Fein armer, denn 
man hoͤrt's dem Jungen an der Sprache an, daß er fremd if, 
und wer in diefen Tagen nad Luͤbek reifete, ijt nicht arm. Der 
Bater zahlt, daß ift gewiß, und fo ein Biergeld ift nicht wegzu— 
werfen, an welchem ihr ja auch euer Theil habt. Laßt mich nur 
machen. | 

Der Förfter. Und wenn er nicht zahlt? 

Donnerhans Da wollen wir morgen darüber fprechen, 
wenn Die Andern dabei find, heute if Zeit, fich aufs Ohr zu 
legen. Komm Jung, mit mir, wir beide fchlafen zufammen. 

Diefe Aufforderung tönte Dietrihen fo widerwärtig, daß er 
bitterlich zu weinen anfing, was er bis dahin noch nicht gethan 
hatte. Er hafte die Thränen, weil fie feiner Meinung nad) ein 
verzagtes Gemüth anzeigten. Aber die Natur war fiärfer als 
fein Borfaß. 

Sufe trat ind Mittel. Laßt mir den Knaben, ſprach fie, 
ich kann doch nicht zu Bette gehen, weil die Andern noch nicht 
bier find, und ich Öffnen muß. Er kann fich im mein Bette 
legen. 

Donnerhans. Nichts da, du laͤßt ihn mir entlaufen, er 
bleibt bei mir. 

Sufe. O über die Albernheit! Du weißt, meine Kammer 
hat Fein Fenſter, und nur eine Thuͤre. Verſchließ die Thüre, 
und nimm den Schlüffel mit dir. 

Donnerhans. Als ob es keine Nachfchlüffel gäbe! — Aber 
ein Herz von Stahl und Eifen habe ich auch nicht, und im 
Grunde bin ich ein guter Kerl. Mag fi das Püppchen im 
Bette pflegen, wie er's gewohnt ift; ich lege mich quer vor die 
Thuͤre. 
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Und fo gefchahs. Dietrich wurde von Suſen in die Kam: 
mer gebracht, die Hände wurden ihm gelöfet, er zog fih aus und 
legte fich ind Bett, um den noch Furzen Reſt der Nacht zu ver 
fchlafen. Donnerhans fchleppte fich Stroh vor die Thüre, und 
Schlumper Teiftete ihm Gefellfchaft. 

‘ Der Schlaf des Knaben war unruhig, und wurde oft durch 
das Gelärme der Heimfehrenden unterbrochen. Erfi gegen Mors 
gen war er fefter eingefchlafen, da ihn in feinem finftern Winfel 
die Sonne nicht weckte. 

Endlich erwachte er, und fah Donnerhans vor feinem Lager 
ftehen, der fo eben feine Kleider für gute Prife erflärte. Gluͤck— 
licher Weiſe hatte Dietrich die Unterfleider anbehalten, fonft hätte 
er völlig nadt nicht einmal aufftehen fönnen. Man trug in je; 
nen Zeiten noch Feine Hemden und Strümpfe. 

Donnerhans brachte ihm Jacke und Beirfleider eines Bauer: 
fnaben aus dem fchlechteften Stoffe, die er anlegen mußte. Auch 
feine Muͤtze wurde vertaufcht. Jene Kleider eines Bauernfna: 
ben reichten nicht wie die feinigen bis unter die Fußfohle, fondern 
nur bis unter die Knie, da auf das Barfußgehen gerechnet war. 
Er mufte deshalb mit bloßen Beinen in feine furzen Stiefeln 
fahren. Darauf führte er ihm in das geftrige Zimmer. 

Hier Tagen die Tifche voll geftohlener Kleidungsſtuͤcke und 
anderer Sachen, welche die Gauner in Lübef fich angeeignet hat: 
ten. Fünf bis ſechs Kerle befahen fie, und unterhielten fich über 
ihren Werth. Der Förfter faß in einem Großvaterfiuhl, und 
Sufe ging ab und zu. 

Sie brachte ihm eine Morgenfuppe und ein Stuͤck hartes 
Brod, und nöthigte ihn zu effen. Es fchmedte dem Knaben beſ— 
fer, als zu erwarten war. 

Donnerhans zog den Hadmichel herbei, und band ihm den 
Knaben duf die Seele, weil er jet gehen wolle, um ben Zettel 
zu beforgen. Hackmichel feßte fich zu Dietrich, und verfuchte zu 
ihm freundlich zu fein. Dietrich glaubte an der Stimme den Ge; 
fährten des Donnerhans zu erfennen, der ihn binden half. Seine 
Freundlichkeit machte Daher auf ihn feinen befonderen Eindrud. 

Dietrich hatte durch die Förperliche Erholung wieder mehr 
Muth befommen. Was Über ihn befchloffen war, wußte er nicht. 
Aber fo viel war ihm Flar geworden, daß das Weglaufen das 
Gefcheutefte fein würde, was er thun koͤnnte. Vor allem Fam 
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es darauf an, ſich draußen umzufehen, und da fein Wächter ſich 
fo freundlich ftellte, forderte er ihn unter einem Vorwande, den 
diefer nicht zuruͤckweiſen konnte, auf, mit ihm hinauszugehen. 

Es gefchah, aber nur bis dicht vor die Thuͤre führte ihn fein 
Waͤchter. So lange er fich auch zu verweilen fuchte, fo be: 
merfte er Doch nichts weiter, als einen hohen Zaun, der das 
ganze Gebäude umgab, und dicht verfchloffen war. Ringsum 
herrſchte die tieffte Ruhe. Zumeilen raffelte die Kette des Hof: 
hundes in der Hütte. Die Bäume des Waldes flüfterten leife, 
und in der Ferne girrte eine Waldtaube. Nur in einer Ede lag 
ein Haufen Reiſig, der jedoch nicht zu befteigen ſchien. Wie +8 
hinter dem Haufe ausfah, war nicht zu erfpähen, und Dietrich 
hielt e8 nicht für gerathen, feinen Wächter argwöhnifch zu 
machen. 

Sie fehrten wieder in das Haus zuruͤck. Nachdem Don: 
nerhans eine gute Stunde abwefend gewefen, Fam er wieder, und 
hatte einen Zettel in der Hand. Da bin ich, rief er, und bier 
ift der Zettel, darauf ſteht's gefchrieben. Die alte Muͤllerſche 
wird gleich hier fein, und fol ihn nach Lübef tragen. Hundert 
Schock böhmifche Groſchen. Aber wie gefagt, den dritten Theil 
friege ich, die Hälfte von einem dritten Theile der Hadmichel, 
und das Uebrige theilen fich die ——— dabei bleibts. Ihr Va—⸗ 
ter Guͤnther ſeid Zeuge. 

Der Foͤrſter. Schlecht genug von euch, daß ihr mich in 
einer ſolchen Sache zum Zeugen aufruft, da ihr nicht Wort ge 
halten habt. Mags nun gehn, wie es will, wenn wir auch ver, 
rathen werden. 

Donnerhans Ale Wetter! Wie meint ihr das? 

Der Förfter. Wenn der Knabe zuriick gegeben ift, meint 
ihr denn, daß man nicht nachfuchen wird, in welchem Garne fich 
der Bogel gefangen? 

Donnerhbans Nachfuchen? Bm — Weiß denn der Bur⸗ 
fche, wo er jeßt ift? | 

Sufe Wie follt er das wiſſen Iſt er doch fremd im 
Lande. 

Der Foͤrſter. Blutgeld ſchreit gen Himmel, und der Ver: 
raͤther fchläft nicht. - Mit geftohlnem Gut iſts eine andere Sache. 
Das fchreit nicht; ich will an eurem Gelde Feinen Theil 
haben. 
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Donnerhant. Meinetwegen. Macht euch jedoch Feine 
Sorge. Sie haben jeht in Lübe mehr zu thun, als: wegen eis 
nes kleinen Jungen viele Umftände zu machen. Was iſt's denn 
nun mehr? Wer weiß, wie oft fein Vater es fchon auf Diefelbe 
Weiſe gemacht hat. 

Der Förfter. Ja, in einer ehrlichen Fehde Einen fangen 
und dann ſchaͤtzen, das iſt eine andere Sache. 

Donnerhans. Wer keine Gewalt anwenden kann, braucht 
Liſt, das iſt der ganze Unterſchied. Doch wozu die vielen Worte. 
Ich geh' in der Nacht, und hole mein Geld, und morgen fuͤhre 
ich den Zungen bis gegen Luͤbek, und laß ihn laufen. 

Der Förfter. Nimm dich in Acht, daß man dich dabei 
nicht fappt. 

Donnerhbans. Ho ho! Das wird man bleiben laffen. 
Man weiß, daß das nichts hilf. Denn Fein Geld, Feinen 
ungen. 

Ein altes Weib meldete fih. Donnerhans ging hinaus, 
händigte ihr den Zettel ein, und Fehrte dann zurüd, 

Es famen ab und zu fremde Kerle, und hatten ihren Ver⸗ 
fehr mit dem Förfter, oder den übrigen uns fchon befannten 
Perfonen. 

Man fchritt endlich zum Mittagseffen, das dürftig genug 
war, und ohne alle Umftände von jedem eingenommen wurde, wo 
er fich gerade befand. Auch Dietrich erhielt durch Suſe fein 
Theil, und der Hunger würzte die Kofl. Daflır war das Bier 
um fo beffer. 

Bald nach Tifche zogen die Männer faft alle ab, auch ber 
Förfter. Nur Donnerhans, Hadmichel und Suſe blieben zuruͤck. 
Nach einigen Stunden hatte Donnerhans Feine Ruhe mehr. Sch 
muß nach Zübef, ſprach er, und vorläufig fehen, welche Anftalten 
gemacht werden. Geht alles gut, fo bin ich ein Paar Stunden 
nad Mitternacht wieder hier, und dann Flimperts. Man kann 
indeffen doch nicht wiffen, wie der Teufel fein Spiel treibt. Sollte 
ich morgen um diefe Zeit nicht hier fein, dann iſt's nicht richtig. 
Dann, Hadmichel, dann nimm den Jungen mit dir in den Wald, 
und — (mit der Pantomime des Halsabfchneidens hinter Sufen) ' 
— und laß ihn laufen. Dietrich hatte den Sinn der Worte 
wohl begriffen. 

Er ging. Dietrich ſtieg auf einen Schemel, und legte den 
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Kopf an die Deffnung des Fleinen Fenfters, welches innerhalb des 
größeren Fenſters geöffnet war, deffen runde gegoffene Scheiben 
feine Durchficht geftatteten, wenn fie auch dem Lichte den Durch: 
gang nicht verwehrten. Deshalb war ein Kuckfeuſter angebracht, 
das fich leicht öffnen ließ, und im Sommer ftets offen ftand, 
Hackmichel faß nicht weit davon hinter dem Tifche und einer 
Kanne Bier in tiefem Sinnen, die Augen feft auf Dietrich ge: 
heftet. Suſe griff auf der Dfenbanf nach der Spindel, und fing 
an fie zu drehen. Sie ſchien einen höchft langweiligen Nachmit— 
tag abfpinnen zu wollen, und bald zeigte ihre wanfende und nik; 
Fende Bewegung, daß fie vor dem Eingange in das Land der 
räume fand. Nur die um Dietrich's Kopf fummenden Fliegen 
unterbrachen die tiefe Stille. 

Plöglich ſchlug der Hofhund ſtark an, und wollte fich nicht 
wieder zufrieden geben. Gleich darauf wurde mehrmals gegen 
die Hofthür gepocht. Suſe ermunterte fich, und ging hinaus zu 
Öffnen. Nachdem fie zur Pforte hinausgefehen, machte fie Anftalt, 
den Thorweg zu entriegeln. Dietrich lauſchte aufmerffam, denn 
es fehlen ihm, als ob etwas zu Benußendes fich vorbereite. 

Der Thorweg war geöffnet. Ein terminirender Bettelmoͤnch 
mit Querfad und einem Efel, zu deffen beiden Seiten Körbe hin: 
gen, und der deshalb durch die gewöhnliche ſchmale Thuͤre nicht 
einpafjiren Fonnte, zeigte fich, und mühte ſich ab, feinen Efel auf 
den Hof zu treiben, wozu diefer aber nicht die mindefte Luft zu 
haben jchien. Er fiemmte ſich, fo fehr er es vermochte, und 
fhlug hinten aus, wahrfcheinlich des Hundegebelles wegen. End; 
lich erfchien noch eine Bauersfrau mit einem. Zungen, beide mit 
Kiepen auf dem Rüden, und ihren vereinigten Anftrengungen ge 
lang es, den Efel auf den Hof vor dem Haufe zu bringen. Man 
ließ ihn vor der Hausthür ftehen, und Dietrich bemerkte mit freu; 
diger Beftürzung, daß der Thorweg offen blieb. 

Der Moͤnch trat in die Stube mit Sufen. Gelobt fei Se 
fus Ehrift, fprady er, und ohne den Gegengruß: in Ewigkeit, zu 
beachten, fuhr er fort: Gute Tochter, haft du einen Krug Bier 
für einen alten Diener Gottes und einige Lebensmittel für fein 
Klofier, fo wird's die der heilige Franciscus zeitlich und ewiglich 
gefegnen. Er feßte ſich fodann ohne Weiteres zu Hadmichel, 
ohne Dietrich zu beachten, und fing mit diefem an, über den 
Empfang des Kaifers im Luͤbek zu fprechen, indem: er ihn mit 
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großer Neugier fragte, wie es dabei hergegangen. Er war fehr 
redfelig und fprach fehr lebhaft. Die Bauerfrau war mit ihrem 
Knaben ebenfalls in die Stube getreten, unb beide ſtellten ihre 
Kiepen auf die Erde. Sie trugen Sped, Käfe, Butter, Wuͤrſte 
und andere Lebensmittel auf dem Lande umher, an welchen es 
in Fleinen Wirthfchaften leicht gebricht, und Suſe war befchäftigt, 
mit der Frau einen Handel zu madhen. Der Knabe, von der 
Größe Dietrich's, fand daneben, und horchte theilnehmend zu. 
Es war offenbar Mutter und Sohn. Er hatte nur eine Unter; 
jade an; feine Oberjade hatte er der Wärme wegen ausgezogen 
und über. feine Kiepe gededt. 

Der Handel war endlich gefchloffen, und Suſe verlangte, 
daß die Frau die Kiepe nach dem Hinterzimmer bringen, und die 
gekauften Sachen hier auspaden follte. Mutter und Sohn faß; 
ten gemeinfchaftlih an, und trugen fie hinaus. Suſe beglei— 
tete fie. | 

In diefem Augenblid rief’ Dietrich am Fenfter: der Efel iſt 
ausgeriffen. Der Mönch fprang auf und zum Fenfter, er drängte 
Dietrich zurücd, bliete hinaus, und ſprach Angfilich zu Hadmichel: 
O lieber Sohn, du bift nicht fo müde als ich, erwirb dir ein 
Gotteslohn, und hol mir den Efel wieder. Dem Thier verlangt'’s 
mehr nach dem Klofter, wie mich. Lauf fchnell, der heilige Frans 
ciscus ftehe Dir bei. 

Hackmichel hatte fich fehnell erhoben, und war fihon hinaus, 
als der Pater, ihm folgend, ihm die leßten Worte vor der Thür 
nachrief. Dietrich benußte den Moment. Raſch 309 er feine 
graue Jade aus, und die blaue des Knaben an, indem er feine 
an die Stelle legte. Dann drüdte er die Mübe auf den Kopf 
und fprang hinaus, 

Er warf einen fchnellen Blick rechte, wo der Efel hingelaus 
fen war, uud fah Hadmichel in der Ferne, deffen Kopf fo eben 
hinter einer Erhöhung des Weges verfchwand. Schnell bog er 
links ein, und fuchte das dickſte Gebüfch auf, das er finden konnte 
indem er möglichjt bemüht war, die eingefchlagene Richtung bei: 
zubehalten. Was feine Kräfte und die Unebenheit des Bodens 
nur zuließen, leiftete er, bis er endlich, von Schweiß triefend und 
ohne Athem, gendthigt war, etwas langfamer zu gehen. Er lief, 
ohne irgend einen Weg, einzig und allein zunächft fich von dem 
gefürchteten Haufe fo weit als möglich zu entfernen. Zwar hatte 
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er einmal einen Fußfteig durchkreuzt, allein er fürchtete, auf ihm 
einem der Bande zu begegnen, und folgte ihm nicht. 

Schon mochte er in diefer Richtung eine halbe Stunde fort: 
gerannt fein, als der Wald fich zu lichten begann. Bald nach: 
her ftand er am Saume eines breiten Moors, das fich vor ihm 
ausdehnte. Weber daffelbe zu gehen, fchien in zwiefacher Hinz 
ficht gefährlich. Er wollte es deshalb umgehen, und fchritt am 
Rande hin. Uber es zog fich weit fort, und endlich gelangte er 
an einen ziemlich breiten Fluß, über welchen nicht hinüber zu 
fommen war. Nacydem er eine Zeitlang an ihm entlang gegangen 
war, überzeugte er fih, auf diefem Wege nicht weiter fommen 
zu fönnen, und entfernte fich von ihm, indem er fich linfs in den 
Wald zog. Endlich lichtete fich der Wald wiederum etwas, und 
in der Entfernung von einigen hundert Schritten lag ein Haus. 

Aber wer befchreibt fein Entſetzen, als er gewahr wurde, 
daß es eben das Haus fei, dem er vor etwa drei Viertelftunden 
entfprungen war. In diefem Augenblide öffnete ſich der Thor⸗ 
weg, und der Pater trieb feinen Efel heraus. Dietrich gewahrte, 
daß der Pfad, den er einfchlug, nahe an feinem Standorte vors 
über führte. 

Nafch fprang Dietrich zwifchen die Gebüfche und in der 
Richtung des Weges vorwärts. Nachdem er ſich weit genug 
entfernt hatte, um das Haus nicht mehr zu fehen, überlegte er, 
was zu thun fei, und befchloß endlich das Wagniß, jich dem 
Mönche anzufihliegen. Raum durfte er fürchten, von ihm verras 
then zu werden, auch war es nicht wahrfcheinlich, daß man ihn 
von des Mönches Seite reißen würde. Er bog daher in den 
Weg ein, und ging fo langfam, daß der Mönch ihn einholen 
mußte. Nach einer Biertelftunde waren beide beifammen. Wo— 
hin des Weges, mein Sohn? rief der Pater. 

Dietrih. Nach Lübef, guter Vater. 

Der Moͤnch. Auf diefem Wege nah Lübef? Woher 
fommft du denn? 

Dietrich. Don Quighövel. 

Mönd. Hab ich doch den Namen niemald gehört. Das . 
ift wohl nicht in der Nähe? 

Dietrich. Nein, und ich weiß daher nicht, ob ich auf dem 
rechten Wege bin. 

Mönch. Za, das wiſſen die Menfchen, wenn fie nicht im 
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Klofter leben, felten, Aber die Klofterleute find beftimmt, Anderen 
den Weg zu zeigen. Drum fomm nur mit, mein Sohn, wir 
kommen auf einen Weg, der gerade nach Lübe führt. Uber du 
gehft fo allein nach Luͤbek? 

Dietrih. Warum nicht. Wer wird mir was thun? 

Mönd. Nun höre mein Sohn, allzu ficher iſt e8 in Diefer 
Gegend nicht. Da in dem Haufe, wo ich gewefen bin, und du 
wohl vorbei gefommen bift, fchien auch nicht alles richtig zu fein. 
Sch habe nur nicht recht dahinter kommen Finnen. Aber es war 
einer weggelaufen, der auch wohl nicht dahin gehörte. 

Dietrich. Wer war es denn? 

Mönch. Ja, wenn ich das wüßte! — Ich konnte aus 
dem Menfchen nichts herausfriegen. Er fluchte nur, fah ganz 
verfidrt aus, und fprang Dann fort. 

Dietrich. Der Wegaelaufene? 

Moͤnch. Nein, der andere, der ihn wohl verwahren follte. 
Bielleicht begegnen wir ihn noch, dann will ich ihm Dir zeigen. 

Diefe letzte Nachricht war Dietrich ſehr unangenehm, fo lieb 
es ihm auch war, von dem Mönche nicht erfannt zu werden, Er 
Fonnte e8 nicht laffen, fich oftmals umzufchauen. 

Mönch. Wonach fiehft du dich fo viel um? 

Dietrich. Ihr habt mich bange gemacht; guter Vater. 
Wenn nun wir hier aufgefangen würden? | 

Mönch. O nein, wir find fiher. Die Diener der Kirche 
find nicht anzutaften‘, ohnehin ein Bruder von einem fo armen 
Drden, als der unfrige. Und doch ift er der befte, denn das Ter— 
miniren ift eine angenehme Sache, befonders im Sommer. 

Der Mönch hörte fobald noch nicht auf, feinen Orden zu 
loben, und wenn auch feine Neugier oft Dietrichen in Verlegen: 
heit feßte, fo bauete fie fih immer durch feine Nedfeligkeit fofort 
ihren eigenen Damm. Dietrich's aufmerffames Zuhören hatte 
zulegt fein ganzes Herz gewonnen. Da ertönte in der Ferne 
ein eigenes Geflingel, von Peitfchenfnallen unterbrochen, und ge _ 
radeaus des Weges fah man einen Frachtwagen vorüberfahren, 
dem ein zweiter, dritter, und fo fort, folgten. 

Das teifft fich gut, forach der Mönch‘, und fchlug feinen 
Efel. Spute dich, mein Züngchen, daß wir hinfommen, da fährt 
eben ein Zug Frachtwagen nad Luͤbek. Man fihritt zu, und 
bald befand man ſich auf der Landftrafe, und beeilte fich nun, 
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den Zug einzuholen. Nach furzer Zeit hatte man die den letzten 
Wagen begleitende Mannfchaft erreicht. 

Sn jenen Zeiten fuhren die Frachtwagen faft niemals ein: 
zeln, fondern ftet3 in anfehnlicher Zahl. Die Frachtfuhrleute theil; 
ten fich in zwei Theile, deren einer beim erjien, der andere beim 
letzten Wagen blieb, um gegen Angriffe einigermaßen gerüftet zu 
fein, weshalb auch der erfte und lebte Wagen die nöthigen Waf: 
fen enthielten. 

Der Pater bat die Fuhrleute, feinen jungen Schuͤtzling mit 
nach Luͤbek zu nehmen, und ihn ſich empfohlen fein zu laffen. 
Sie fanden fich willig und er ertheilte ihnen feinen Segen und 
lenkte feitwärts vom Wege ab, indem er Dietrichen noch befon: 
ders fegnete. 

Tief fchnitten die fchweren Wagen in den Sand ein, und 
nur im langſamen Schritte bewegte fich der Zug vorwärts. Bald 
trat man aus dem Walde, und die Thuͤrme von Lübef lagen vor 
ihnen, die Sonne ging eben unter. 

Dietrichen klopfte das Herz bei diefem Anblick, und feine 
Sehnfucht hätte gern die riefigen Wagen beflügelt. Sein Herz 
eilte weit den langſam fchreitenden Beinen voraus, 

Schon glänzte eine ziemliche Zahl von Sternen am Himmel, 
als man die einzeln gelegenen Häufer des nahe vor Yübef liegen; 
deu Dorfes Kahlhorft erreichte. Die Feuer in den Kaminen hat: 
ten bereits feit längerer Zeit traulich durch die Fenſter in die 
Ferne geleuchtet. - 

Pılöglich fühlte ſich Dietrich ergriffen, und die Augen wur: 
den ihm zugehalten. Er fchrie laut auf, doch im nämlichen Au— 
genblide Freifchte er vor Freude, denn Dietrich Schwalbe, feines 
Vaters Knecht, hielt ihn in feinen Armen, und gebehrdete fich 
ganz närrifch vor Vergnügen. Dietrich danfte den Fuhrleuten, 
und ging mit dem Kinechte auf die Seite, um ihm furz zu erzaͤh— 
len, wie e8 ihm ergangen. Nur erft hier ins Haus, rief Dietrich 
Schwalbe, wir dürfen uns hier draußen nicht lange zeigen. Er 
zog ihn hinein, und in der Stube fand er noch zwei Knechte ſei— 
nes Vaters, die mit freudigem Schred ihm entgegen fprangen. 
Wir find auf der Zagd, ſprach Schwalbe, euer Herr Vater ifi 
auch bier, aber wir werden jetzt nicht zu ihm kommen fünnen, 

Da erfcholl der Ton eines Hornes. Nun iſt's Zeit, vief 
Schwalbe, Zunfer nun kommt, aber ganz ſtill und immer dicht 
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neben mir, wir wollen eure Räuber fangen. Nun foll es noch 
einmal fo gut gehen. 

Die Knechte fchritten facht zur Thuͤr hinaus, und fo leicht 
wie möglich durch das finftre Dorf, bis zum Ende deffelben ge: 
gen Luͤbek hin. Zwifchen hier und Luͤbek, deſſen Mühlenthor 
etwa 500 Schritte entfernt war, erhob fih auf niedrigem Hügel 
ein Erucifir. Rechts lagen noch mehrere vereinzelte Häufer. Die 
Knechte fchlichen fich in die nächften Gehöfte, und fchaueten be: 
hutfam über die Zäune nach dem Erucifire hin. 

Es war fternhell, und obgleich man Niemanden erfennen 
Fonnte, fo war es doch möglich, fobald die Augen fih an die 
Dunkelheit gewöhnt hatten, zu bemerfen, ob Jemand auf dem 
freien Felde ging oder fand. Niemand fprach ein Wort. Bon 
Zeit zu Zeit famen Leute aus der Stadt des Weges daher, und 
begrüßten vorübergehend das Erueifir, einige Fnieeten auch davor 
nieder, und gingen nach Furzem Gebete weiter. 

Es wurde immer dunkler, und Dietrich hatte nur fo viel bes 
griffen, daß man das Grucifir genau bewachte. Er lief es, durch 
eine Luͤcke im Zaune beobachtend, ebenfalls nicht aus den Augen. 
Doch fchien ſich die Sache lange hinzuzichen; denn ſchon hörte 
man die Wächter in der Stadt die zehnte Stunde abrufen. Nings 
um trat immer größere Stille ein, und in den Bauerhütten war 
das Feuer längft erlofhen. Man hörte ein fallendes Blatt. 

Diefe Angitlihe gefpannte Stilfe mochte wieder eine halbe 
Stunde gedauert haben, da ſchien es, als ob eine menfchliche 
Geftalt quer über das Stoppelfeld dem Erucifire zumwanfte. Cie 
fand von Zeit zu Zeit horchend ftil. Mitunter war es, als ob 
fie verfchwände. Endlich gewahrte man fie, wie fie gebüdt das 
Crucifix umfchlih und umher tappte. Da erfcholl wieder ein Ton 
des Horms, und augenblicklich fprangen die Knechte über den 
Zaun. Bon allen Seiten ſtuͤrzten fie auf das Erucifir zu. Ins 
deffen war der Kerl in demfelben Moment, wo er das Horn 
hörte, aufgefprungen, und pfeilfchnell davon gerannt. So fehr 
ſich die Knechte müheten, behielt er doch feinen Borfprung, indem 
er den Weg feitwärts Uber das Feld zurückgenommen, den er ge: 
kommen war. Über er fiel, und che er fich aufgerafft hatte, ward 
er feftgehalten und gleich darauf umringt. An Entfommen war 
nicht mehr zu denken. Man band ihm die Hände auf den Ruͤ⸗ 
den, und die Beine in der Weife, daß er nur furze Schritte mas 
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chen konnte. Dietrich, der nicht fo fchnell hatte folgen koͤnnen, 
erreichte jeßt den Haufen. 

Ein Knecht hatte eime mitgebrachte Fackel angezuͤndet, und 
Nitter Cuno trat auf den Räuber zu. 

Euno. Wo haftdu, Kerl, den Knaben, den du geraubt haft? 

Donnerhans. Wer fagt euch, daß ich einen Knaben ge; 
vaubt habe? Warum üÜberfallet ihe mich? Was wullt ihr 
bon mir? ’ 

Euno. Ohne viele Umfiände; haft du nicht das Geld am 
Erucifire dort geholt? 

Donnerhans. Was weiß ich von eurem Gelde. Ich habe 
fein Geld. Zeigt mir doch, wo ich's habe? 

Er hatte in der That nichts, uno ließ es fuchen, und der 
Beutel wurde nicht weit vom Erucifire gefunden, wo es der Näu- 
ber offenbar hingeworfen hatte, um leichter zu entfommen. Er 
wollte nun das Geld dort zufällig entdeckt haben, von dem Zettel 
und dem Knabenraub aber nichtd wiſſen. 

Cuno. Nun denn, fo muß man dir in der Stadt die 
Künfte abfragen. Führt ihn zum Thore. 

Donnerhans. Was wird euch das helfen. Habt ihr ei- 
nen Knaben verloren, werdet ihr ihn dadurch nicht wieder bekom⸗ 
men, daß ihr einen armen unfchuldigen Kerl quält. 

Euno Morgen wird fich das Uebrige finden; führt ihn fort. 

Donnerhans. Halt! Ich wills nur geftehen; ich weiß, 
wo der Knabe iſt; daraus folgt aber nicht, daß ich ihn geftohlen 
habe. So viel aber ift gewiß, daß, wenn ihr mich nicht laufen 
laßt, und ich nicht noch heute zu Haufe Eomme, der Knabe mor; 
gen nicht mehr lebt. Darum haltet mich nicht auf, wenn ihr es 
mit dem Knaben gut meint. Jeder verfäumte Augenblick Fann 
ihm den Tod bringen, und er wird nicht wieder lebendig, wenn 
ihr mich auch martern und hängen laffet. 

Cuno wurde fehwanfend und verlegen. Wo ift der Knabe, 
rief er. 

Donnerhans. Gut verwahrt und bewacht, an einer Stelle, 
wo ihe ihm nimmer finden werdet, am wenigften, wenn ihm Die 
Kehle abgefchnitten und er eingebuddelt if. Aber Feine Marter 
wird mich dahin bringen, die Stelle. zu verrathen. Hofft nicht, 
ihn anders wieder zu Friegen, ald wenn ihr mich mit dem Gelbe 
laufen laffet. Seht, der Mond geht ſchon unter, und es ift Feine 
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Zeit: zu verlieren. Ich fage euch, ich muß noch in dieſer Nacht 
fein Gefängniß erreichen, fonft lebt er morgen nicht mehr. Habt 
doch ein menfchliches Herz, wenn auch Wicht gegen mich, obgleich 
ich euch nichts zu Leide gethan, fo doch gegen euer Kind. 

Dietrich wollte ſich zu feinem Bater drängen, aber Schwalbe 
hielt ihn zuruͤck und flüfterte: Noch nicht! 

Euno. Und welche Gewißheit giebft du mir, daß ich mein 
Kind zuruͤckerhalte, wenn ich dich laufen laſſe? 

Donnerhbans Wenn ihr mich mit dem Gelde laufen laf; 
fet, bringe ich euch morgen felber den Knaben, dafern ihre mir 
euer ritterliches Wort gebt, daß ich es fonder Gefährde thun Fann. 

Cuno. Das follft du erhalten, und ich verfpreche Dir, es 
fol die nichts gefchehen, wenn ich mein Kind wieder befomme. 
Das Geld aber erhältft du erft, wenn du mir den Knaben wie; 
der bringft. Wann gedenfft du hier zu fein? 

Donnerhans. Morgen um Sonnenuntergang, hier auf 
der nämlichen Stelle. 

Cuno. Zugeftanden. Bindet ihn los und laßt ihn laufen. 

Halt, fchrie Dietrich Schwalbe, übereilt euch nicht, Herr Rit- 
ter, der Spitzbube kann feine Beine fhonen. Da, hier habt ihr, 
wonach euer Herz fich fehnt. 

Dietrich flog an feines Vaters Bruft, der anfangs in feiner 
Kleidung ihn nicht wieder erfannte, und ihn dann fprachlos ans 
Herz druͤckte. Verwundert fanden die Knechte, und ftaunten ihn 
an, wie eine Geiftererfcheinung, kaum wiffend, ob fie ihren Sin 
nen trauen follten. Vielleicht hätte der Gauner die allgemeine 
Ueberrafchung benußt, wäre er felber nicht fo erfchroden geweſen, 
daß er an allen Gliedern zitterte. Vergebens würden wir e8 ver 
fuchen, die Freude des Vaters zu malen, vergebens die des Soh: 
nes zu fchildern. Endlich machte fich das Gefühl in Worten Luft, 
und bald war Ritter Cuno in kurzen Worten von der Hauptfache 
unterrichtet. 

Donnerhans hatte endlich auch wieder Worte erhalten, und 
brach in einen Strom gräßlicher Berwünfchungen aus. 

Euno wandte ſich endlich zu ihm, mit den Worten: Wie 
nun, Schuft? — Du bift alfo doch der Räuber meines Kindes? 
Was meinft du wohl, daß mit dir nun gefchehen werde? 

Donnerhans. Berfluchte Gefchichte. Herr ihr muͤßtet 
Mitleiden haben mit einem armen Teufel, der erſt Pardon er: 
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hält, und dem gleich daranf der Galgen gezeigt wird, und wenn 
ihr ein fleinern Herz im Leibe hättet. 

Cuno. Kann Mh Menſch wie du von Mitleiden fprechen? 
In Lübek werden fie dir fagen, was du verdient haft. Führt 
ihn fort. 

Donnerhans. Derflucht, daß ich nicht that, wie der alte 
Günther fagte. Aber halt, Herr Ritter, — wie ift mir denn? 
Ihre brecht euer Wort. 

Guno. Wie das? 

Donnerbans Ihr habt gefagt: es foll mir nichts ac: 
ichehen, wenn ihr euer Kind wiederbefommt. Jetzt habt ihr es ja. 

Cuno. Habe ich die Worte gefagt? 

Die Knechte. Ja, Herr Nitter, 

Donnerhans. Ein ehrlicher Nitter hält fein Wort. 

Cuno. Daran follft du mich nicht zweimal mahnen, und 
ein flügered Wort ift moch nicht aus deinem Munde gefommen. 
Es rettet dir den Hals. Binder ihn los und laßt ihn laufen; 
aber fomm mir nicht zum zweiten Male unter die Klinge. 

Ritter Cuno wandte fich mit Dietrich unter VBoraustritt des 
Sadelträgers der Stadt zu. Die Knechte banden Donnerhans 
Beine und Hände los, zogen ihm einige Hiebe über den Rüden, 
und diefer lief, was feine Beine laufen Fonnten, 

Sn der Herberge und bei Cuno's Freunden erregte das Wie; 
dererfcheinen Dietrich's eine große Freude. uno befchenfte feine 
und die Putlitz ſchen Knechte, die dabei geholfen, fehr anfehnlid, 
und gab am nächften Abend feinen Freunden ein ftattliches Ban: 
fett in der Herberge. 

Die Art, wie füh Dietrich in der Sache genommen, gereichte 
iche zu feiner Zufriedenheit. Merfe dirs, Dietrich, fprach er; die 
Gelegenheit kann auch ein Efel geben, aber ein gejcheidter 
Menfch ift es, der fie benußt. Dietrich merfte fich den Spruch 
fie fein ganzes Leben, und in wiefern er danach handelte, wird 
jich weiterhin zeigen. 
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Diertes Kapitel. 


In Lübek hatten ſich unterdeß Feſtlichkeiten an Feſtlichkeiten 
gereihet. Ritter Cuno aber hatte in beiden verfloſſenen Tagen 
ſich ihnen beinahe ganz entzogen. Jetzt nahm er um ſo lebendi— 
ger Theil. Der Kaiſer hatte den Herzog Albert von Luͤneburg 
hier belehnt !), und dieſer gab an dem Tage ein großes Feſt. 
Aber er verfäumte darlıber nicht den Zwed feiner Reife, und 
fuchte fich die Lübefer auf alle Art zu befreunden. Beiden Thei— 
len lag daran, fich gegenfeitig Zugeftändniffe zu machen, und wie 
die Hände am fehnellften rein werden, wenn eine die andere wäfcht, 
fo gingen die Verhandlungen ungemein glatt. Der Kaifer titu: 
firte in den Berhandlungen mit dem Rathe die Rathsmitglieder 
Herren. Sie fprachen demüthig, „der Kaifer habe ihnen zwar 
bereits vor Jahren in Nürnberg diefen Titel, wie jebt in Luͤbek, 
. gegeben, allein fie müßten bemerflich machen, daß fie feine Her 
ven wären.“ Der Kaifer aber erwiederte: „Ihr feid Herren. 
Die alten Regiſter der Kaifer weifen aus, daß Lübef eine von 
den fünf Städten ift, denen von den Kaifern und ihrem Nathe 
der Name der Herrfchaft gegeben wird, und wo füh der Kaifer 
befindet, koͤnnen fie in des Kaifers Rath gehen.” Diefe fünf 
Städte waren Rom, Benedig, Pifa, Florenz und Luͤbek ?), 
Nicht fo günftig wurden die Hamburger behandelt. Der 
Graf von Holftein verflagte Hamburg vor dem Kaifer, daß es 
ihm, als feinem geborenen Heren, den gebührenden Gehorfam 
verweigere. Die Hamburger Abgeordneten entgegneten, daß ihre 
Stadt von den Kaifern mit vielen Privilegien begnadigt fei, be: 
fonders durch Friedrich I., weshalb fie fih als Reichsunmit— 


1) Dettmar, Chronik, I. S. 300. 
2) ibid. ©. 301. 
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telbare bisher, wie Luͤbek, betrachtet hätten. Wollte aber des 
Kaiſers Majeftät darüber etwas Anderes beftimmen, fo würden 
fie wiffen, ſich willig darin zu fchiden. Nach mehrfachen Dis; 
fuffionen gebot der Kaifer denen von Hamburg, daß fie fortan 
dem Grafen von Holftein als ihrem geborenen Herren unterthan 
fein follten, jedoch mit der Maaßgabe, daß fie im Beſitze und 
Genuffe ihrer Freiheiten und Privilegien, mit welchen fie durch 
die Kaifer begnadigt worden wären, verblieben, und ihrer durch 
den Grafen von Holftein nicht beraubt würden. Die Hambur; 
ger waren mit diefer Sentenz fehr unzufrieden. Als die Abgeord; 
neten nach Haufe famen, und fie befannt gemacht hatten, wars 
fen die Hamburger die Nolandsftatue ab, welche als ein Zeis 
. hen der Freiheit an der Brüde ftand, die noch lange nach 
her die Rolandsbrüde genannt wurde 1). — Bei der befannten 
Rivalität zwifchen Hamburg und Lübef muß das Benehmen des 
Kaifers den Lübekern ungemein gefchmeichelt haben. 

Zehn Tage wären hingegangen in einer Freude und Hert 
lichfeit, wie fie Lübef bis dahin noch nicht gefehen hatte. Der 
Kaifer danfte der Stadt für alle ihm erwiefene Ehre, und hatte 
fie mit mannigfachen Gerechtigfeiten und Privilegien begnadigt. 
Er zog mit großen Ehrenbezeugungen wieder zum Burgthore 
hinaus, und Außerte draußen den Wunfch, daß man das Thor, 
zu welchem er hinausgeritten, zumauern möchte, wozu der Rath 
fofort den Befehl ertheilte, obgleich das Dom: Eapitel dies fehr 
ungern fah, da es dadurch von neuem in Hader mit dem Rathe 
zu Luͤbek wegen des Zolles und Dammes verwidelt werden mußte, 
der fchon vor Zeiten beftanden hatte 2). 

Auch unfere Ritter verließen nun Luͤbek, und Fehrten heim. 
Doch verweilen wir nicht bei ihrer Reife, weil dabei nichts Be; 
merfenswerthes vorfiel. 

Das Zahr verging unfern jungen Leuten in Quißhövel in 
den gewöhnlichen Befchäftigungen. Ritter uno hatte einige 
Strauße auszufechten, und erwarb fih in ihnen neuen Ruhm und 
neue Ehre. Den Winter hindurch befchäftigte vorzugsmeife die 


1) Chronik des Reimar Kock dei Grotuff, Thl. I. S. 485. Dieſe bis jegt 
kaum beachtete Stelle ift für die nody immer \ireitige Bedeutung der Rolands- 
fäulen von Wichtigkeit. 

2) Ebendai. S. 485, 486. Dieſe Stelle ift wegen der ftreitigen Anſicht 
über die in vielen Städten zugemauerten Thore ebenfalls von Wichtigkeit, 
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Zagd. Befuche und Firchliche Fefte brachten in das eintönige 
Leben einige Abwechjelung. 

Im Frühjahre von 1376 Fam Buſſo v. Putlitz mit ſeinem 
Sohne Caspar auf einige Wochen nach Quitzhoͤvel zum Beſuch. 
Der Pfarrer des Ortes, der ſich ſchon lange mit dem Gedanken 
herumgetragen hatte, die Glocken ſeiner Kirche zu taufen, kam 
auf den Gedanken, ſeine Anweſenheit zu benutzen und jetzt mit 
der Sache vorzuſchreiten. Dieſe Glockentaufe war damals ſehr 
in Schwung gekommen, und fand bei den Geiſtlichen großen Bei— 
fall, weil ſie eine ſchoͤne Gelegenheit darbot, ſich eine Einnahme 
zu verſchaffen. Vor ſechs Jahren, 1370, als Dietrich Mann 
zum Biſchof von Havelberg gewaͤhlt wurde, hatte er ſofort am 
Tage Mariaͤ Himmelfahrt alle Glocken der Havelbergiſchen Dom: 
Firche geweihet 1), wobei die Herren v. Putliß und v. Quitzow 
ebenfalls zu Gevatter gebeten und ein Anfchnliches an Pathen: 
geld gegeben hatten. Es war daher nicht zu verwundern, wenn 
die ihm untergeordneten Drtspfarrer feinem Beiſpiele folgten. 

Man befand fih im Maimonat, und der Pfarrer Fündigte 
das Feft für den nächften Sonntag am erften Pfingfifeiertage 
(1. Zuni) an. As Taufzeugen wurden vom ihm perfönlich der 
Herr v. Putlitz und deffen Sohn, fo wie die ganze Quitzow'ſche 
Familie eingeladen. - Nächfidem aber verfaumte er nicht, Einla; 
dungsfchreiben an alle Befier von Gütern in der ganzen Umge: 
gend, fo wie an den Bifchof und das Dom: Gapitel zu Havel: 
berg ergehen zu lafien. Man Fonnte auf dem Quißow’fchen 
Schloffe fich eines großen Befuchs gewärtigen, denn die meiften 
der Geladenen ſprachen ohne Zweifel dort ein, und die gaftfreund: 
schaftlichen Berhältniffe geboten, dabei nicht zu Fnaufern. Auf die 
Geiftlichfeit in Havelberg durfte man jedoch nicht rechnen, da 
diefe am Fefte felber befchäftigt war. 

Der Heiligabend, damals die Vigilie genannt, war gekom— 
men. Bon allen Seiten fchleppten die jungen Burfchen, wie es 
das Pfingfifeft verlangte, Maien, nämlich Birfenzweige, herbei, 
ja ganze Birfengebüfche. Die Mädchen waren nach den Ge: 
wäffern geeilt und fchnitten Kalmus, und ruheten nicht, bis fie 
mit vollen Schürzen heimfehren Fonnten. Alle Badöfen im Dorfe 
tauchten, denn überall wurde Pfingftfuchen gebaden, vor Allen 


1) Küsteri, Opusc. hist, marchic, Tom, 1, XIII, p. 74, p. XVUL p« 72. 
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firengte fich die Köchin des Pfarrers an, den etwa fich einfinden- 
den, auf der Pfarre vorfprechenden Gäften etwas Gutes vorfe- ' 
ken zu Fönnen. Auf allen Höfen fehrieen Hammel, Schweine, 
Enten, Hühner, welche die Männer und Weiber fihlachteten, denn 
überall ift ein Fefttag der Menſchen ein Trauertag für die Thiere, 
und die Thierwelt muß durch große Opfer die Freude des Men; 
fchen erfaufen. Die Kirche und alle Wohnungen wurden feftlich 
mit Maien ausgepußt, daß fie fammtlich einem Lufigebüfche gli 
chen, der Fußboden wurde forgfältig gefehrt, und mit weißem 
Sande und zerfchnittenem Kalmus zierlich beftreut. Die fchön: 
fien Blumen des Feldes wurden zu Kränzen geflochten, welche die 
Wände der Kirche und der Wohnungen fehmücdten, oder in Ge: 
fäßen mit Waſſer geftellt und auf den Altar wie auf die Fenfter 
gefeßt wurden. Dieſelben Vorkehrungen hatte man auf der Burg 
getroffen, nur daß die Maien auch von der äußeren Umfränzungs: 
mauer und von der Zinne herabweheten. Mit Sonnenuntergang 
wurde das Feft eingeläutet, und hierauf fingen die Kirchengloden 
an zu beiern, d. h. man fchlug mit dem Klöppel abwechfelnd die 
eine und dann die andere Glode in rhytmifcher Folge und mit 
allen möglichen Abwechfelungen, wie fie die Phantafie der Dorf: 
jungen nur zu erfinden vermochte; ihnen war es überlaffen, das 
Beiern zu beforgen, womit fie fich denn die ganze Nacht ver 
gnügten. - Durch die Stille der warmen Zuninacht tönte dann 
das Gebeiere von allen umliegenden Dörfern herüber, und for: 
derte zu neuem Wetteifer auf, 

Schön geſchmuͤckt, mit Sträußen von wohlriechenden Kräu: 
tern verfehen, verfammelte ficy die Gemeinde in der Kirche, um 
die Meſſe anzuhören, und durch die grünen Maien zog der Weih: 
rauchdampf wie eine Wolfe, aus welcher die Herrlichfeit des Herrn 
vom feftlich gefchmücdten und reich mit Lichtern befeßten Altare 
hernieder leuchten wollte. Diesmal war die Gemeinde befonders 
feftlich; denn die eingeladenen Gäfte befanden fich ſtattlich gepußt 
ebenfall® in der Kirche. Der Geruch des Kalmus, der Maien 
und des Weihrauchs gab vereinigt einen fo dDurchdringenden Duft, 
dag nur flarfe Nerven ihn auf fo lange Zeit ertragen Fonnten. 
Aber er war von fo eigenthümlicher Art, daß ſich der Firchliche 
Geruch des Pfingfifeftes von dem eines jeden andern fpecififch un: 
terfchied. Mit dem Gedächtniffe fteht Fein Sinn in fo nahem 


Zufammenhange, als der des Geruchs, und die Kirche verfchmä- 
hete es nicht, durch ihn auf das erfiere zu wirfen. 

Nach geendigtem Gottesdienfte fing das Feft der Gloden: 
taufe an. Der Pfarrer beftieg die Kanzel und ſetzte auseinan; 
der, wie es ein gottgefällig Werk fei, die Gloden zu taufen, 
welche die Gläubigen zum Tempel des Heren riefen. Das Ge 
läute folcher Gloden, welde das Kind zur Taufe, das Braut: 
paar zum Ehebunde, den Todten zum Grabe zu leiten habe, fei 
fräftiger, ald das der ungeweiheten. Solche Gloden entzüundeten 
in den Gemüthern der Menfchen weit innigere Andacht, vertrie; 
ben weit fräftiger durch ihr Läuten das Gewitter, thäten fogar 
der Feuersbrunft Einhalt, und vertrieben Teufel, Gefpenfter und 
was damit zufammenhinge, wie denn fehr viele aus demfelben 
Grunde auch die Schlangen vertrieben und feine gefunden würden, 
fo weit man den Schal der Gloden hören koͤnne. Dies fei von 
vielen Gegenden befannt; 3. B. vom Dorfe Stremmen, nicht 
weit von Beesfow, fo wie auch vom Dorfe Trebatfch in derfel- 
ben Gegend wiffe man gewiß, daß man feine Schlangen finde, 
fo weit der Ton der großen Glode reiche. Daffelbe fei mit 
Wriegen und Bernau der Fall, desgleichen mit Prenzlau in der 
Ulermarf, und mit Stargard in Pommern !), genug fo oft, daß 
man nicht daran zweifeln könne. Solchen Segen nun auch der 
Quißhövelfchen Gegend zuzuwenden, wolle er nunmehr die Glo: 
den der Dorfkirche weihen. 

Die Gemeinde und alle eingeladene Gäfte bildeten nun eine 
Proceifion mit Lichtern und Fahnen, und zogen dreimal auf dem 
Kirchhofe um die Kirche. Dann wurde Halt gemacht, und der 
Pfarrer ließ einen Weihkefjel mit Weihwaſſer vor fich hinfegen, 
und davor das Erucifir. Hierauf Üüberreichte ihm der Sacriftan 
Salz, und der Geiftliche weihete daſſelbe zum heiligen Gebrauche 
in folgender Art, wobei wir das Kreuzfchlagen durch Kr. andeu: 
ten, und die lateiniſch gefprochenen Worte deutfch herfeßen wol 
len. Er hielt feine Hände Über das Salz und fprah: Ich bes 
fchwöre dich, du Gefchöpf des Salzes, im Namen Gottes des 
Vaters des Allmächtigen (Kr.) und in der Liebe Jeſu Chriſti 
(Kr.), und in der Kraft des heiligen Geiftes (Kr.). Ich bes 
fchwöre Dich durch den lebendigen Gott (Kr.), durch Gott (Kr.), 


ı) Belmann, Beichreid. d. Mark, Thl. 11. Kap. III, ©. 833, 834. 
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der dich zum Schub des menfchlichen Gefchlechts erfchaffen, und 
dem zu dem Glauben gefommenen Bolfe durch feine Diener zu 
heiligen geboten hat, daß du im Namen der Heiligfeit gemacht 
werdeft zu einem heilfamen Sacrament, um den Feind zu vertrei- 
ben. Darum bitten wir dich, Herr unfer Gott, daß du diefes 
Gefchöpf des Salzes heiligeft (Kr.), und fegneft (Kr.), damit es 
allen, die e8 empfahen, werde eine heilfame Arzenei, die in ihrem 
Eingeweide bleibe, in eben diefes Herrn Zefu Ehrifti Namen, 
welcher wird fommen zu richten die Lebendigen und Todten, und 
die Welt durch's Feuer. Amen !). 

Es war dies der Segen, durch welchen das Salz zu jedem 
heiligen Gebrauche geweihet wurde, weshalb einige Worte unpaf- 
fend waren. Die Zuhörer verftanden fie jedoch nicht, und be; 
trachteten das Ganze mehr als eine Zauberformel, 

Hierauf nahın er das Salz, fprengte es kreuzweife in das 
Weihwaſſer, und fprah: Diefe Bermifchung des Salzes umd 
Waſſers werde ein heilfam Sacrament im Namen des Vaters 
(Kr.) und des Sohnes (Kr.) und des heiligen Geiftes (Kr.) ?). 

Hierauf flieg der Pfarrer mit dem Salzwaſſer auf den 
Thurm, in welchem fo viel wie möglich alles, was fonft die Glo: 
den von Außen verdedte, weggenommen war. Die eingeladenen 
Pathen aber wurden durch den Sacriftan erfucht, ſaͤmmtlich den 
Glodenftrang anzufaffen, und fich daran aufjzureihen. Nachdem 
dies gefchehen, flieg auch er auf den Thurm. 

Der Pfarrer tauchte ein Tuch in das Salzwaffer, und wufch 
damit eine Glode nach der andern, oder badete fie, nach dem 
Kunftausdrude. Darauf wurde jede mit einem reinen Leinen 
forgfältig abgetrodnet. Hierauf ließ er fich eine Flaſche mit ges 
weihetem Dele geben, und machte inwendig in jede Glode damit 
vier. Kreuze. Das geweihete Del einer zweiten Flaſche diente 
dazu, um jede Glocke auswendig mit fieben Kreuzen zu bezeichs 
nen, wobei der Glode ihr Name gegeben‘ wurde. Alsdann 
ward jede Glode mit Weihrauch, Thymian und anderen wohl; 
riechenden "Sachen beräuchert, worauf er wieder herabftieg und 
die Eeremonie mit einem Gebete endigte ?). Ein hingeſtelltes 


1) Hartman’s Gräuel des Scegeniprechens, P.L. c. 2. 9. 8. Schauplag uns 
gereimter Meinungen, T. 11. ©. 359. 


2) Küsteri Opuscul, hist, march, illustr, T. II, XVIII. p. 73, 
3) ibid. p. 72, 73. Ä 
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Becken empfing die Pathengelder und fonftigen Opfer der 'chrift- 
lichen Gemeinde für den Pfarrer, welche bei fo außerordentlichen 
Anftrengungen nicht Flein waren. 

Auf dem Quitzow'ſchen Schloffe hatte ſich eine anfehnliche 
«Zahl von Gäften eingefunden, und beim Mittagsmahle war die 
GSlodentaufe der vorzüglichite Gegenftand der Unterhaltung. 
Nicht alle Gäfte waren mit diefer, von Feiner Kirchenverfamm: 
lung gebilligten Geremonie, einverftanden, und wollten fie als feis 
nen Firchlihen Gebrauch, fonderh nur als eine Geldfchneiderei 
der Pfaffen betrathten. Die Geiftlichfeit ftand zu dieſer Zeit in 
der ganzen Marf in feinem guten Ruf, und wenn man auch das 
Amt achtete, fo waren die Perfonen, welche ed befleideten, zum 
großen Theile wirklich verachtet. So fehr auch alle Anmwefende 
von der Kraft des Segenfprechens überzeugt waren, und an Zau: 
bermittel glaubten, fo bezweifelten doch Einige die gerühmte Kraft 
der geweiheten Gloden, befonders als ein anwefender Ufermär; 
fifcher Gaſt verficherte, daß ihm zwar die Sage von der Brenz 
lauer Glode befannt fei, daß aber nichts deftoweniger bei Prenz 
lau die Schlangen nicht fehlten. Auch wußte ein Märfifcher 
Ritter, daß die Glode in Bernau ihre Kraft nicht der Taufe, 
fondern einem anderen Mittel verdanfe. Seine Gefchichte lau: 
tete jo 1): 

Als in Bernau vor alten Zeiten jene große Glocke gegoffen 
werden follte, wurde befannt gemacht, daß alle, welche ſich als 
Pathen um fie verdient machen wollten, ihe Metall bringen und 
in den Ofen werfen möchten, je mehr je beſſer. Da kamen viele 
Reiche und liefen vor fich hertragen filberne Geräthe, und fie 
vor ihren Augen in den Dfen werfen, andere brachten. mefjin; 
genene Beden und Leuchter, und jeder wollte fic) einen Gottes; 
lohn erwerben, fo daß felbft Arme und Unbemittelte einen zinner; 
nen Teller und anderes geringes Gut brachten und in den Ofen 
ſchuͤtteten. Es lebte zu der Zeit in Bernau ein altes armes Weib, 
die hatte Niemanden der jich ihrer annahm, und ging von Thür 
zu Thür, um die Milde guter Leute anzufprechen. Aber fie 
wußte Rath, in allen Leibesgebrechen und fammelte im Sommer 
heilſame Kräuter und Wurzeln, und hatte gar Mandyem in fchwer 
ver Leibesnoth geholfen, das ihr denn der Eine danfbar gedachte, 


1) Bgl. Belmann, Beichreid. d. Mark, Tot, III. Kap. III. ©. 833. 
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der Andere aber gern vergeffen wollte, weil er fle fürchtete; denn 
fie fonnte mancherlei Segen fprechen und wußte vielerlei geheime 
Mittel, daß viele ihr nichts Gutes zutrauten, und ihr nur Almo⸗ 
fen gaben, um fie nicht zu erzürnen. 

Aber die Alte hätte gern ihr Schärflein auch hingetragen 
zum Glodenguß, doch befaß fie gar Fein Metall. Cie ging zu 
einem reichen Manne, dem fie das Fieber befprochen, doch der 
meinte, er habe fchon das Seinige geopfert, fie folle ihr Gut 
nehmen. und das opfern, nicht aber das Gut anderer Leute, denn 
fo koͤnne es ihr doch Feinen Segen bringen. 

Da ging die Alte traurig weg, und ſann nach, wo denn ihr 
Gut fei, von dem fie opfern fünnte, und fie fand nichts, denn 
fie war gar arm. ber als fie zum Thore der Stadt hinaus; 
ging, da hufchte eine Natter über den Weg, und fie wollte mit 
ihrem Stabe darnach fhlagen. Und plöglich wurden ihre Augen 
geöffnet und fie rief: Siehe, habe ich denn nicht ein großes Gut? 
Sind denn nicht alle Vögel des Waldes und alle Thiere des 
Feldes, fo: viel ich ihrer fangen mag, mein? Bietet die Erde mir 
nicht Wurzeln und Kräuter, fo viel ich ihrer nur mag? Co 
fomm denn her, du mein Gut, du jollft mein Opfer fein. Und 
fie. ſchlich der Natter nach, fing fie, verbarg fie unter ihrer 
Schürze, und ging damit zum Gußofen. 

Schon war die Maffe im Fluß, und die Knechte ſchuͤrten 
den flüffigen Brei. Da ſtand der reihe Mann, und fahe zu, 
und als er die Alte erfah, und daß fie etwas unter der Schürze 
trug, und wie fie fich dem Dfen näherte, ſprach er: Nun Alte, 
bringft du was von deinem Gut? Warum bift du damit fo ge 
heim? Was ich gebracht, ift vor mir offen hergefragen. 

"Da fprac die Alte: womit man prangt, damit wird nichts 
gefchafft, denn eitleer Schein. Wo aber Leben und Kraft erwa; 
chen foll, wird im Geheimen gewirft, und in meinem Gute ift 
nicht8 offenbar, Siehe, ich gebe von meinem Gute, was du ver: 
achteft, und dennoch wird es mehr nüßen der ganzen Gemeinde, 
als was du geopfert. Sie ließ die Schlange in den Ofen glei: 
ten, und der reihe Mann fihlittelte Über die unverfiändlichen 
Worte den Kopf. Aber als die Glode vom Thurme toͤnte, ver 
fchwanden alle Schlangen ringsum, fo weit fie zu hören war. 

Uebrigens fol man auch in Stargard beim Guß der Glode 
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von St. Marien Schlangenfett zugefeßt haben, um das Metall 
flüffiger zu machen *). Ä 

Es ergab fich, daß der größte Theil der Gäfte diefen Mitteln 
mehr vertrauete, als der Glodentaufe. Nach geendigtem Mable 
reifeten die Gäfte wieder ab, nur Gans v. Putlit blieb noch 
laͤnger, und ſelbſt bis nach dem Feſte. 

Unterdeſſen erſcholl die Nachricht, Kaiſer Karl habe zu Pfing- 
ften die Kurfürften des Neichs zu Nenfe zufammen fommen laf- 
fen. Hier habe er ihnen feinen älteften funfjzehnjährigen Sohn 
Wenzlav als König von Böhmen vorgeftellt, feinen zweiten, kaum 
neunjährigen Sohn Siegmund aber als Kurfürfien und Marfgra: 
fen von Brandenburg. Diefe Nachricht, welche fich bald als rich: 
tig beftätigte, erregte große Verwunderung, doch wurde fie fehr 
bald beyreiflih. Denn Kaifer Karl hatte es zu veranſtalten ge⸗ 
wußt, daß fein Sohn Wenzlav bereits am 10. Juni zu Frank— 
furth a. M. von den Kurfürften zum römifchen Könige und feis 
nem Nachfolger im Reiche gewählt worden war. Wenzlav fonnte 
als Kurfürft von Brandenburg fich nicht felber eine Stimme ge 
ben, deshalb wurde vorher Siegmund mit diefer Würde befleidet, 
und in der That wählte der neunjährige Siegmund mit, auf daß 
die volle Zahl der Stimmen nicht mangelte, wenn auc ‘Jeder 
von einer folhen Wahl dachte, was ihm beliebte ?). 

Indeſſen war diefe Veränderung für die Marf wenigfiens 
für jeßt von geringer Bedeutung, denn Kaiſer Karl regierte cben 
fo gut im Namen feines Sohnes Siegmunds, wie vorher Wenz 
lavs, ja er legte fich fogar felber den Titel Marfgraf von Bran: 
denburg bei. Sein Schloß und die dazu gehörige Kapelle zu 
Tangermünde war unterdefien fertig geworden, und wurde als 
das Schönfte in Deutfchland anerfannt. Die Kapelle ließ ct im 
Innern auf das prächtigfte mit Edelfteinen ſchmuͤcken, und mit 
fofibaren Gefäßen und Schnigwerf: verfehen. 

So war das Jahr 1377 herbei gefommen, Karl hatte fei- 
ner Familie den Kaiferthron gefichert, und ließ es fich angelegen 
fein, auch im Innern des Reiches Frieden und Ordnung herzus 
fielen. Snfonderheit fchien e8 ihm nöthig, dem gefunfenen Ere 
dit der Geiſtlichkeit aufzuhelfen; durch ganz Deutſchland war die: 
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fer, durch die eigne Schuld derfelben, fo herunter, daß in mehre— 
ren 2ändern die weltlichen Obrigfeiten den Geiftlichen nicht die 
Rechte ſelbſtſtaͤndiger Perfonen zugeftanden, fondern fie als Un; 
mündige behandelten. Man verbot, weltliche Güter zu geiftlichen 
Gütern werden zu laffen, weil man fürchtete, daß zuleßt die Kirche 
fih im Befige alles weltlichen Gutes befinden möchte. Aber das 
mit war e8 zugleich verboten, der Kirche etwas zu fehenfen oder 
zu verfaufen. Deshalb wurde beftimmt, welche Abgaben und 
Opfer den Geiftlichen gebührten, und was man an Die Kirche zu 
zahlen habe, ja man legte fogar auf die Einfünfte der Geiftlich: 
feit Taren und Zölle. Sprach man damit faktifch die Anficht 
jener Zeit über die Habſucht der Geiftlichfeit aus, fo ergab fich 
die Meinungrüber den moralifchen Werth derfelben aus folgenden 
Beitimmungen: es follte Fein Geiftlicher in irgend einer Sache 
vor" Gericht als Zeuge zugelaffen werden, während man. dein 
Zeugniſſe ſelbſt eines unter dem Banne befindlichen Layen gericht 
liche Gültigkeit beigelegt hatte, Eontracte zwifchen Geiftlichen und 
Layen follten als außergerichtlich betrachtet, und nicht regiftrirt 
werden. Dagegen follten geiftliche Güter mit Arreſt belegt wers 
den koͤnnen, auch verletzte man das Freiheitsrecht der heiligen 
Orte, indem: man Verbrecher aus Kirchen und Kapellen holte. 
Dies alles war: nicht fowohl durch gefchriebene Feftfehungen an: 
befohlen,' als vielmehr nach und nach Handlungsmarime gewor: 
den. Kein Wunder, wenn die Geiftlichfeit Dagegen klagbar wers 
den mußte. Kaifer Karl Fonnte nach Lage der Sachen nicht an 
ders, ald diefe Eingriffe der weltlichen Macht in die Nechte der 
Geiftlichfeit durch einen Befehl vom 1. Zuni von Tangerminde 
aus verbieten 1), und wenn auch dadurch die Anficht der Layen 
über die Geiftlichfeit nicht geändert werden Fonnte, fo gewann er 
doch dadurch die Meinung der Geiftlichfeit für fi. Unmittelbar 
nach diefem Mandat war er von Tangermünde nach Böhmen 
gereifet. | 
Unterdeffen brach ein ‚anderer -Streit gewaltfam los, der 
ſchon feit langen im Stillen fortgedauert hatte. Zwiſchen der 
Elbe und dem unterfien Theile der Havel, füdlich begränzt Durch 
den jebigen Plauerfanal, oder vielmehr den im Süden davon ſich 
erhebenden Höhenzug bildet das Land eine niedrige Fläche, 
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welche das Land Klieh genannt wurde. Diefes Land gehörte 
nach den Alteften Urkunden dem Stifte Havelberg. Indeſſen hatte 
fih nah und nah Magdeburg den Befit deffelben angemaßt, 
und fo wirklich in Befiß genommen. Obgleich nun der Bifchof 
von Hapvelberg unter dem Erzbifchof von Magdeburg fand, 
durfte er doch einen folchen Eingriff in feine Rechte nicht geftat- 
ten, und es fam zum Proceß zwifchen beiden Theilen, der in 
Rom geführt wurde. Es feheint, daß Havelberg ihn gewonnen 
hatte; allein der Erzbifchof behielt da® Land nad) wie vor, und 
fihien feine Luft zu haben, es zuruͤck zu geben. 

Da entfchloß fich der Bifchof Dietrich Mann von FE 
zum Kriege gegen den Erzbifchof Peter de Bruma von Magde⸗ 
burg, forderte feine Vaſallen auf, fich zu rüften, und ließ dem 
Erzbifchofe abfagen. Auch auf Quitzhoͤvel langten die Befehle 
an, fich mit der feftgeftellten Anzahl von Leuten bereit zu halten, 
um fich an die Edlen Gänfe von Putlitz anzufchließen. 

Dietrich) und Hans brannten vor Begierde, den Krieg mit 
zu machen, allein für jeßt waren fie noch zu jung, und fie muß: 
ten fich diesmal damit begnügen, ihres Vaters Waffen zu pußen. 
In der Mitte des Monats Juni, am 13. famen Herr Johannes 
. von Quifow von Kleetzke, fo wie die uͤbrigen Dienftleute von 
Ruͤhſtaͤdt und den anderen Quigowfchen Befitungen, man hielt 
Mufterung auf dem Schloßhofe, und war erfreut über die Ord⸗ 
nung und Tüchtigfeit der Leute. Am anderen Tage fam Herr 
von Putlig mit feinen Leuten, deffen Banner (denn als Lehns⸗ 
herr mehrerer Vaſallen war er Bannerherr, und fein Zug trug 
deshalb eine vieredige Fahne, welche das Banner genannt wurde), 
fich die zweizipfligen Fähnlein der Quitzows und anderer Vaſal⸗ 
len anfchlofien. So bewegte fich der Zug nach Havelberg, und 
ſtellte fich auf dem Plabe vor dem Dome auf. Bis hierher hatte 
die Quitzowſche Familie den Zug begleitet. 

Nach und nad) kamen auch die übrigen Banner und Fähn: 
lein des Havelbergfchen Stiftsfprengels gezogen, und bald war 
es auf dem Platze um die Domfirche und vor dem Klofter fehr 
lebendig. Der Dom und die dazu gehörigen Klofter: Gebäude 
liegen hoch auf einem Berge, und geftatten eine weite Ausficht, 
fowohl in die Altmark als in das Land Klieh, welches gleich jen⸗ 
feit der Havel begann... Die Stadt Sandau, auf welche cd, wie 
man wußte, zuerſt abgefehen fei, war in der Ferne deutlich zu 
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erfhauen, und dat Kriegsvolk warf neugierige Blicke dahin, als 
wollten fie fich fchon im Voraus ihrer Leute verfichern. Selbft 
die Ritter ftiegen hinauf bis in die Mönchsftube des Domthurms, 
und betrachteten den Schauplaß ihrer neuen Thätigfeit. 

Auch das Fußvolk fand fih nun ein, und das bereits geord: 
nete Heergeräthe und Belagerungswerkzeug wurde auf Wagen 
gepadt. Biele Hände, ruͤſtig arbeitend, fördern ein Werf. Bis 
zum Abend war alles in Ordnung, und der Aufbruch wurde für 
den folgenden Morgen früh bei Sonnenaufgang feftgefeßt. 

In geregelter und genau beftimmter Ordnung fand er Statt, 
und gewährte vom Dome überfehen, auf welchem fich die Quitzow— 
fche Familie befand, einen fchönen Anblid. Man fah den ans 
fehnlichen Zug fich, über die am Fuße des Bifchofsberges males 
riſch gelegene Stadt über die Havelbrüde dahin bewegen, durch 
die Straßen der Stadt und über die zweite Havelbrüde ziehen, 
und fonnte ihm noch weit hin über die Ebene verfolgen. Die 
Somnenblige von den Harnifchen und Helmen der Reiter verries 
then ihn noch, als felbft Feine einzelne Geftalt mehr zu unters 
fcheiden war. j 

Man zog vor Sandau !), und umlegte die gut bewehrte 

Stadt. In den Gärten rings um den Stadtgraben feßte man 
fich feit, und fchlug das Lager auf. Die vor dem Steinthore 
befindliche Kapelle, fo wie das vor dem Havelbergichen Thore bes 
legene Hospital wurden ohne Schwerdtfireich genommen, da fie 
vom Feinde nicht vertheidigt wurden. Gegen Abend warf man 
mit Schleudermafchinen brennende Pechfränze in die Stadt, und 
es gelang, fie in Brand zu fieden. Man fonnte von Havelberg 
aus das Feuer deutlich fehen, indeffen wurde es von den Bela; 
gerten bald wieder gelöfcht. 
Die Stadt vertheidigte fih gut, und erft am dritten Tage 
gelang es, fie durch Sturm zu nehmen. Nach Kriegsgebraud) 
wurde fie geplündert, befeßt, und die Bewohner mußten dem Bis 
fchofe von Havelberg huldigen. Am folgenden Tage zog das 
Heer weiter. 

Da, wo die Havel ihren weſtlich gerichteten Lauf in 
den nördlichen umändert, bildet fie in Folge der plößlichen 
Stauung einen anfehnlichen See, der durch hineintretende Höhen 
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mannigfach zerfchnitten wird. Der überwiegend größere öftliche 
Theil heißt der Breitlings: See. Er ſteht nach Süden mit dem 
Möferfchen See, nach Norden mit dem Plauer See in Verkins 
dung, welcher letztere weftlih mit dem Wendfee verbunden ift. 
Durch den Breitlingss und Wendfee fließt die Havel, und tritt 
aus dem Iehtgenannten See nördlichen Laufs hervor. Unmittel: 
telbar im Norden von diefem See und weſtlich von der Havel 
liegt das Städtchen Plaue, welches durch ein ſtarkes Schloß vers 
theidigt wurde. 

Bon jeher wurde Maue als der Schlüffel zum Havellande 
betrachtet, das heißt, zu demjenigen Lande, welches die Havel 
bei ihrem erft nah Sid, dann nah Weit, und endlich gegen 
Nord gerichteten fonderbaren Laufe begrenzt. Im Norden war 
dies Land von dem übrigen Lande durch das breite, unweg- 
fame und wilde havelländifche Luch getrennt, welches von der 
Havel im Werften bis zur Havel im Oſten reichte, und eine fums 
pfige Wildniß war, in welcher Bären, Wölfe und anderes Wild 
in Menge haufeten. Hierdurch wurde das Land zu einer natuͤr— 
lichen Veſte, und wenn ihm dies fihon einen Werth gab, fo 
wurde er noch dadurch erhöht, daß das Havelland zu den frudyt- 
barſten Gegenden der Marf gehörte. 

Schon lange hatte deshalb der Erzbifchof von Magdeburg 
getrachtet, in den Befig von Plauen zu fommen, und im Jahre 
4354 war es mit Sandau, dem Lande zu Kameren, der Stadt 
und dem Schloffe Zerichow, den Lande Klie und der Burg 
Scollene an der Havel förmlich abgetreten worden. Der Kurz: 
fürft von Brandenburg wurde mit diefen Ortfchaften von Mag: 
burg belchnt. Zu dieſer Zeit war jedoch Sandau wie Plauen 
von Magdeburg befeht, und der Bifchof von Havelberg glaubte 
auch hier, Magdeburg angreifen zu müffen. 

Das Heer z0g deshalb von Sandau nad Plauen, und be; 
lagerte den Ort. Man fcheint hier Feines Weberfalles gewärtig 
gewefen zu fein, denn nach Furzer Gegenwehr wurde die Stadt 
niedergebrannt, das Schloß genommen, die Magdeburger zu Ge: 
fangenen gemacht, und der Drt durch Havelbergifches Kriegsvolf 
befeßt 1). 

Jetzt zog das Herr in die Nähe der Stadt Magdeburg, 
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und verwuͤſtete unterwegs die Dörfer, durch welche es fam, und 
ichleppte mit, was fich fortbringen ließ. Das Heer lagerte fich 
bei den Dörfern Biederig, Gerwifch und Körbelig, und brannte 
jie, nachdem man fie ausgeplündert hatte, nieder. Peter von 
Bruma verhielt ſich dabei fo unthätig, daß er in Verdacht kam, 
er fähe es nicht einmal gern, wie fein Hauptmann, Ritter Meis 
nike von Schierftädt den Feinden Sandau nad wenigen Tagen 
des Befites wieder abnahm. Gegen die Stadt Magdeburg 
Fonnte man wegen ihrer Feftigfeit und Größe nichts unternehmen ; 
aber nach Jerichow wollte man ziehen, und dann Wollmirftädt 
nehmen, doch mußte diefer Vorſatz aufgegeben werden !). 

Der Kaifer hatte auf feiner Nüdreife von Böhmen Kunde 
von dem Nusbruche des Krieges erhalten, und, ein Feind aller 
Fehden, eilte er möglichft ſchnell herbei, weiteren Gräueln zuvor 
fommen. Er traf in Magdeburg ein, und ließ fofort den Bi: 
ſchof von Havelberg unter Berficherung freien Geleites dahin ent: 
bieten, indem vorläufig die Feindfeligfeiten eingeftellt wurden. 
Hier verglich er beide Partheien dahin, daß fie am 19. Juni Über: 
einfamen, den Prozeß über das freitige Land von Johannis an 
fünf Jahre zu Rom ruhen zu laffen, während welcher Zeit fein 
Theil gegen den andern etwas unternehmen follte, unbefchadet den 
Nechten eines jeden, nach diefer Zeit den Prozeß fortzufeßen ?). 
Fifchbef und Schönhaufen im Lande Klie wurden aber fofort 
dem Bifchof von Havelberg wieder zurüd gegeben, und dem Mag: 
deburgifchen Hauptmann zu Zerichow ward unterfagt, ſich dar; 
über im Namen des Erzſtiftes Nechte anzumaßen ?). Darauf 
zog das Heer wieder heim, und mancher hatte dabei nicht unbe: 
deutende Beute gemacht. 


ı) Walther, Singular, Magdeburg. 11. p. 58. 

2) Urfunde in v. Raumer, Cod. diplom, cont. T. I. 

3) Buchholz, Geſch. d. Mark Brandenburg Th. IL. n. 532. Urkunde i in 
v. Raumer Cod, diplom. cont, T. 1. P- 7. 
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Kaifer Karl begab ſich nach Tangermünde, und betrieb eine ans 
bere Angelegenheit, die ihm fehr am Herzen lag. Er hatte jei- 
nem Erjigebornen, Wenzel, die Nachfolge im Reiche gefichert, 
für den zweiten Sohn Siegmund, durd Verleihung der Mark; 
grafichaft Brandenburg geforg.. War nun auch der dritte jeht 
fiebenjährige Sohn Johann, wie die beiden erften, Marfgraf zu 
Brandenburg, vermöge der Huldigung, welche die Marf 1373 al 
len drei Söhnen des Kaifers geleiftet hatte, fo würde er doch 
erft dann zur Regierung der Marf gekommen fein, wenn Sieg: 
mund und Wenzel mit Tode abgegangen wären, oder. ihm 
die Mark abgetreten hätten. Um nun für diefen auch zu forgen, 
batte er jchon im vorigen Jahre einige Städte der Niederlaufig 
mit dem Görliker Kreife der Oberlaufig verbunden, daraus ein 
eigenes Herzogthum Görli errichtet, und es ihm fofort eingeräumt. 
Im Sanuar 4377 hatte Rath und Bürgerfihaft von Görlit 
den neuen Herzoge zu Prag bereits die Huldigung geleiftet *), 
und Freitag vor dem Palmfonntage deffelben Jahres wurde die 
Bereinigung der Städte Guben, Sommerfeld, Peitz und Fürften; 
berg mit dem Herzogthum Görlig öffentlich ausgefprochen. 
Kaifer Karl aber fühlte, daß er alt geworden fei, und nicht 
mehr lange zu leben haben würde. Er glaubte für den 
jungen Herzog Johann noch ferner forgen zu müflen, und be: 
jchloß daher, ihm zu feinem Herzogthum noch die ganze Ober: 
und Niederlaufig, jo wie die Marf über der Oder (die jeige 
Neumark), und das Herzogthum Luremburg zu vermachen, Die 
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er jedoch erſt nad feinem Tode und wenn er mündig wäre, in 
Befig nehmen follte, und dies durch ein förmliches Teftament zu 
befräftigen !). Während feiner Unmindigfeit ſollte, im Falle des 
Ablebens des Kaijers, König Wenzel Obervormund und Ober; 
Iehnshere des Herzogs Johann fein. Wie fehr durch diefe Ans 
ordnung das erft Fürzlich zu einem Königreiche verbundene Land 
zerfplittert wurde, fcheint der Kaifer in feiner väterlichen Liebe 
überfehen zu haben. | 

Am 13. Zuli, St. Margarethen Tag lag der Kaifer zu 
Felde vor Königsberg 2). Weshalb? ift unbefannt. Am 11. 
Detbr. war er in Tangermünde, und fchloß mit Bifchof Albrecht 
von Halberftadt ein Bündnig wegen der Marf Brandenburg, 
zu gemeinfchaftlicher Vertheidigung °). 

Die Sclöffer Dannenberg und Luͤchow im Luͤneburgiſchen, 
nahe an den Grenzen der Altmarf, hatten ſchon feit längerer 
Zeit durch das ungeregelte Benehmen ihrer Befiger und deren 
gewaltfame Thaten fih den Ruf als Naubfchlöffer erworben, in; 
fonderheit war die Altmark oft Friegerifc überfallen worden. 
Die Aufforderungen des Kaifers zu einem gefehmäßigen Verhal⸗ 
ten hatten nichts gefruchtet, und fo entfchloß er fich, fie zu bes 
friegen. Es fiheint, daß infonderheit der Handel dabei betheiligt 
war, indem wahrfcheinlich die Landſtraßen von jenen Schlöffern 
aus unficher gemacht, und Kaufmannsgüter aufgefangen waren, 
denn der Kaifer forderte nicht allein den Herzog Albert von Sach⸗ 
fen Lüneburg, fondern auch die Stadt Lübef auf, ihm dazu bei 
zuftehen. Die Stadt Lübek fandte ihm zwei Nathsherren, Si⸗ 
mon Swarting, Bürgermeifter, und Gerdt von Atteldorn, Rath; 
mann, mit 60 Mannen (d. h. Gewappneten, deren jeder noch 
3 bis 4 leichter bewaffnete Schuͤtzen und Lanzenknechte mit fich 
führte), fo wie zwei Bliden mit allem erforderlihem Geräthe. 
Es fam auf diefe Weife ein anfehnliches Heer zufammen, und 
fo wurden die Schlöffer belagert. In diefen fürchtete man bes 
fonders die Kriegsmafchinen der Luͤbeker, gegen welche man fich 
nicht genugfam zu vertheidigen wußte. Die Befaungen capitus 
lieten deshalb, und ergaben die Schlöffer *). Nach einer andern 
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alten Nachricht verkrannte fie der Kaifer, und trat fie fodann 
an die Herzoge Wenzlav und Albert von Sachfen Lüneburg, des 
Meiches Marfchal, ab. Dannenberg, welches Conrad von Sal: 
dern für feinen Vetter Gebhard von Saldern inne hatte, würde 
am 5. Mai Übergeben. Konrad von Saldern erhielt feine Pfand: 
fumme von 600 Marf Silber zuruͤck, mußte alle auf Dannens 
berg bezüglichen Schriften ausliefern, und das Schloß ver: 
laſſen 1). 

Beide Herzoge, fo wie der Herzog Erich von Sachſen Lauen⸗ 
burg begleiteten den Kaifer nach Tangermünde, und wurden hier 
von ihm zu gefammter Hand mit großer Feierlichfeit mit ihrem 
Lande und der Kur belichen, in der Art, daß ſtets der aͤlteſte 
von ihnen die Kur inne haben, und als Borftand der übrigen 
und ihrer Zander Wittenberge, Lüneburg und Lauenburg betrach: 
tet werden follte. Bei diefer — waren fuͤnf Hundert 
Banner aufgeſtellt 2). 

Der Kaiſer hatte ſich zu einer bedeutenden Reiſe entſchloſſen, 
welche die Umſtaͤnde noͤthig machten. Er begleitete den Herzog 
Albert nach Luͤneburg und kam dort am St. Martins Abend, 
den 10. November an, früh genug, um ſich bei der Martins; 
Gans gütlich zu thun. Er blieb bis zum 12., und ritt Morgens 
weiter nach Celle. Am folgenden Tage, den 13., war ein fürch: 
terlicher Sturm, der felbft fchwere Körper weit durch die Luft 
führte, und fein Weiterfommen geftattete °?). Er blieb daher 
diefen Tag in Zelle, und feßte am nächften Tage feine Reife 
fort, auf welcher wir ihn nicht begleiten, fondern nur erwähnen 
wollen, daß er über Hannover nach Herford und Dortmund in - 
Weftphalen und fo weiter durch die Nheinlande nach Paris ging *). 
Herzog Albert von Sachfens Lüneburg, die Herzöge von Braun: 
jchweig, Sachfen, Pommern, Brieg, Liegnitz, Dels, die Bifchöfe 
von Worms und Bamberg nebft vielen böhmifchen Herren beglei- 
teten ihn auf diefer Reife, und unterftüßten ihn bei feinen Ders 
bandlungen in Franfreic. 

Es ift nicht genau befannt, wie lange Kaifer Karl in Frank: - 
reich blieb. Schwerlich aber ift er früher, ald_gegen den Anfang 


) Urkunde in Gerken, Diplom. vet. march. T. II, p. 615. 
?) Detmar bei Grotuff Th. I, S. 307. 308. 

3) Wendifche Chronik bei Grotuff Th. 1. S. 447. 

a Rufus bei Grotuff TH. I. S. 307. Detmar, ebendaſelbſt. 
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des Frühlings wieder in die Mark zuruͤckgekehrt, unterdeſſen bier 

ziemliche Ruhe herrfchte. Gleich darauf ging er mit feiner Fa: 

milie nach Prag, wohl nicht mit der Ausficht, auf immer gefchie: 

den zu fein. Und dennoch kehrte er niemals wieder, denn er ftarb 

den 27. März 1378 zu Prag, von den Märfern innig ber 
dauert *). ö 

Markgraf Siegmund, damals faum 41 Jahr alt, war 
nun regierender Herr. Ein Vormund war ihm nicht gefeßt. 
Im Zahre 1374 war er, als faum achtjähriger Knabe mit feis 
nem fünfjährigen Bruder Johann, dem Bifchof Peter von Lebus 
zur Erziehung übergeben worden, der zum Öberhofmeifter der 
beiden Prinzen und zugleich zum oberfien Kanzler der ganzen 
Marf Brandenburg ernannt war !). Allein der Bifchof, der 
fich Dieferhalb zu Tangermünde aufhielt, bekleidete fein Amt nicht 
lange, denn er jtarb bereits 1375 oder 1376. Ob und wem 
fein Amt übertragen worden, iſt unbefannt. 

Bald nach dem Hintritte des Kaifers hatte König Wenzel 
am 41. Juni von Prag aus die Marken der ihm geleifteten 
Huldigung entlaffen, und fie an feinen Bruder Sigismund ger 
wiefen 2). Im Falle Siegmund ohne männliche Erben ftürbe, 
follten die Marfen an feinen Bruder Johann fallen, wogegen 
denn das Herzogthum Goͤrlitz und die Laufiß an Wenzel, als 
König von Böhmen zuruͤckfallen follte. Im Falle auch diefer 
ohne männliche Leibeserben abginge, behielt er fich die Nachfolge 
vor. Dies alles war Karls Willen gemäß. 

Siegmund erließ von Prag aus, am 14. Juni, Schreiben an 
die Marken, in welchen er ihnen verfprach, fobald er in die Mark 
fommen würde, die erneuete Huldigung anzunehmen, und allen 
‚Städten und Ständen ihre Privilegien zu beflätigen 3), Zwei 
Monate fpäter fam er, und war sam 16. Auguft zu Neuftadt, 
am 20. Aug. zu Frankfurt, durchreifete das Land, nahm bie 


*) Diejen Tag Hiebt Dubravius an. Spangenberg, den 24. Febr. P. Barre 
den 29, Mov., desgl. Detmar, Angelus den 29, Octbr. In der Negel wird 
jegt immer der 29. Rov. angenommen, mas jedod) in Bezug auf Siegmunds 
Erlaſſe gewiß unrichtig iſt. 

1) Wohlbrück Lebus II, S. 3. (nicht Joh. v. Kittlitz). 

3; Pauli, Preuß. Staatsgeſch. Th. J. — 563. Lenz, Brandenb. Urkunden 
©. 439. Gerken, Cod, dipl. brand. T. V. p. 29. Buchholz, Brandenb. Gr: 
ſchichte Th. V. Urk. S. 152. Gerken, Sit binen von Brandenb. S. 186. 

1) Gerken, Cod. dipl, Tom. UI, p. 390. 
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Huldigung an, und beftätigfe die Privilegien 1). Nach der Alt 
marf kam er jedoch erſt im Fahre 1379, wo er am 17. März 
zu Salzwedel der Stadt ihre Privilegien beftätigte ?). Am 27. 
März war er zu Tangermünde. Hier fiellten die Städte der 
Altınarf einen Revers aus, in welchem fie fich referpirten gegen 
den König Wenzel, daß, wenn feine Brüder Sigismund und Fo: 
hann ohne männliche Erben verfttirben, fie bei ihm und der Krone 
Böhmen bleiben wollten 2). Offenbar hielt man es für nöthig, 
die Einwilligung der Landftände in Bezug auf die Erbfolge aus; 
druͤcklich einzuholen. 

An den Grenzen der Marf wüthete unterdeffen ein Krieg, 
der auch im Innern des Landes manche Unruhe erregte. Polen 
und Pommern waren mit einander handgemein, und es wurde da: 
bei manche Streiferer über die Grenze gemacht. Die Nachbarn 
umber, welche bis. dahin durch die Macht des Kaifers im Zaum 
gehalten waren, Fonnten vor der Macht eines Knaben feine 
Furcht haben, und man durfte mit Sicherheit vorausfehen, daß 
das Gewitter bald rings umher losbrechen würde. Nur die Nas 
tur fchien die aufgeregten Gemüther beruhigen zu wollen. Ein 
‚überaus fchöner Sommer verfprach eine gefegnete und frühe 
Erndte. Selbſt in Preußen war der Roggen am Fohannistage 
bereitd reif, und in vielen Gegenden des Landes fogar ſchon ges 
mähee. Doc die Gemüther wurden dadurch nicht beruhigt *). 
Fa felbft im eigenen Lande fingen unruhige Köpfe an, fich frei 
zu Außern. Die Städte der Altmark baten daher den Marfgra; 
fen, ihnen zu erlauben, fich mit Magdeburg zu ihrer Sicherheit 
zu verbinden, und es lieferte dies fchon den Beweis, wie wenig 
Dertrauen man in feine Macht fegte. Unterm 10. Aug. 1379 
ertheilte er dazu die Erlaubniß *). Darauf fchloffen Stendal, 
Gardelegen, Ofterburg und Tangermünde am Michaelistage, den 
29. Septbr., zu Wolmirftädt mit den Grafen Günther von Barby, 
Borfteher, und BZoſſe Duze, Hauptmann des Erzftiftes von Mag: 
deburg, und mit den Städten Magdeburg, Ealbe, Haldensleben, 
Burg, Züterbod, Groß Salze und Stasfurth ein folches Schußs 


1) Gerken, Cod. diplom. Tom. IV, p. 503. Buchholz, Brandend. Geſch. 
Th. V. Urk. ©. 153. 

2) Gerken, Cod, diplom.' T. IV. p, 631. 

1) Urkunde bei Gerken, Diplom, vet. march. T. Il, p. 619, 

1) Dettmar bei Grotuff Th. ©. 4114. 

Gierken, Cod, diplom, T. IV, p. 653, 
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und Trutzbuͤndniß zu gegenfeitiger Vertheidigung und Hülfe, bie 
nur zu bald nöthig werden mußte 1). 

In Meklenburg war am Freitage vor Faftelabend der Her: 
309 Albrecht geftorben. Es regierten jetzt feine Söhne, die Her— 
zoge Heinrich und Magnus ?). 

Das Zahr 1380 ging hin, ohne bedeutende, auf das Schi: 
fal des ganzen Landes Bezug habende Ereigniffe. Manches 
fehien fich vorzubereiten, aber war noch nicht reif, zu erfcheinen. 
Sa faft hätte man glauben follen, felbft der Simmel habe nad 
dem Glauben jener Zeit Die fommenden Dinge anfündigen wol 
len. Denn es erfihien am weginordweftlichen Simmel ein Ko: 
met 3), und leuchtete zwifchen unfer zween $rauentagen (zwifchen 
Maris Himmelfahrt und Mari& Geburt vom 15. Auguft bis 
zum 8. Septbr.) *) unausgefeßt. Nach der Meinung der da: 
maligen Aftronomen bezeichnete er Mord, Streit und Krieg in 
Flandern und in anderen Ländern. Wäre der Komet nicht zu 
fpät gekommen, fo würde man ohne Zweifel in der Mark ein- 
anderes Creigniß mit ihm in Berbindung gebracht haben. An 
den beiden Tagen des heil. Laurentius und Tiburtius, den 10. 
und 141. Auguft brannte nämlich die Stadt Berlin beinahe gaͤnz⸗ 
lih ab. Das Rathhaus, die Nifolais und Marienfirche brann: 
ten mit allen dazwifchen und herumliegenden Häufern, die freilich 
nur mit Stroh und Schindeln gedeckt waren, nieder, ein Verluſt, 
der noch jet in der Gefihichte Berlins fühlbar ift, weil viele Ur: 
funden dabei in Afche verwandelt wurden. Man fertigte zur 
Erinnerung daran ein Eteoſtichon an, in welchem die Jahreszahl 
enthalten: 

TIbVrtl festo BerLIn perlt Igne MoLesto, 
Et sIc In CIneres soLVItVr VrbIs honos 5). 


Am Tiburtiusfeft verheeret Berlin wilde Flamme, 
Und in Afche verfenft trauert der Städte Zier. 


Vebrigens raffte dies Jahr eine große Menge Menfchen da; 


1) Urfunde in Gerken, Diplom, vet. march, T. II. p. 622. 

2) Detmar bei Grotuff Th. I. ©. 310. 

3) Detmar bei Grotuff Th. I. ©. 321. 

4) Waſer, Hiftor. Diplom. Jahrzeitbuch, unter: Unfer Frauentag der Erfte 
und der große Frauentag. 

5) Angelus ©. 165. 166. 
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hin, denn die Peft hielt ihren verheerenden Zug durch das Fand, 
und forderte überall ihre Opfer 1). 

In der Priegnig war es unterdeflen fehr unruhig geworden. 
Die Meflenburgifchen Herzoge beunrubigten jie mannichfach, und 
jcheinen Willens gewefen zu fein, ihr von Kaifer Karl vielleicht 
etwas willführlich verfanntes Recht auf diefelbe geltend zu ma: 
chen. Er hatte Herzog Albrecht mit Geld abgefunden, und dies 
fer fcheint dabei nur gute Miene zum böfen Spiele gemacht zu 
haben. Fest war Albrecht tod, wie Karl, und die jetzigen Her; 
zoge von Meklenburg bofften wohl, daß die Zeit gekommen fei, 
ihre Rechte wahrzunehmen, zunächft ſich in den Beſitz des Lans 
des zu jeßen, und alsdann zu unterhandeln, da fie fich wohl nicht 
durch das Abfommen mit dem verftorbenen Herzog- Albrecht ges 
bunden glaubten.  Feindliche Notten durchzogen das Land, und 
ängftigten Schlößer und Städte ?). 

Eine diefer Streifpartheien unter Anführung eines Meflen: 
burgifchen Vaſallen von Baſſewitz, fam 1381, Anfangs März 
vor Kyrig, und belagerte dafjelbe. Am Montage nach Invoca⸗ 
vit, den 4. März wurde die Stadt geftürmt; die Bürger wehr: 
ten fich verzweifelt, fo heftig ihnen auch die Feinde zufeßten. Der 
Kampf zog fich lange hin, und die Bürger von der harten Blut 
arbeit ermüdet, vermochten das Andringen der Feinde nur noch 
ſchwach zurüd zu halten, Endlich waren die Mauern erftiegen, 
ſchon ertönte das Siegsgefchrei der Feinde; da faßte ein ingrims 
miger Muth die Bürger, und die letzten Kräfte daran ſetzend, 
drangen fie vor gegen die Meflenburger, und fchlugen darauf, 
mit wilder Wuth. Ueberraſcht und verwundert über diefe nicht 
mehr vermuthete Tapferkeit, mochten die Feinde wohl glauben, 
mit frifhen Truppen zu Fämpfen. Ihr Siegsgefchrei verwandelte 
fih in einen Beftürzungsruf, „und ein panifcher Schreden, wie 
er in den Momenten der höchften Aufregung leicht fich der Seele - 
bemächtigt, fuhr unter fie. Sie wurden zurüd gefchlagen, und 
waren nach hartem Verluſte gendthigt, die Belagerung aufzuhes _ 
ben. Den Feinden fchien ihre Flucht faft ſchimpflich und uner- 
flärlih. Sie fanden: eine Beruhigung darin, fich. glauben zu 
machen, daß ein Engel auf den Mauern erfchienen, und für Sy: 


1) Angelus S. 165. 166. 
2) Angelus S. 15. 666. 
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ritz gefämpft habe. Die Stadt war ſtolz auf den Muth ihrer 
Söhne, und befchloß zum Gedächtniß dieſes ruhmwuͤrdigen Tages, 
alljährlih am Montage nad) Invocavit ein Lobfeft zu feiern, 
mit zweien Predigten in der Kirche und Austheilung von Almo- 
ſen an Dürftige. Dies Feſt wird noch jetzt jährlich gefeiert, aber 
eine fpätere Begebenheit, auf welche wir weiterhin kommen wers 
den, ift damit in Berbindung gefegt, und daraus eine VBerwirs 
rung entftanden. Daß es zum Andenken diefer Begebenheit- ein: 
gefeßet worden, beweifet der Tag, am welchem es gefeiert wird, 
denn die zweite Begebenheit fällt nach der von Mathias Petran- 
ſius aufbewahrten Nachricht auf einen andern Tag. Das Feft 
heißt jetzt gewöhnlich das Baſſewitzfeſt 1). 

Diefe Unruhen fanden. in den oftmaligen Abwefenheiten des 
Marfgrafen neue Nahrung. Er fand es daher für nothwendig, 
einen Landeshauptmann zu ernennen, ber während feiner Abwe— 
fenheit feine Stelle verträte. Eine folche Stelle war nichts uns 
gewoͤhnliches, und unſtreitig war die Maafregel. zwecdmäßig. 
Siegmund wählte Reinhardt von Streele, Herrn zu Beeskow, 
und befleidete ihn mit diefer bedeutenden Würde 2). Es war 
die hoͤchſte Ehrenftelle des Landes, und naͤchſt dem Fuͤrſten war 
der Landeshauptmann. die erfte Perfon im Staate. Cr führte 
die Oberaufficht über alle Obrigfeiten und Gerichtshöfe, war das 
Haupt der Ritterfchaft, ging bei Soffeierlichfeiten, 3.3. bei Hul: 
digungen in ‚der. ihm vom Hofe gegebenen Amtskleidung voran, 
zog als Anführer derfelben in den Krieg, ſchloß Friedensverträge, 
und ftellte im Namen des Marfgrafen Öffentliche Urfunden aus. 
Selbſt von anderen Öerichten erimirte Familien mußten doch in 
gerichtlichen Angelegenheiten ‘vor ihm erſcheinen. Alle Lehnsfa: 
chen, alle landesherrlichen Gerechtfame, das Zoll: und Abgaben: 
weien, das Jagdweſen, fo wie alle Grenzberichtigungen ftanden 
unter des Landeshauptmanns Aufjicht, Dreimal im Jahre ſaß 
er mit den ihm Fugeordneten Landrichtern öffentlich zu Gericht, 
in außerordentlihen Fällen entfchied er auch allein Wenn 
er ftarb, fo wurde in den- Städten um ihn geläutet, und ihm 
fonft alle feiner hohen Wuͤrde angemeffene Ehrenbezeugungen er— 
wiejen. Bloß Edelleute waren im Befig dieſer Stellen. Der 


5) Befmann, Bejchreid. d. Mark Brandenb. Thl. V. 8.1, —— IV. S. 


181. 182. Kap. 1. ©. 12. Büſchings Reiſe nad) Kyritz S. 295. 296 
2) Angelus S. 106. Haftiz ap. h. ann, 
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Aufenthalt der Landeshauptleute war nicht gerade an einen ber 
ſtimmten Ort gebunden. Einige wohnten in den Städten, andere 
in ihren Schlöffern auf ihren. Gütern 1). Schon früher hatte 
es Zandeshauptleute gegeben, namentlich für die Altmarf,- denn 
in der Negel wurde fr jede der drei Marfen, der Altmarf, der 
Vormark oder Priegnig und der neuen Mark, oder fpäteren Mit: 
telmarf, ein befonderer Landeshauptmann beftellt. Webrigens war 
Siegmund im Spätfommer diefes Jahres in der Marf anwer 
- fend. Wenden wir indeffen unfern Bit nach Magdeburg, um 
die dort eintretende Beränderung zu beachten. 

Der Erzbifchof Peter de Bruma war, wie früher erwähnt, 
ein Gefchöpf Kaifer Karls IV. Seit dem Jahre 1372 faß er 
auf dem erzbifchöflichen Stuhl, uud hatte ihn, jo lange fein Goͤn⸗ 
ner lebte, ganz bequem gefunden, - Früher war er, ein geborner 
Böhme, Bischof zu Leutomifchl gewefen, und feine Erhebung auf 
den erzbifchöflihen Stuhl zu Mageburg war in folgender Art 
bewirft worden. Im Jahre 1368 war der erzbifchöfliche Si 
zu Magdeburg erledigt, und Kaifer Karl wiünfchte, daß Albert 
Graf von Sternberg ihn erhielte. Das Kapitel aber wählte den 
Bifchof von Merfeburg, und Graf Albert fah fich getäufcht. Er 
begab fich zu dem Kaifer; diefer verfah ihn mit Empfehlungsbries 
fen an den Papft, mit welchen er nadı Nom zog, und hier von 
dem Papfte das Erzbisthum erhielt. Er fam nun mit der paͤpſt⸗ 
lichen Beftätigung zuruͤck, wurde aber in Magdeburg nicht befons 
ders aufgenommen, da er ein Böhme war, fein Deutfch verftand, 
und man ihn als einen Aufdringling betrachtete. Seine Bemuͤ⸗ 
hungen, das Kapitel für ſich zu gewinnen, fchlugen fehl. Er 
hatte die Domherren gegen ſich, und fahe wohl, daß das Ber; 
haͤltniß auf die Dauer ein fehr (äftiges werden würde. Endlich 
dachte er nur daran, flr fein eigenes Beftes zu forgen. Er vers 
fegte und verfaufte von den Gütern des Erzbisthums, wo fich 
die Gelegenheit dazu ergab, und nachdem er bie Sache vier Jahre 
fo getrieben, nahm er feine Schäße, eignete ſich einen Theil der 
Reliquien des Domes zu, ging nach Zeutomifchl und taufchte mit 
Peter von Bruma, indem er Birchof von Leutomifchl wurde, die: 
fer aber 1372 in feine Stelle rüdte. 

Jetzt aber, im Jahre 1381, glaubte er nach neunjähriger 


1) Preuß. Brandend, Miscelen Bd. 1. ©. 109. 110. 
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Negierung feines Erzſtiftes genug gethan zu haben. Er legte 
deshalb ſeine Wuͤrde nieder und ging nach Rom, dort ſeine Tage 
zu beſchließen. An ſeine Stelle wurde Ludwig, Landgraf von 
Thuͤringen, ein geborner Markgraf von Meißen, zum Erzbiſchof 
gewählt. Faſt thut man nicht zu viel, wenn man ihn einen geifts 
lichen Abentheurer nennt. Er war zuerft Bifchof zu Halber⸗ 
ftadt, als ihm es hier nicht befonders glüden wollte, gab er nach 
acht Jahren, während welchen er fchon einmal nahe daran war, 
Erzbifchof von Magdeburg zu werden, fein Amt auf, und wurde 
Bifhof zu Bamberg; auch hier gefiel er ſich nicht, und fuchte 
darauf gegen den Willen des Kapitels fih zum Erzbifchof von 
Mainz wählen zu laffen. Da er damit fein Gluͤck machte, 
Faufte er im Geheimen dem Erzbifhof Peter von Magdeburg 
feine Stelle ab, und e8 wurde fo eingefädelt, daß er gewählt und 
am Tage des h. Laurenzius, den 10. Auguft, inftallirt wurde. 
Er fcheint ein luſtiges Leben geführt zu haben; die Herrlichkeit 
aber dauerte nicht lange, doch müffen wir die Sache etwas aus 
führlicher erzählen, da fie die Zeit befonders charafterifirt. 

Aus der Art, wie Ludewig feine Stellen wechfelte, und wie 
er zu feiner jeßigen gelangt war, ergiebt fich fchon, wie wenig er 
von der Würde und Heiligkeit feine® Berufes durchdrungen war. 
Nicht das Amt, nur die Pfründe beachtete er, um mittelft ihrer 
Das Leben fo angenehm und heiter ald möglich hinzubringen, und 
die Leere feines Innern durch glänzende Vergnuͤgungen fich und 
Aundern weniger fühlbar zu machen. 

Das Jahr 1382 war angebrochen, und mit dem h. Dreis 
fönigsfefte hatte der Fafching begonnen. Jener Glanz leichtfins 
niger Freude und üppigen Lebensgenuffes, welcher in füdlichen 
Gegenden die Tage des Karnevald auszeichnet, hat von je an 
dem Norden gefehlt, wenn auch Einzelne allerdings geneigt genug 
dazu waren. Die Mehrheit der Gemüther ift dazu zu ernft, und 
fann es fich nicht verfagen, über den Sinneneindruck zu reflefti; 
ren, wodurch ein leichtfinniges Hingeben an das Vergnügen noth⸗ 
wendig gehemmt werden muß. Mehr aber, ald es jetzt gefchieht, 
waren auch hier diefe Tage dem Vergnügen gewidmet, befonders 
diejenigen, welche dem Beginn der Faften unmittelbar voraus; 
gingen. Die Geiftlichfeit hielt e8 nicht unter ihrer Würde, an 
diefen Vergnuͤgungen Theil zu nehmen, und ſich im voraus für 
die nachfolgenden mehr fcheinbaren als wirflichen Entbehrungen 

I. 6 
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zu entfchädigen. Auch der Erzbifchof machte fich die Zeit zu 
nuße nach feiner Weife, und war, wie es fiheint, der vergnügterte 
feines ganzen Domfapitels. 

Er hatte die Kunft des Bergnügens frudirt, und wußte recht 
gut, daß es hinter einander gefoftet, die Empfänglichfeit abftumpft, 
wenn man nicht mit der Dauer die Neigungen fteigert. Daher 
hatte er das Beſte für die letzten Tage des Karnevals aufge 
fpart, und in diefen befchloß er, alles zu vereinigen, was ein Feft 
reizend und vergnüglich machen Fann. 

So wenig er auch Gefühl für die Würde feines Amtes 
zeigte, jo mochte e8 ihm doch wohl einfallen, daß er nicht ganz 
. angemeffen handeln würde, fein Feft unmittelbar meben feiner 
Metropolitanfirche zu feiern. Er fcheint es gefühlt zu haben, - 
daß er hier dem Deforum manchen Wunſch würde zum Opfer 
bringen müfjen, wozu er doch wenig geneigt war. Deshalb be: 
fchloß er, das Feft zu Calbe an der Saale zu feiern. 

Für die lebten Tage des Karnevald wurden dorthin ‚alle feine 
Freunde eingeladen. Darunter befanden fich viele Fürften, unter 
andern die Markgrafen von Meißen, wie fehr viele Frauen. Auch 
die Alt: Stadt Magdeburg hatte er in ihren Nathmännern ein: 
geladen, welche jedoch ausblieben. Deffen ungeachtet hatte fich 
eine große, fehr anfehnliche Gefellfchaft zufammen gefunden, und 
der Erzbifchof ließ es nicht an Aufimerffamfeit für feine Gaͤſte 
fehlen. Ritterfpiele und Kurzweil mancherlei Art verfürzten Die 
Zeit auf die angenehmjte Weife. Für den Faftnachtsabend war 
ein großer Tanz auf dem Rathhauſe angefagt. Damals, wo 
große Wohnungen felten waren, hatte jedes Nathhaus einen gro: 
- sen Saal und die nöthigen Zimmer, um auf demfelben die vor: 

fallenden Feftlichfeiten, Hochzeiten 2c. feiern zu fünnen. Trompe⸗ 
ten fchmetterten zu den Melodien der Zinfen, und die Paufen 
wirbelten darein; in fünftlihen Verſchlingungen drehete fich die 
glänzende Gefellfchaft auf dem Saale des Nathhaufes durchein; 
ander, und Erzbifchof Ludewig, felig wie die verförperte Luft, 
tanzte mit jeder Musfel. Die fihönfte der Schönen drehete er 
im Wirbel, und ihr feuriges Auge blickte freundlich auf ihn und 
fchien Beifall zu lächeln feinen fchmeichelnden Worten: Mit rei: 
zender Kofetterie löf’te fie fich, wie der Tanz es wollte, aus feis 
nen Armen, und tanzte die Neihe entlang, während er auf der 
andern Seite folgte und fie mit glühenden Bliden faſt verfchlang. 
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Don neuem nahm er fle in die Arme, dringender und fühner 
wollte er ihr fagen, was er fühlte; er durfte vom ihrer eigenen 
Glut erwarten, daß fie feiner Kühnheit nicht zuenen werde, da 
erſcholl plöglich der Schredensruf „Feuer!“ durch den Saal, 
und die grenzenlofefte Beftürzung ergriff alle Anmefende. Im 
furchtbarfien Gedränge jtürzte alles zur Thür und die Treppe 
hinab. "Nugenblidlih war die Treppe von unten bis oben mit 
Sinuntereilenden dicht bedeckt. Eine fo große ungewöhnliche Laſt 
vermochte fie nicht zu fragen, fie flürzte zufammen, und 
mit ihr alle, welche füih darauf befanden. In diefem Augenblick 
fam oben der Erzbifchof, mit feiner fchönen Tänzerin im Arme, 
eilenden Laufed daher; einmal im Schuffe, vermochte er nicht, 
den heftigen Lauf plößlich zu hemmen, er fam an den Nand des 
Eorridors, an welchem fo eben noch die Treppe angefchleffen 
hatte, und ftürzte mit feiner ſchoͤnen Laft hinunter. Beide bras 
chen das Genick, eben fo ein unmittelbar hinterher Fommender 
Saft. Andere, welche hinunter gefprungen waren, hatten, wie die 
auf der Treppe Befindlichen, theil$ Arme oder Beine gebrochen, 
theils waren fie mit gelinderem Schaden, theild ganz unverlcht 
weggefommen. Jene drei Verfonen waren die einzigen, welche 
das Leben verloren. Unftreitig hätte man gar nichts gewagt, 
wenn man oben geblieben wäre, denn das Feuer war im Haufe 
des Stadtfchreibers, neben dem Nathhaufe, ausgebrochen, war in 
einem leer ftehenden Bette entftanden und wurde fchnell gelöjcht; 
denn nicht einmal das Bettgeftell verbrannte ganz. Das Volk 
aber behauptete, der Teufel habe das Feuer angelegt, um dem 
ärgerlichen Leben des Erzbifchofd ein Ende zu machen. Man 
hielt damals den Geiftlichen- viel zu gut; allein dies war mehr, 
ald man gut heißen durfte. _ Ludwig war einer von den ungluͤck— 
lichen Menfchen, deren Außerer Beruf mit ihrer Sinnesart in ewi⸗ 
gem Zwiefpalte liegt; er hatte nicht als ein Geiftlicher gelebt, er 
war noch weniger als ein Geiftlicher geftorben, fondern ohne 
Beichte und Abfolution in feinen Sünden dahin gefahren. Man 
führte feinen Leichnam nach Magdeburg, und fehte ihn im Dome 
in aller Stiffe und ohne alles Gepränge in der Kaldaunenfapelle 
bei. Nicht einmal Seelenmeffen wurden für ihn gelefen !). 


1) Niederjächliiche Chronik bei Abel, S. 229, 346. Pauli, Preuß. Staates 
geſchichte, Thl. V. S. 448. Detmar, Chronik, 1, S. 445. Lenz, Diplomat. 
Stiftes und Landes» Hiftorie von Magdeburg, ©. 340 ff. 
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Sigismund hatte unterbeffen in der Marf wenig gethan, 
auch war er großentheils nicht im Lande anwefend. Seine Le; 
bensart war ziemlich ungeregelt, da er viel zu früh ſelbſtſtaͤndig 
geworden war. Am Hofe feines Bruders Wenzel fah er nicht 
viel Gutes, und nur zu fchnell fand er an Ausfchweifungen vos 
her Sinnlichfeit Behagen. Schon im erftien Jahre feines Le 
bens hatte ihn fein Faiferlicher Vater mit Katharina, einer Toch— 
ter des Burggrafen von Friedrich von Nürnberg verlobt !). Dies 
fonnte für ihn Fein Zügel fein, um fo mehr, als diefer Verlo— 
bung feine Folge gegeben wurde. Schon der Kaifer hatte noch 
bei feinen Lebzeiten eine vortheilhaftere Parthie für feinen Sohn 
gefunden, und obgleich damals die Sache nicht zu Stande Fam, 
fo hatte Siegmund fie doch nicht aufgegeben, und betrieb ſie jetzt 
ſehr eifrig. Es war dies eine Heirath mit Maria, der aͤlteſten 
Prinzeſſin des Königs von Polen und Ungarn, der kuͤnftigen Er⸗ 
bin beider Königreiche. Seine Bemühungen waren nicht erfolg: 
los geblieben; die Verlobung kam zu Stande und wurde im Juni 
4392 zu Brandenburg gefeiert 2). Siegmund war 14 Jahre alt. 
Ihm war dabei zugleich die Erbfolge in beiden Reichen zugefichert 
worden, und König Ludwig hielt es für nöthig, daß er fofort 
nach Polen kaͤme, um fich in Bezug auf die VBermählung huldis 
gen zu laffen, was denn auch am Jafobitage, den 25. Juli, ges 
ſchah. Indeffen war es in Polen unruhig; König Ludwig fchiekte 
Siegmunden daher an der Spite Ungarifcher Kriegsvölfer nach 
Polen, um die Unruhen zu dämpfen. Mitten in diefer Unter: 
nehmung erhielt er die Nachricht, daß König Ludwig am 14. Sep: 
tember geftorben fei. Die Sachen fonnten nunmehr für ihn eine 
fehr unangenehme Wendung nehmen. Er verließ daher fein Kriegs; 
volf und eilte nach Pofen, wo füh ein großer Theil des Polni— 
ſchen Adels eingefunden hatte. Hier verfprach man ihm, ihn anz 
zuerfennen, dafern er im Königreich Polen feinen Wohnfig auf: 
fchlagen, und den von Ludwig ernannten Statthalter entlaffen 
wollte. Lebteres fchlug Siegmund ab, und erbitterte dadurch die 
Polen. Er reiftte ab, um am Hofe der Königin die Sache weis 
ter zu betreiben. Die Polnifchen Großen hielten eine zweite Zus 
fammenfunft, und befchloffen, einen volljährigen Fuͤrſten auf den 
Thron zu erheben, der eine Prinzeffin des vorigen Königs heiras 


I) v. Lancizolle, Bildungsgeſchichte d. Preuß. Staats, Thl. J. S. 249, 
2) Angelus, ©. 166. 
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then follte. Da die Aeltefte ſchon mit Siegmund verlobt war, 
fonnte hierbei nur an die Zweite, Hedwig, gedacht werden. Die 
Erinnerung, daß man Siegmund bereitd Treue gefchworen, fruch: 
tete nichts. Die verwittwete Königin erfuchte die Polnifchen 
Großen, mit der Wiederbefegung des Thrones fo lange zu war; 
ten, bis auch ihre zweite Tochter, Hedwig, vermählt fei. Sieg: 
mund fam dadurch um allen Eredit, man fand feine Liebe für 
Ausländer fehr verwerflich, und zwang feine Anhänger, feine Par: 
thei zu verlaffen. Ihm felbft aber verweigerte man den Einlafi 
in Eracau, und zwang ihn, nach Ungarn zu reifen. Hier waren 
feine Hoffnungen noch nicht gefcheitert, allein feine Anwefenheit 
überzeugte ihn, daß es dennoch auch hier mißlich ausfähe. Die 
Ungarn hatten die Maria gekrönt, ihr aber nicht den Titel einer 
Königin, fondern eines Königs beigelegt. Die Königin Mutter 
unterftüßte fie in der Megierung mit ihrem Nathe; diefe aber 
war unferm Siegmund wenig gewogen. 

Ehe Siegmund nach Polen reif'te hatte er mit den Meflen: 
kurgifchen und Pommerfchen Herzogen und Fürften einen Frie— 
den auf ſechs Jahre abgefchloffen *). Dadurch wurden die früs 
ber erwähnten Meflenburgifchen Streifzuͤge beendigt, und wenig: 
ftens auf diefen Seiten hin auf einige Zeit Nuhe gefchafft. 

In Magdeburg hatte unterdeffen eine neue Wahl ftatt ge 
funden. Sie war auf den Bifchof von Merfeburg, Friedrich von 
Hoym, gefallen. Auch er hatte fchon viel früher Ausficht zu 
diefer Stelle gehabt, die fich jedoch zerfchlagen, und jet war er 
ein ziemlich alter Mann. Als er am erften Sonntage in der 
Faften feine letzte Abfchiedsmeffe mit großer Feierlichfeit hielt, 
hatte er das eigene Unglüd vor dem Altare, alles fleißigen Su— 
chens im Meßbuche ungeachtet, die Meſſe nicht finden zu fünnen. 
Er erfchrad darüber im höchften Maaße, wendete fich zu den 
Scyußheiligen der Domfirche, dem heiligen Laurentius und os 
hann, und bat fie um Berzeihung, allein er Ffonnte die Meffe 
nicht halten, und 309 fich diefen Unfall fo zu Sinne, daß er frank 
wurde,2). Natuͤrlich war die Sache, feiner Anficht nach, nicht 
zugegangen. Cine feindlihe dämonifche Gewalt hatte Macht 
über ihn gewonnen, allein wodurch er es verjchuldet, daß die 


1) Gerken, Cod. diplom. T. IV. p. 400. 
3) Pauli, Preuß Staatsgefhichte, Thl. V. S. 449. 
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Schußheiligen fich feiner nicht angenommen, und ins Mittel ge; 
treten waren, blieb ihm unbegreiflih. Nur eine ihm unbefannte 
Suͤnde Fonnte fie fo fehr erzüent haben, aber wie emfig er auch 
fuchen mochte, er fand feine, die für diefe Strafe groß genug 
gewefen wäre. Und dennoch mußte er fich als einen mit ſchwe— 
rer Sünde beladenen Menfchen betrachten, der unwuͤrdig zu ei- 
nem fo hohen Amte berufen fei, wie er es jetzt übernommen hatte. 
Diefer Kummer nagte fortwährend an feinem Herzen und feiner 
Gefundheit. Welch einen wunderbaren Gegenfat bildete das In; 
nere des jeßigen Erzbifhofs zu dem des vorigen! Iſt es doch 
als ob der zu große Leichtfinn des erften durch eine zu ängftliche 
Gewiffenhaftigfeit des letzteren hätte compenfirt werden follen. 
Seine Regierung war fehr zufrieden ſtellend. Mit Wenzel und 
Siegmund von Brandenburg fchloß er ein Schutzbuͤndniß. Allein 
feine Kränflichfeit und die tiefe Aufregung feines Innern dauerte 
fort. Sm Herbfte verlieh er wenig mehr fein Zimmer, 

Brütend und finfter faß er an einem Novemberabend in fei: 
nem Lehnftuhle im bifchöflichen Palafte zu Merfeburg. Kranf 
und ermattet hingen feine Arme herab, und in feinem finftern 
Sinnen und Schweigen offenbarte fich Fein Lebenszeichen, als 
von Zeit zu Zeit ein leifes Kopffchütteln und ein fihmerzlicher 
Aufblick zur Höhe. Er hatte heute gebeichtet, und das tröftende 
Wort der Gnade und Berfühnung von den Lippen feines Beich: 
tigers begierig aufgefogen. Aber dennoch quälten Zweifel fein 
Herz, und er fühlte fich nicht beruhigt. Sa, rief er endlich, wenn 
mir der Herr ein Zeichen feiner Gnade fendete, als Siegel der 
Verſoͤhnung, dann würde ich glauben, und den fchen fo lange 
fihmerzlich vermißten Frieden wiederfinden. Und warum follte 
es feiner Allmacht nicht möglich fein, mir ein ſolches Zeichen zu 
fenden? Dient doch feinen Händen auch das Geringfügigfte, 
wenn er 08 bedeutend machen will, und in dem Gewöhnlichiten 
vermag er wunderbar zu wirfen. DO Herr, laß deine Gnade wal: 
ten über deinen unwürdigen Knecht, erhböre mein Gebet und fende 
mir ein Zeichen deiner Bergebung. Er war aufgeftanden und 
batte fich dem Fenfter genähert, die Augen gen. Himmel erhoben, 
der mit feinen Sternen hernieder jah auf die dunfle Erde. Da 
gewayrte er über der Domfirche einen großen heil leuchtenden 
Kometen, nach den Borurtheile jeiner Zeit das unfehlbare Zei 
chen des göttlichen Zorn. Entſetzt fiarrete er ihn an, und mit 
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einem lauten Schrei fanf er zur Erde !). Der herbeieilende 
Diener fand ihn fprachlos, und auf feine Fragen deutete er nur 
mit Graufen auf das furchtbare Schredensbild am Himmel. 
Seine fchon zu fehr gefchwächte Natur vermochte einem folchen 
Stoße nicht zu widerfichen. Er ſtarb am andern Tage den 9. 
November 1382, und ward, nach neunmonatlicher Regierung, im 
Dome zu Merfeburg begraben. Der Komet leuchtete vierzehn 
Tage lang am Himmel ?). Bemerfenswerth ift e8 noch, daß in 
diefem ganzen Jahre Fein Wind wehete. Indeffen war das Wet: 
ter jchön, und die Erndte gut. Eine darauf folgende Peft, welche 
viel Menfchen dahin raffte, feßte man auf Rechnung der fo un: 
gewöhnlich lang anhaltenden Windftille ?). 

In Magdekurg wurde Graf Albrecht von Querfurt als Erz 
bifchof gewählt und beftätigt. Er war ein geiziger Herr; was 
ihn uns indeffen befonders bemerfenswerth macht, war fein Haß 
gegen die Märfer, der ihn in viele Händel vermwidelte, und ſchon 
im erften Jahre machte fich derfelbe geltend. 

An der Havel zwifchen Plauen und Rathenow, da wo die 
Havel die Stremme aufnimmt, liegt ein Dorf, damals ein Städt: 
chen mit einem feften Schloffe, Milow genannt. Das Schloß 
befand fich in den Händen der Treskow's, Brandenburgifcher Ba; 
fallen, welche von hier aus Einfälle in das Ersftift Magdeburg 
gemacht hatten. Albrecht ruͤckte mit Kriegsvolk Davor, und brannte 
Stadt und Schloß nieder, was man in der Sprache der dama— 
ligen Zeit auspochen nannte. Allein die Lage des Ortes eignete 
ihn gar fehr, von hier aus die Mark zu befehden, und fich den 
Uebergang über die Havel zu fichern. Es war in diefer Bezie; 
hung faft fo wichtig, als Plaue. Albrecht behielt daher den Platz, 
ließ Stadt und Schloß wieder herftellen, und beides durch Graͤ⸗ 
ben, Wälle, Mauern und Thürme fo flarf als möglich befefti- 
gen. Mit Beforgniß fahen die Märfer diefe Zwingburg erfte 
hen, allein fie vermochten es nicht zu verhindern. Des Schloffes 
P auen hatten fie ſich vor einiger Zeit bemächtigt. Der verjtor 
bene Erzbifchof hatte mit den Magdeburgern verfucht, es den 
Märfern zu entreißen; aber bei der Belagerung fam euer im 
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Niederſächſiſche Chronik, bei Abel, S. 230. 
2) Angelus, S. 166, 
3) Angelus, S. 166. 
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Lager aus, und verzehrte daffelbe mit allem Heergeräthe, fo daß 
die Magdeburger unverrichtetee Sache wieder abziehen mußten. 
Siegmund hatte mit dem verftorbenen Erzbifchof wegen der Zus 
rüdgabe des Schloffes Plauen unterhandelt, nachdem dies gefches 
hen war. Es handelte fit) um 800.Marf, welche der Erzbifchof 
an Siegmund bezahlen follte. Da die Sache flreitig war, fo pro⸗ 
voeirte er endlich auf die Entfcheidung des Könige Wenzel, und 
beide Theile verfprachen, fich dem zu fügen, was diefer wegen 
der 800 Marf befiimmen würde. Alsdann follte auch dem Erz> 
bifchof die Veſte Plauen wieder gefchafft werden. Sollte Dies 
Siegmund nicht ohne Gefahr bewirfen Fönnen, fo wurde dem 
Erzbifchofe geftattet, die gedachte Veſte zu belagern, und Sieg—⸗ 
mund verfprach, ihm dabei Feine Hinderniffe und feinen Wider: 
ftand entgegen zu feßen, fo wie dies auch nicht von denen gez 
fchehen follte, die unter feinem Befehle fianden. — Der Erz 
bifchof erlebte die Beendigung und Entfcheidung der Sache nicht. 
Die Veſte aber wurde, fo fcheint es, feinem Nachfolger ausge; , 
liefert 1). 

‚Siegmund befand ſich nicht im Lande, aber für feine Zwecke 
im Auslande brauchte er viel Geld, und was fich davon in der 
Marf nur aufbringen ließ, mußte ihm zugefchieft werden. In 
Polen war es zwifchen feinen Anhängern und ihrer Gegenpar: 
tei zum blutigen Kriege gefommen. Siegmund unterflüßte feine 
Anhänger durch Geld und Truppen. Um dem Bürgerfriege Eins 
halt zu thun, wurde die verwittwete Königin erfucht, eine ihrer 
Prinzeffinnen nach Polen zu fenden. Diefer lag e8 am Herzen, 
ihre jüngfte Prinzefjin nicht leer ausgehen zu laffen. Die ältefte 
war bereits ald König von Ungarn gekrönt, fie ſchickte deshalb 
Hedwig nach Polen, und um den Polen die Gewährung ihres 
Wunfches zu erleichtern, fprach fie diefelben von dem. Eide, den 
fie der Maria und Siegmund geleiftet hatten, los. Died ver 
mehrte die Uneinigfeit. Siegmund ruͤckte an der Spitze von 12000 
Mann Ungarifcher Truppen in Polen ein, an welche fih ein 
Theil feiner dortigen Anhänger anfchloß 2). Uber auch aus 
Brandenburg mußte Arnold von Waldow ihm Hülfsvölfer zu: 


+, Sächſiſche Chronik von Dreier, S. 375. Gerken, Cod. diplom, T. IV. 
P+ 533, 
2) Pauli, Preuß. Staatsgeſchichte, Thl,L, ©. 556, 
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fenden, und ber Krieg brach nun in voller Furie los. Die Län: 
der des einen Polnifchen, fehr mächtigen Parteihauptes, wurden 
fo furchtbar verwüftet, daß diefer einen Waffenftillftand eingehen 
mußte. Mit ſchwerer Beute beladen zogen die Ungarifchen und 
Brandenburgifchen Kriegsvoͤlker wieder nach Haufe. 

Daß Siegmund unter diefen Umftänden fich wenig um die 
Marf kuͤmmern fonnte, ift natürlih. Es fehlte auch hier nicht 
an Unruhen, allein es fehlte an Mitteln, um mit Gewalt einzus 
fchreiten. Alles was da gefchehen konnte, war, daß Wenzel eis 
nen allgemeinen Zandfrieden publiciren ließ, den jeder. hielt, in 
wiefern er es für gut fand. Näubereien der mannigfachiten Art, 
eine wahre Geißel diefer Zeit, waren an der Tagesordnung !). 

In der zweiten Woche nach DOftern diefes Jahres (1383) 
war zu Schwerin Herzog Heinric; von Meflenburg geftorben. 
Er wurde fehr bedauert, da er ein großer Verfolger der Näus 
ber und Diebe gewefen war, der he, — fagt der Ehronift Det: 
mar ?), — wenigen dicke fulven hengede, up dat he fe brachte 
van den Dagen. God vergeldet ſiner Sele *). 


2) Buchholz, Geſchichte d. Mark Brandenburg, Thl. II. S. 536. 

2) bei Grotuff, Thl. I. S. 323, 

*) deren er gar manchen felber hängete, auf dag er fie brachte von ihren Tas 
aen (ums Leben). Gott vergelte 8 feiner Seele. — Wie haben fid) ‚die Zeiten 


geändert, daß ein Fürft fi) Damals durch ſolche Beichäftigung Ruhm erwers 
ben Fonnte! 


Sechstes Kapitel 


Allein wir muͤſſen unſern Blick endlich einmal wieder nach der 
Priegnitz richten, wo ſich eine bemerkenswerthe Begebenheit vor— 
bereitet. Der Biſchof von Havelberg hatte ſich mit einem Prieg— 
nitziſchen Edelmann, Heinrich von Buͤlow zu Kersdorf, einem 
nicht mehr vorhandenen Orte, veruneinigt. Vergleichsvorſchlaͤge 
fruchteten nichts, und der Ausbruch der Feindſeligkeiten war vor— 
auszuſehen. Die Havelbergiſchen Vaſallen, unter ihnen die Put— 
litz und die Quitzow's, erhielten die Aufforderung, ſich wehrhaft 
zu machen. Kaum war dies geſchehen, ſo ſchickte Heinrich von 
Buͤlow den Abſagebrief, und drei Tage nachher begannen die 
Feindſeligkeiten. Durch Scheinvorkehrungen hatte von Buͤlow 
die Havelbergſche Kriegsmacht nach einer ganz andern Seite zu 
locken gewußt, als von welcher er jetzt einfiel. Es war am 16. 
Auguſt 1383 !), wo er die weſtlichen Dörfer des Havelbergiſchen 
Sprengels überfiel, das Vieh aus den Dörfern zufammentreiben, 
und elf Dörfer anzuͤnden und niederbrennen lief. Die Havel: 
bergifchen Krieger fanden fich erft ein, nachdem er feine Beute in 
Sicherheit hatte, und der Schade gefchehen war. Auch einige 
Quigow’fche Dörfer waren in Afche gelegt. Da die Dörfer 
fämmtlich aus Holz mit Stroh gededt beftanden, fo blieb mei: 
tens von ihnen nichts, als das Gemäuer der Kirche ftehen, faum 
einmal die Schornfteine, denn die wenigften Häufer hatten der: 
gleichen, weil der Rauch ſich unter dem Dache hindurch arbeiten 
mußte. 

Eines diefer niedergebrannten Doͤrfer war Wilsnad, nur 
eine Meile von Quighövel entlegen. Die armen Einwohner des 
Dorfes hatten ſich an jenem Gchredenstage mit Zurhdlaffung 





I) Dermar bei Grotuff, Thl. 4, S. 325. Angelus, Annales, p. 167. 
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all’ des Ihrigen nach Quitzhoͤvel geflüchtet, deſſen feſtes Schlofi 
ihnen einige Sicherheit vor den plündernden, mordenden und fen 
genden Schaaren verfprach, unter ihnen auch der Priefter der 
dem h. Nicolao gewidmeten Dorfkirche, Namens Johann. 

In den erfien Tagen hielt er fich mit feiner verfcheuchten 
Heerde fill zufammen, und Niemand wagte die Nüdfehr 
aus Furcht, den Feinden in die Hände zu fallen. Was hätte 
man auch auf den noch rauchenden heißen Feuerftellen gefollt, 
die noch nicht einmal das Nachſuchen nad) unverbrannten Din; 
gen geftatteten? Erſt ald am fünften Tage Ritter Cuno von 
Quitzow mit feinen Leuten heimfehrte, wagten ſich Einzelne nad) 
den Brandftätten, und verfündigten bei ihrer Nüdfehr, was man 
jchon im Voraus wußte, daß nämlich das ganze Dorf niederge: 
brannt fei, und das Feuer unterm Schutte noch fortjchweele. 
Indeſſen fingen nun doch ſchon Mehrere an, auf ihren Brands 
ftätten Nachjuchungen zu halten, und am achten Tage, an St. 
Bartholomäus, den 24, Augufi, machte fih auch der Priefter 
Johann auf, die verheerte Stätte feines Dienjtes näher zu um 
terfuchen. —*7 

Da lag ſein Kirchlein, dampfend in Ruinen, rings umgeben 
von rauchenden Schutthaufen, deren branſtiger Geruch fich weit— 
hin zu erkennen gab, und hier in der Mitte der Brandſtaͤtten 
faſt bruſtbeengend wirkte. Da ſtand das dachloſe Gemaͤuer mit 
ausgebrannten Fenſtern, vorn die Ruine des Thurms, kaum noch 
ein Stockwerk hoch, mit thuͤrloſem Eingange. Die Morgenſonne 
leuchtete durch die gewoͤlbten Fenſterloͤcher, und ihr Schein fiel 
auf die gegenuͤber liegende kahle und nackte Wand. Schwarze 
verkohlte und zerbrochene Balken ſtuͤtzten ſich hier und da gegen 
die Mauern, und durchkreuzten ſich beſonders nach hinten, wo die 
Altarwand der Kirche einen tiefen Schatten bildete. Hier und 
da drang Rauch aus deu Schutthaufen. So zeigte ſich das 
Kirchlein unſerm Prieſter, als er durch den Eingang, vor dem 
Thurme ſtehend, in das Heiligthum ſah. Innerhalb des Thur— 
mes waren ſein Sacriſtan und ein Bauer beſchaͤftigt, das Me— 
tall der geſchmolzenen Glocken aus dem Schutte herauszugraben; 
ſie brachten ein unfoͤrmliches Stuͤck nach dem andern an das 
Tageslicht, das im rothen Sonnenlichte wunderbar funkelte, aber 
tonlos und ſtumm ſich zu dem ſchon vorhandenen Haufen Me— 
talles geſellen ließ. Unſerm armen Geiſtlichen brach dag Herz. 
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Wie hatten die Gloden noch am Tage vor dem Ungläde, am 
Auffahrtsfefte der Himmelsfönigin, fo freundlich geflungen, wie 
hatte fein Kirchlein fo feftlich und feierlich geprangt zu der Jungs 
frau Ehren, und nun zeigte e8 nichts, als den Gräuel der Vers 
wüftung. Ihm war zu Muthe, als fei ihm fein liebfter Freund 
geftorben, und er fiche neben feinem verwitterten Leichnam. 
Rings um ihn wählte das verarmte Häuflein feiner Gemeinde 
auf den Brandftätten nach den. armfeligen Reften, welche die 
Wuth des Feuers, wie die Habfucht der Feinde verfchmähet hatte. 
Wann war diefe wieder fo weit, daß fie eine Kirche bauen 
Fonnte? — Seine Augen waren naß geworden, es zog ihn ges 
waltfam in das Gemäuer. hin zur Stelle des Hochaltars. Ueber 
Schutt, herabgeftürztes Mauerwerk und ſchwarze Balfen mußte 
er fchreiten und klettern. Sein Sacriftan war ihm ftill gefolgt. 
Es fah bier fehmerzlih aus. Einige Freuzweis liegende Balfen, 
auf welchen große Stüde Mauerwerk lagen, und mit anderem 
Schutte das weitere Verbrennen des Holzes verhindert hatten, 
mußte er wegräumen, ehe er ſah, was er vor fich hatte. Da 
fand fein Altar erhalten, denn er war von Stein. Aber vers 
fchwunden war der Schmud deſſelben, fort das Muttergottesbild 
und alle Zierrathen, welche daffelbe umgaben. Große Schutt: 
maffen bedeckten die Oberfläche, aber fiche, wunderbar hing unter 
demfelben die Altardede faft unverfehrt herab. Darauf hatte er 
nicht gerechnet, und ein freudiger Schred durchbebte ihn. Es fiel 
ihm nicht ein, daß eine dicht anliegende Dede auf Stein fo 
leicht nicht verhrennen kann, wenn der Stein nicht uͤbermaͤßig 
heiß gemacht wird, wahrfcheinlich hatte er davon auch nie etwas 
gehört. Emfig arbeitete er mit feinem Sacriftan den Schutt 
herunter. Auch zwei umgefallene Leuchter wurden in demfelben 
erhalten gefunden. Man Fonnte endlich die Dede abnehmen und 
ausfchütteln, und fiche, fie zeigte kaum einige Brandfleden. Ems 
fig deckte fie Johann wieder auf den Altar und ftellte die Leuch⸗ 
ter in Ordnung; wunderbar wurde er ergriffen, als er fo den 
Altar nicht ohne Schmud in der wüften Kirche erblickte. Unters 
‚def war der Sacriftan Hingeeilt zu einem Behaͤltniß hinter dem 
Altare, welches fich in der Mauer befand, und durch eine eiferne 
Thuͤr gefchloffen war. Im diefer Wandvertiefung hatte der Geiſt⸗ 
fiche eine Büchfe mit drei. confecrirten Hoftien aufbewahrt, für 
den Fall, daß plöglich ein Kranker das Viaticum begehre. Auch 
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lagen hier zwei Enden großer Wachslichte für denfelben Fall. 
Der Sacriftan öffnete die Thuͤre, und fand die Lichte in der hin⸗ 
terften Mauervertiefung, wie die Buͤchſe, in eine Fleine Altardede 
gehuͤllt, unverfehrt. Eilig kehrte er damit zu feinem Pfarrer zus 
rl, der unterdeß feinen Altar geordnet und in feinem Eifer nicht 
bemerft hatte, daß er fich einen Finger blutig geftoßen. Wie ein 
Verflärter ftand er davor, in Anbetung verfunfen. Auch den 
Küfter überrafchte das Ausfehen des Altars, und fchnell Fam ihm 
ein Gedanfe, wie er feinen Priefter erfreuen möchte. Er über; 
gab. feinem Pfarrer die Büchfe mit dem Umfchlage, und eilte 
mit dem Lichte zu einem in der Tiefe noch glimmenden Balken. 
Hier entzlindete er dafjelbe, Fehrte damit zurüd, zuͤndete das ans 
dere Ende daran ebenfalls an, und bejtedte damit die Leuchter, 
während fein Pfarrer die Hoftiens Büchfe unterfuchte, und in tiefe 
Betrachtung derfelben verfenft war. In diefem Augenblide tras 
ten einige der Gemeindeglieder in die Kirche, erblidten mit Er⸗ 
ffaunen den Altar, und fchrien uͤberlaut Mirafel. Auch unfer 
Geiftliher blickte auf, ſah die brennenden Lichter, und ſtimmte in 
das Gefchrei mit ein. Jetzt war ihm deutlich, woruͤber er ges 
fonnen hatte; und was er faum auszufprechen gewagt, hatte 
der Himmel fichtbar beftätigt. Bald füllte fich die Kirche mit 
feinen Beichtfindern, und alle durchbebte der freudigfte Schreden, 
und alle fchrieen vor Erfiaunen. Kaum vermochte der mit heilis 
gem Feuer begeifterte Priefter durch Winfen mit dee Hand den 
lauten Ausbruch feiner entzuͤckten Gemeinde fo weit zum Schweis 
gen zu bringen, daß er zu Worte fommen fonnte. Endlich hatte 
man ihn begriffen, eine ehrfurchtsvolle Stile trat ein, und der 
Priefter vor dem Altare rief: Auf die Knie mit dir, werthe Ges 
meinde, fehmede und fich, wie freundlich der Herr if. Mich, feis 
nen demüthigen Knecht, dich, arme, troftlofe Gemeinde, hat er 
gewuͤrdigt, eines der größten Wunder feiner Gnade zu fchauen, 
das je geiehen wurde. Nicht allein ift diefer Altar wunderbar; 
lich erhalten, und geziert mit feiner Dede, feinen Leuchtern und 
brennenden Lichten, wie es die heilige Mutter Kirche vorfchreibt, 
er ift erhalten mitten im Graus der Verwuͤſtung, und die verhees 
rende Wuth des Feuers ift daran mit heiliger Scheu voruͤberge⸗ 
gangen. Nur durch ein Wunder ift das zu erklären, und ein 
Wunder ift gefchehen; aber Größeres noch hat der Herr gethan; 
denn fchauet, die drei für Kranfe geweiheten Hoftien in diefem 
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Behälter, der heilige Leib Gottes find gleichfalls erhalten, aber 
fie haben Pein gelitten in des Feuers Wuth, als daffelbe unfer 
liebes Gotteshaus verzehrete, fie haben Blut gefchwitt, und find 
durch Blut zufammen geflebt. Kein Zweifel, die rothe Farbe 
zeigt ed, und Ein IBunder beftätigt das Andere. Schauet her, 
geliebte geiftliche Kinder, euch hat der Herr gewürdigt, fein hei 
liges Blut leibhaftig zu fchauen, euch vor Taufenden, und erfen: 
net darin die unverdiente Gnade und die Gewißheit, daß der 
Herr und feine Heiligen euch in eurem Elende nicht verftoßen 
wollen. Sprecht andachtsvoll und jauchzend mit mir: Meine 
Seele lobe den Herrn, und was in mir ift, feinen heiligen Na: 
men, Lob und Preis der heiligen Dreifaltigkeit von nun an bie 
in Ewigfeit. ©ebenedeiet feift du, Maria, du holdfeligfte unter 
den Weibern, die du Dich unferer erbarmet haft, als nach deinem 
heiligen Tage der Ort deiner Verehrung verwüftet worden, die 
du bei deinem heiligen Sohne vorgebeten haft. Gepriefen fei un: 
fer heiliger Schußpatron, Sanct Nicolaus, der fich unferer an: 
genommen, und fein VBerdienft für das unfrige in die Wagfchaale 
gelegt. Heil allen, ewiges Heil, welche gewürdigt wurden, Zeus 
gen diefes großen Wunders, diefes großen Tages zu fein; Kinder 
und Kindesfinder werden fie felig preifen, und an den Enden der 
Erde wird man fie beneiden um des Heiles willen, das ihnen 
wiederfahren. Heil mir, dem unmwürdigen Knechte Gottes, durch 
deffen ſchwache Hand diefe Hoftien in den Leib des Herrn ver 
wandelt wurden; ein ewiges Hoflanna und Hallelujah foll mein 
Herz dem Herren fingen, der mich diefen Tag erleben ließ. Hab’ 
ich mirs doch feit den Tagen der Gefahr nicht denfen fünnen, 
daß mein heiliger Altar verwüftet liegen follte von des Feindes 
Trutz und des Feuers Macht. Ließ es mich doch kaum die Nacht 
im Bette, war e8 doch immer, als rief mir eine Stimme, ſtehe 
auf, dein Altar ift bereitet, und lies wieder die heilige Meffe, 
Ach wer hätte es denfen fünnen, daß alles fich fo verhielte, wie 
hätte e8 denn in eines Menfchen Sinn kommen fönnen, das Uns 
erhörte. Aber fehet beftätigt, was der heil. Apoftel fagt: „Was 
fein Auge gefehen, Fein Ohr gehöret, das hat Gott bereitet des 
nen, die ihn lieben.“ Wohlan denn, andächtige Gemeinde, hier 
ſteht der Leib des Herren auf dem Altare in einer Geftalt, in 
welcher ſich Gott daran wunderbar verherrlicht hat, nichts Wer 
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fentliches fehlt, dem Herrn das Mefopfer zu bereiten. Ruͤſte 
dich dazu, wir wollen beginnen, 

Priefter und Gemeinde erhoben fich von ihren Knieen, und 
der Priefter begann die Meffe mit einem Feuer und einer Ins 
brunft, wie man fie an ihm noch nicht fannte. Hoc, aufgeregt, 
in feierlich erhabene Stimmung verfeßt durch ein Ereignif, wel: 
ches fie für ein unmittelbares Zeichen der Gegenwart Gottes hielt, 
feierte fie die Gemeinde mit ihm. Man befchloß fofort, die Kers 
jen zur größeren Verehrung des heiligen Blutes auf dem Altare 
brennen zu laffen, und Tag und Nacht abwechjelnd dabei zu 
wachen. 

Kaum aber hatte fich der übrige Theil der Gemeinde zer 
ftreuf, fo verbreitete fih der Ruf von dem gefchehenen Wunder 
mit Faum begreifliher Schnelle weit hin durch die Gegend. Wie 
hätte dies gefchehen fönnen ohne Ausfchmüdungen und Uebertrei— 
bungen, da es einmal im Menfchen liegt, das Wunderbarfte für 
fih nod immer nicht wunderbar genug zu finden. Allgemein 
wurde erzählt, der Priefter Johann habe in der Nacht eine 
Stimme gehört, welche ihm zugerufen: ftehe auf, bereite dich für” 
den heiligen Dienft, denn du follft am Altare der neulich einge 
Afcherten Kirche eine Meſſe lefen. Er fei davon erwacht, habe 
das Ganze aber für einen Traum gehalten, und fei wieder eins 
gefchlafen. Da habe die Stimme fich zum zweiten und endlich 
zum drittenmale hören laffen, und als er fich erhebend nachgedacht 
habe, wie er in einer niedergebrannten Kirche doch Feine Meſſe 
lefen könne, habe die Stimme gerufen: Gehe, du findet alles 
bereit. Als er nun zur Kirche. gekommen, fei der Altar gedeckt 
und mit brennenden Kerzen verfehen geweſen, in der Mitte aber 
habe das Gefäß geftanden, in welchem drei Hoftien duch das 
heilige Blut zu einer einzigen vereinigt geweſen wären, u. f. f. 
Man behauptete ihn zulegt, aus feinem eigenen Munde die Sache 
fo erzählen gehört zu haben, fo daß er endlich felber zweifelhaft 
war, ob nicht wirflich eine Stimme ihn aufgefordert, zur Kirche 
zu gehen '). —— 

Bor allem aber war es noͤthig, den Biſchof von Havelberg 
von der Sache in Kenntniß zu ſetzen, und der Pfarrer Johann 
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machte ſich mit feinem Sacriftan fofort dahin auf. Dietrich 
Mann hörte mit Erftaunen die Erzählung, und erfundigte fich 
forgfältig nach allen Umftänden. Dem Pfarrer fiellte fich die 
Sache in feiner Aufregung immer wunderbarer dar, der Küfter, 
nicht minder aufgeregt, hatte Gefchmaf an dem Wunder gefuns 
ben, und verfchwieg, wie er glaubte aus Befcheidenheit, das We⸗ 
nige, was er dabei gethan hatte. Dem Bifchof waren die Ho- 
ſtien das Wichtigfte, und er befchloß fofort, an Ort und Stelle 
das Wunder zu unterfuchen. Er ließ. den Domprobft und den 
zufällig anmwefenden Pfarrer von Alt:Ruppin einladen, ihn zu 
begleiten und Zeuge in der Sache zu fein !). Auch einige Mönche 
feines Kapitels fchloffen fich mit feiner Erlaubniß an. So feßte 
fich der Zug in Bewegung. 

Auf der Landftraße fand man viele Menfchen, welche auf 
ben Ruf des Wunders nach Wilsnad eilten, und je näher man 
dem Drte fam, um fo dichter war die Straße bededt. Bunt 
und bewegt war das Leben in dem abgebrannten Orte felber. 
Man war befchäftigt, Laubhütten zu errichten, und außerdem 
hatte fich bereits eine Menge wandernden Bolfs mit Lebensmit: 
teln und anderen Waaren eingefunden, und fchlug feine Buden 
auf, um feil zu halten. Ein großes Kreuz, das Zeichen des all 
gemeinen Friedehaltens, welches auf allen Zahrmärften errichtet 
wurde ?), überragte das Getlimmel, durch welches man ſich kaum 
der Kirchenruine nähern fonnte. Die Geiftlichen formirten unter 
Bortragung eined Kreuzes eine Proceffion, und da man mwohl 
begriff, daß fie in diefer Angelegenheit Hauptperfonen waren, 
wurde fofort Plab gemacht und der Weg geöffnet. Pfarrer Jo: 
hann hob einen Gefang an, in welchen die Geiftlichen einſtimm⸗ 
ten. So näherte fich der Zug der Kirchenruine, in welcher fich 
die Neugierigen zufammen drängten, und auf die Mauern und 
Balfen Fletterten, um Platz zu machen, ohne die Kirche zu ber; 
laffien. Man trat ein, und mit Bewundern erblicdten die Geiſt—⸗ 
lichen den Altar mit feiner Dede, feinen Leuchtern, feinen brens 
nenden Kerzen und dem Hoftienbehältniffe. Es wurde beftätigt, 
daß dies alles Dinge feien, welche fchon vorher dem Altare ei- 
gen gehört, und in der Kirche befindlich gewefen fein. Jetzt be 
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gab fich der Bifchof vor den Altar, um die Hoftien zu unterfus 
chen, und das Behältnifi zu Öffnen. Der Zudrang der Gläubis 
gen wurde furchtbar, die beiden wachthaltenden Bauern waren 
zu fchwach ihm Widerftand zu leiften; kaum hielt die Ehrfurcht 
vor dem heiligen Orte fie ab, die Geiftlichen zu drängen. Ein 
altes Mütterchen auf Krüden wurde zurück geftoßen, und vers 
fuchte immer von neuem, fich nach dem Altare hinzuarbeiten, und 
das Wunder zu ſchauen. Weinend vor. Aerger, warf fie die 
Krüden von fich, und fhürzte fih wild in das Gemwühl, indem 
der Bifchof fo eben die Hoftien herausnahm. Sofort fchrieen - 
die Umftehenden Mirafel, und hoben die Krüden als fihtbares 
Zeichen deffelben hoch in die Höhe. Ja felbft die Alte wurde in 
die Höhe gehoben, und ein Paar Männer nahmen fie auf die 
Schultern, wo fie zu ihrer Freude gar gut fehen fonnte. Der 
Bifchof und die Geiftlichen beftätigten vor dem Altare, daß jede 
der drei Hoftien frifche Blutfleden habe, und an dem Wunder 
nicht mehr zu zweifeln fe. Darauf mußte die Alte vor dem Ak 
tare niedergefeßt werden. Sie verficherte, kurz vorher noch in 
einem Zuftande gewefen zu fein, in welchem fie nicht habe gerade 
fichen, oder ohne Krüden gehen fönnen, und die Umfiehenden bes 
zeugten dies. Im Augenblide, wo das heilige Blut fihtbar ges 
worden, habe fie einen Ruck durch den ganzen Körper gefpürt, 
habe‘ gerade ftehen, und ihre Krüden wegwerfen fönnen, und vers 
möge auch jebt noch wie andere zu fliehen und zu gehen, wovon 
fi) Feder überzeugen koͤnne. Auch ein alter Mann arbeitete fich 
zum Altare hin, zeigte feinen Arm vor, und verficherte, er fei 
lahm gewefen, als er zur Kirche gefommen, und habe ihn fo ge 
lähmet in einer Binde getragen, die man ihm jedoch im großen 
Gedränge abgerifien. Im Augenblide, wo die Hoftie. gezeigt 
worden, fei fein Arm plößlich gefund gewefen, und er habe ihn 
gebrauchen fünnen, wie den andern. Noch einige andere Perſo⸗ 
nen famen herbei, und bezeugten ihre Genefnng von Fleineren 
Uebeln. Ueber dies alles ward an Ort und Stelle fofort ein 
Protofoll aufgenommen, in welchem die anfehnlichften Perfonen 
als Zeugen genannt waren, und der Bifchof verließ die Kirchen: 
ruine mit der Betätigung des Wunders und dem vollen Glaus 
ben daran. 

Nunmehr war des Menfchenzufluffes fein Ende. Bon allen 
Orten her pilgerte man zum heiligen Blute nach Wilsnad, Es 

1. 7 


98 


gefchahen Zeichen und Wunder, und man fpendete reichlich zur 
Erbauung einer der Heiligkeit de8 Drted angemeffenen Kirche. 
Die Bauern benußten die ihnen gebotene Gelegenheit, von den 
Pilgern zu verdienen, und waren bald im Stande, ihre Häufer 
anfehnlicher und beffer, als die früheren, aufzubauen. Auch mit 
dem Kirchenbaue wurde der Anfang gemacht, denn der Prieſter 
Sohann wußte die Gelegenheit gut zu benußen. 

Aber auch der Bifchof von Havelberg überfchaute unfchwer, 
wie wichtig dies Wunder für feine Kirche werden mußte. Er 
fette feinen Vorgefeßten, den Erzbifchof von Magdeburg, fo wie 
die Bifchöfe von Lebus und Brandenburg von der Sache in 
Kenntniß, und Überfandte ihnen Abfchrift des Protofols. Man 
fand feinen Grund, an der Wirflichfeit des Wunders zu zwei 
feln. Zweifelfucht und Criticismus war Gberhaupt nicht der Eha: 
rafter diefer Zeit, und man würde fich fehr irren, ja eine ganz 
fremde Denfweife diefen Köpfen andichten, wenn man annehmen 
wollte, fie hätten fich nur geftellt, als glaubten fie daran. Prak— 
tiſcher Verſtand und Wunderglaube kann recht gut mit und bei 
einander beftehen, er kann es fogar zu einer Zeit, wo eine Na: 
turfunde eriftirt, die damals fehlte. Die gedachten hohen Geift: 
lichen erliegen nun folgenden Ablaßbrief, der fchnell befannt ge: 
macht, den Zulauf gewaltig mehrte, 

Sm Namen des Herrn, Amen. Albert, durch Gottes Barm: 
herzigfeit Erzbifchof zu Magdeburg; Johannes, Bifchof zu Le: 
bus; Dietrih, Bifchof zu Brandenburg, und Dietrih, Bifchof 
zu Havelberg, allen Ehriftgläubigen, an welche unfer gegenwaͤrti⸗ 
ges Schreiben gelangen wird, ewiges Heil im Herrn! Weil wir 
alle, wie der Apoftel fagt, ſtehen werden ver dem Richterftuhle 
Ehrifti, zu empfangen, wie ein Jeder fich in feinem Leben vers 
halten hat, entweder Böfes oder Gutes, und wiederum der, fo 
reichlich fäen, auch reichlich. das ewige Leben erndten wird, fo 
müffen wir dem Tage der letzten Erndte mit Werfen der Barm⸗ 
herzigfeit zuvorfommen. Da wir nun bemerfen die offenfundigen 
Wunder, welche in der gewaltfamen Berbrennung der Pfarr: 
firhe ©. Nicolai zu Wilsnad (fo von einigen Kindern der Bo; 
heit mit Hintanfegung der Furcht Gottes und aller Ehrerbietung 
verurfacht ift), unſer Herr Jeſus Ehriftus an feines heiligen Leis 
bes Sacrament gethan hat, daß an dreien Hoftien, welche von 
dem Pfarrherrn genannter Kirche vor dem Brande confecriret, 
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und acht Tage nad) dem Brande auf dem Altar im Corporal *) 
unverfehrt wunderbarer Weife gefunden worden, an einer jegli- 
chen, Hoftie gefehen find offenbare Blutstropfen, neben noch ans 
dern Zeichen und Mirafeln, welche der allmächtige Gott an bes 
meldetem Drte wirfte; fo wollen wir Allen und Jeden, die wahr: 
haftig Buße thun und Leid tragen, und genannten Ort Wils— 
nad und den Leib des Herrn allda in Demuth und Andacht be; 
fuchen, ertheilen für das Paffiren einer jeden Meile Weges 40 
Tage Ablaß, im Hinz und Weggehen; und fo oft er um den 
Kirchhof der erwähnten Kirche geht, gleichfalls 40 Tage, und fo 
oft er vor dem Saframente niederfiieet und betet, wiederum 40 
Sage, welchen wir oben genannte Bifchöfe ihnen gnädiglich im 
Heren ertheilen. Damit aber am Frohnleichnamstage und die 
folgenden acht- Tage nachher bemeldeter Ort fleifiger befucht und 
betrachtet werde, fo wollen wir über gedachte Special: Privilegien 
noch 40 Tage, ein jeder für fih, mehr Ablaß austheilen denen, 
fo zu der Zeit anhero, in wahrer Buße fommen, und Meſſe hör 
ren werden ꝛc. Gegeben im Jahr 1384, zwei Tage nach Deuli 
(18. März) unter unfern Siegeln ?). 

Der Bifchof von Havelberg gab eine fchöne Monftranz her, 
in deren kryſtallenem Behälter die wunderbaren Hoftien gefeßt 
wurden. Bald empfahlen andere Bifchöfe ihren Guranden die 
Wallfahrten nah Wilsnack eben fo dringend, und ertheilten nicht 
geringeren Ablaß. All überall wurde das Wunder gepriefen, 
und die Menge der Andächtigen mehrte fih, je Jänger um fo 
mehr. Dies veranlaßte den Bifchof Dietrich, dem bisherigen 
Dorfe die Nechte einer Stadt zu verleihen. Faſt alle Bauern 
verwandelten fich in Herbergswirthe; denn jelbjt im Winter wurde 
ed nicht leer, weil eine Menge von Perfonen, welche verbannt 
oder verfolgt waren, den heiligen Drt als ein Aſyl anfahen, dem 
das Aſylrecht der Kirchen zufäme, aus denen fein Verbrecher 
weggeholt werden durfte. Selbſt die Geiftlichkeit fcheint dieſe 
Meinung eine Zeitlang getheilt zu haben. 

Daß unfere, dem heiligen Orte fo nahe gelegene Quitzowſche 
Familie bei diefem Ereigniß nicht unbetheiligt geblieben, laͤßt ſich 


*) Das Corporale war cine Art Altartucy zum Bededen der heiligen 
Gefäße. 
) Cramer, gr. Pommerſches Kirchen⸗Chronicon. Buch U. S. 74. Angeli, 
Annales p. 167. 168. 
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fhon erwarten. Für Wilsnack war das Abbrennen zu einer 
Duelle von Wohlftand geworden, und fo fehr fich Nitter Cuno 
anfangs darlıber geärgert hatte, daß es ihm nicht gelungen war, 
der Einäfcherung des Dorfes zuvor gefommen zu fein, fo lieb 
war ihm die günftige Wendung der Sache. Sein Schüßling, - 
der vorher fo arme Priefter Johann, war plößlih berühmt ge: 
worden, und auf dem beften Wege reich zu werden. Der Zufluß 
von. Fremden brachte jeßt häufiger. als fonft Beſuch auf das 
Schloß Quikihövel, und es wurden dadurch wichtige Bekannt: 
fchaften und Berbindungen angefnüpft. 

Dietrih von Quitzow war jeßt achtzehn Jahr alt geworden, 
Johann vierzehn. Beide hatten fich zur Freude ihres Vaters 
immer mehr entwidelt, und Fonnten fchon jet in den meiften 
ritterlichen Webungen als wohl erfahren,- ja zum Theil fogar als 
Mufter gelten. Mannigfache Beweife von Muth, Unerfchroden: 
heit, Gewandtheit und Klugheit hatten beide gegeben, und der 
Vater war bemüht, diefe Eigenfchaften noch weiter zu entwideln. 
Eine befonders rühmliche Anerfennung verdiente ihre brüderliche 
Liebe, die nie den Einen zum Gegenftande der Scheelfucht des 
Andern werden ließ. Auch wo eine Berfchiedenleit der Anfich- 
ten und Wünfche vorhanden war, führte fie nie zum Unfrieden. 
Jeder fuchte auf feinem Wege zu erreichen, was er beabfichtigte, 
und Feder freuete fich Über den andern, wenn der Weg zum 
Ziele geführt hatte, ja auf Erfordern half man fich gegenfeitig 
gern und willig. Leider war diefes fchöne Verhalten nur auf 
ihre gegenfeitige Stellung und auf die zu ihren Eltern befchränft. 
In anderen Berhältniffen zeigten fich beide, befonders aber Diet: 
rich, herrfchfüchtig, eigenwilfig und ehrgeizig in hohem Grade, und 
handelten nicht felten graufam und ungerecht. Selbftfucht und ei— 
gener DBortheil war nur zu oft die Zriebfeder ihres Thuns. 
Manche Außere Härte und Nauhigfeit fchliff fich in der letzteren 
Zeit durch den Umgang mit bedeutenderen Perfonen ab, und ihr 
Wefen wurde gefälliger. Sie fühlten das felber, und fuchten 
gern die Gefellfchaft folcher Perfonen, aus deren Umgang fie 
auf eine oder die andere Weiſe Nuten fcehöpfen fonnten. 

Unter den Prämonftratenfer Mönchen des Stiftes Havelberg, 
welche hier die Stelle der Domherren vertraten, befand fich ein 
©eifilicher, welcher feit kurzem von weiten Reifen wiedergefehrt 
war, und ſchnell ſich allgemeine Achtung und Anerkennung ges 
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wonnen hatte. Sein Name war Johannes Wepelitz. Zu Wils; 
nack von armen Eltern geboren war er ſchon früh durch den 
Tod derfelben genöthigt gewefen, das väterlihe Haus zu ver 
laffen, und ſich zu weitläufigen Verwandten nach dem füdli: 
chen Deutfchlande zu begeben, wo feine befonderen Fäbigfeiten 
die Augen der Geiftlichfeit auf ihn zogen, die ihn für die Kirche 
auszubilden wünfchten. Mit Freuden ging er auf diefen Plan 
ein, und widmete fich mit brennendem Eifer den Wiffenfchaften. 
Gr hatte dann die hohe Schule in Prag befucht; fein Wiffens; 
drang genügte fich damit nicht. Er benußte eine ihm dargebo— 
tene Gelegenheit, nach Paris zu kommen, und feßte hier mit aus; 
gezeichnetem Erfolge feine Studien fort. Er gewann fich nicht 
bloß die verfchiedenen Weihen der Kirche bis zum Priefter, fons 
dern außerdem noch die Würde eines Magifters der hohen Schule 
zu Paris. Dann fehrte er nach feinem Baterlande zuruͤck, und 
trat hier in das Domftift von Havelberg ein, wo man ihn bald 
als den gelehrteften Mann diefes Stiftes und wahrfcheinlich der 
ganzen märfifchen Geiftlichfeit erfannte, wenigftens war er zu jes 
ner Zeit der einzige, der in der Mark die Würde eines Magifters 
der Sorbonne befleidete }). 

Johann Wepeliß hatte feinen Aufenthalt in jenem, ganz be 
fonders für die Bildung der Weltgeiftlichen beftimmten Inſtitute 
gut benußt, und wünfchte nichts mehr, als geiftige und wiffens 
fchaftliche Eultur in feinem Vaterlande zu heben, wo beides noch 
auf ziemlich niedriger Stufe ftand. Die Achtung, in welche er 
fich zu fegen gewußt hatte, ließ ihn bald auf die Leitung der Anz 
gelegenheiten des Bisthums Einfluß gewinnen, und ſchon jeßt 
handelte der Bifchof Dietrich nicht leicht, ohne feinen Rath. 

Auch die benachbarte Quitzow'ſche Familie hatte er Fennen 
gelernt, und den alten Euno wegen feiner Biederfeit und hohen 
Achtung vor ritterlicher Sitte lieb gewonnen. Dies Wohlwollen 
war gegenfeitig geworden, denn Magifter Johannes befaß gerade 
das, was Cuno an dem Geiftlichen vorzüglich fchäßte, Gelehr— 
famfeit, aber er befaß noch mehr als fie, er befaß auch feine 
Sitte, welche Ritter Cuno fich zwar nicht angeeignet hatte, deren 
Wohlthuendes er aber empfand und anerfannte. Johannes war 
Daher auf Quighövel ein lieber Gaſt, auf deſſen Erzählungen jes 


1) Möhſen, Geſch. d. Wifienichaften S. 166. 
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des Ohr gefpannt lauſchte; jeder ward inne, daß ein reicher 
Schatz eigener und fremder Anfchauung und Erfahrung in feinem 
Geifte felbfiftändig verarbeitet war. Auch unfere jungen Leute 
fchloffen fi eng und innig an ihn an, und laufchten andachts— 
voll feinen Erzählungen von franzöfifcher Nitterfitte und ihren 
bewunderungswürdigen Thaten. Ihre Fdeale gewannen eine ho: 
here und feinere Form, das Weſen des Ritterthums ftellte fich 
ihrem Geifte erhabener dar, das Leben und die Liebe gewann 
einen poetifchen Gehalt, Furz, der Einfluß unferes Geiftlichen 
machte fich auch hier auf die wohlthätigfte ZBeife bemerfbar, und 
feine Unterhaltungen bereicherten ihren Geift mit mancher fchönen 
Kenntniß. Da er fich in diefem Kreife gefiel, fo war er oft auf 
Quitzhoͤvel zu finden, noch öfter aber fah man die jungen Leute 
bei ihm in Havelberg, wo er fein Haus gefchmadvoller und rei; 
cher, als das irgend eines andern war, ausgefchmüdt hatte. Cas⸗ 
par von Putlitz war ein eifriger Theilnehmer an diefen Unter: 
haltungen, 
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Siebentes Kapitel. 


Unterdeſſen hatte der Erzbiſchof Albrecht von Magdeburg irgend 
eine Gelegenheit gefunden, der Mark ſeinen Haß gegen ſie auf 
thätliche Weiſe fühlen zu laſſen, und unter einem ſchicklichen Vor⸗ 
wande ihr Krieg anzubieten. Man fann im Kriege nie ftarf ge: 
nug fein, und darum war er bemüht, feine Parthei durch Blind: 
niffe zu verftärfen, und fo viel Kriegsvolk als thunlich, an fich 
zu ziehen. Auch mit den mächtigen edlen Herren Achim und 
Buſſo, Gänfen von Putlitz, wußte er Unterhandlungen anzus 
fnüpfen, und fie für feinen Pan zu gewinnen, und? am Mitt: 
woh nah ©. Marcus (28. April) 1384 wurde zu Wolmirftädt 
ein Tractat folgenden Inhals abgefchloffen. 

Ritter Joachim und Knecht Buffo, Gebrüder, befennen, daß 
der ehrwuͤrdigſte Herr Albrecht, Erzbiſchof des heiligen Gottes⸗ 
haufes zu Magdeburg, nach Gutbefinden feiner Näthe, um fon: 
derlicher- Befchirmung, Nuß und Frommen feiner Lande und Leute 
fie urd ihr Schloß Putli in feinen und feines Gotteshanfes 
Dienft und Befchirmung genommen hat, fo daß fie ihm und 
feinem Gotteshaufe treulich dienen follen und wollen, mit zehn 
gewappneten guten Zeuten *), ihren Freunden, von Ffommenden 
Pfingfien angerechnet, ein ganzes Zahr auf die ganze Marf 
Brandenburg und auf ihre Helfer (Allüirten), ausgenommen ihre 
Ertherren, die hochgebornen Fürften von Meflenburg. Dagegen 
fol der Erzbifchof von Magdeburg ihnen zur Wehre legen auf 
das Schloß Putlitz, wenn es umlegt werden follte, feinen Haupt: 
mann mit — Gewappneten zu den zehnen, die ſie ſelber dort 





*) Gute — gute Mannen, iſt der damals übliche Ausdruck für Edelleute. 
Jeder Gewappnete hatte in feinem Gefolge 4 bis 6 mit Lanzen bewaffnete 
Knechte, theils Pferde, theils zu Fuß, welche meiſt, wie ſich von ſelbſt verſtehend, 
nicht beſonders gezählt wurden. 
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haben follen, im Falle der Noth würden auch noch mehr aufge: 
nommen werden. Die Übrigen Feftfeßungen betreffen die Unter 
haltungsfoften des Heeres, und Repartition des etwanigen Nu: 
tens oder Schadens. Außerdem fol, wer etwa den Herren von 
Putlitz wegen diefes Bündniffes feind werden wollte, mit feinen 
Feindfeligfeiten bis nach St. FJacobstag warten !). 

Durch diefen Vertrag waren die Quitzows genöthigt, ſich 
ebenfalls zu rüften, um als Mannen ihrer Lehnsherren an dem 
Feldzuge gegen die Mark Theil zu nehmen. Beide Söhne, Diet 
rih und Johann follten mitziehen, und zum erfienmale im ern; 
fien Kriegsfpiele die Kraft ihrer Waffen erproben. Mit welchem 
Eifer fie fich dazu in den Stand feßten, wie hoch ihnen die Bruft 
fchwoll bei dem Gedanfen an das, was da fommen, und durch 
ihre Mitwirkung ſich ereignen follte, wird der beurtheilen koͤnnen, 
der da weiß, mit welc einer Gewalt das Gefühl eigener That 
kraft und errungener Selbfiftändigfeit, fei fie auch untergeordnes 
ter Urt, auf den fräftigen Züngling einwirft. 

Die fo bedrohete Mark befand fich in einer uͤblen Lage. 
Siegmund war noch immer auswärts, und mit feinen ungaris 
fchen und polnifchen Angelegenheiten fo fehr befchäftigt, daß er 
andie Mark wenig denken fonnte. Die Landes: Hauptmannfchaft 
des Dietrich von Brandenburg fcheint nur. eine interimiftifche ges 
wejen zu fein. Reinhard von Streele war Anfangs diefes Jahr 
res geftorben 2), die Zügel der Regierung waren immer lofer 
geworden, und ed bedurfte einer feften fichern Hand, fie wieder 
anzuziehen. Wahrfcheinlich nicht ohne Mitwirfung der Stände 
wählte Siegmund zum Landeshauptmann der damaligen neuen, 
jegigen Mittelmarf, einen Mann aus einer der Alteften Familien 
des Landes, der eines befonderen Rufes wegen feiner Rechtlich 
Feit und Zapferfeit genoß, nämlich den Ritter Lippold (oder Leo⸗ 
pold) von Bredow, mit welchem wir uns etwas näher befannt 
machen muͤſſen. 

Hans Lippold war ein Mann von 40 Zahren, und fiand 
deshalb in der vollen Kraft des Mannesalters. Schon im Jahre 
41359 war er Marfchall des Marfgrafs Otto von Brandenburg 
gewefen. Er befaß als Lehn Stadt und Schloß Eremmen, wo 
er mit feiner Familie wohnte, desgleichen die Stadt und das Schloß 


‚M Urkunde in Gerken, Cod. diplom T, IV, p. 413, 
2) Ledeburs Archiv Bd. III, ©, 130. 
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Neuſtadt an der Doſſe und bedeutende Antheile an den Doͤrfern 
Dyrotz, Moͤtelow, Roskow, Markau und Groß Benz. Im J. 
1370 war er wegen feiner Tapferkeit zum Ritter geſchlagen wor: 
den. Seit etwa 6 Jahren war er verheirathet, und erfreute fich 
eines Sohnes, Matthias, von 4 Jahren, und einer Tochter, Ag: 
nes, von 2 Zahren. Sein Vater, Eopefin von Bredow, auf 
Schloß Frieſack, war feiner Zeit ein berühmter Ritter gewefen, 
aber bereits geftorben, als Lippold ein zwölfjähriger Knabe war; 
feine Mutter Elifabeth, welche als Leibgedinge. das Dorf Behles 
fanz befaß, wohnte bei ihm in Gremmen. Außerdem wohnten 
im Havellande noch vier Gefchwilterfinder von ihm: Matthias 
von Bredow zu Heiligenfee, früher Küchenmeifter Ludwigs des 
Nömers, Peter von Bredow zu Friefad, früberhin Kammermeis 
ſter des genannten Fürften, und Haffo und Wilfin von Bredom, 
die Befiter des Schloffes Friefad. 

Diefe anfehnliche Familie war im Befite bedeutender Güter, 
und mit vielen der vornehmften Familien durch die Bande des 
Bluts und der Freundfchaft verbunden. Die Hofämter, welche 


‚ ihre Mitglieder fchon unter den Regenten der bairifchen Dynaftie 


befleideten, hatten ihnen noch mehr Macht und Anfehen verliehen, 
und hiernach war Siegmunds Wahl unftreitig als eine zweckmaͤ⸗ 
Bige zu betrachten. 

. Kaum hatte Lippold von Bredow feinen jeßigen ‚ wichtigen 
Poften übernommen, fo mußte er fich ſchon gegen den Erzbifchof 
Albrecht von Magdeburg und feine Berbündeten rüften, unter welchen 
der erfiere fchon feit früher Zeit fein perfönlicher Feind war, ja 
es bleibt unentfchieden, ob nicht eben die Ernennung Lippolds _ 
zum Landeshauptmann den Erzbifchof vorzugsweife beftimmt hat, 
ber Marf den Krieg zu erflären. Er mußte fich auf einen hars 
ten Kampf gefaßt machen. Leider fehlte es an Geld, denn alle 
Einfünfte wurden Siegismund überfchidt. Es blieb ihm nichts 
übrig, als in Hoffnung auf dereinftige Wiedererftattung feine eis 
genen disponibelen Mittel zu verwenden, um das ‚Land einis 
germaßen wehrhaft zu machen. So bedeutend fie auch waren, 
fo konnten fie doch nicht ausreichend fein, und felbft mit dem 
Gelde feiner Verwandten war nicht fo viel zu befchaffen, daß 
auch nur das Nothwendigfte in ausreichendem Maaße bewirkt 
worden wäre. Indeſſen mußte verfucht werden, wie weit man 
mit dem kommen würde, worüber man gebieten Fonnte, und 
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welche Mittel fonjt noch in Bewegung zu fehen waren. Lippold 
entbot die Bafallen feines Herren in der-Marf, fich in Branden: 
kurg einzufinden. Außerdem gab er ſich Muͤhe, die märfifchen 
Bafallen in der Priegnig gegen die Gänfe von Putlitz, die Alt 
marf gegen den Erzbifchof von Magdeburg in Harnifch zu 
bringen. Beides wollte jedoch nicht glüden, da man die Überles 
gene Macht der Feinde fürchfete, und weder die Priegnitz noch 
die Altmarf waren zum Kriege zu bewegen, wie es denn über: 
haupt in jener Zeit nicht felten war, ruhig zuzufehen, wie man 
dem Freunde mitfpielte, bis die Neihe an das eigene Selbft 
fam, wo dann der Andere wiederum zufah. 

Der Krieg brach los. Es fam Lippold vor allem darauf 
an, fich im Befit der Havelpäffe zu feßen. Plauen und Milow 
waren die beiden Punfte, durch welche die Kriegsfurie über die 
gefegneten Fluren des Havellandes hereinbrach, und von beiden 
war der erftere, welcher die Landftraße von Magdeburg nad) 
Brandenburg beherrfchte, der wichtigfte. E83 war demnach von 
Erheblichfeit, zu verfuchen, ob man fich Plauens bemächtigen 
fönnte. Das Städtchen war in feinen hölzernen Häufern feit 
feiner Verbrennung vor fieben Jahren fo ziemlich wieder erftanz 
den. Das Schloß aber war noch nicht volljtändig wieder herges 
ftellt, obgleich jet emfig daran gebaut wurde. ine befondere 
Unterftühung aber fand diefer Plan in dem Umftande, daß ſich 
die Familie von Bredow im Befite des feiten Schloffes Plote 
(jebt Alt Plathow bei Genthin) befand. Als Ludwig der Roͤ— 
mer im Jahre 1354 den ganzen Theil der Mark zwifchen der 
"Havel und Elbe, in welchem Plote lag, an den Erzbifchof von 
Magdeburg mit Einfchluß von Plauen abtrat, verfprach er, das 
Schloß Plote von Eoppefin von Bredow, dem Vater Lippolds 
auszulöfen, und an den Erzbifchof zu übergeben !); es gefihah 
dies auch und Plote Fam darauf pfandweife-in die Hände der 
von Bismarf und anderer Familien 2). Gebt befaß es der 
fchon oben genannte Wilfin von Bredow, der Oheim Lippolds 
von väÄterliher Seite, wiederum pfandweife und bewohnte das: 
felbe. Sein verheiratheter Sohn befaß Schloß und Stadt Fries 
ſack, wo er ſich auch aufhielt. Er hatte fofort mit Lippold ge 


I) Urfunde in Gerken Cod, diplom. T. IV. p. 500, 
2) Bekmanni, Access, Historiae Anhaitinae p. 609, 
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meinfchaftliche Sache gemacht, und Plauen fam dadurch in eine 
gefährliche Lage, indem die Magdeburger darin von Pippold von 
der einen, von Plote her aber von der andern Seite angegriffen 
werden fonnten. Es war daher unftreitig Flug gehandelt, den 
Feldzug mit der Belagerung, oder wie es damals hieß, Umlegung 
des Schloffes Plauen zu beginnen. 

Den Magdeburgern blieb die ſchwache Seite Plauens nicht 
verborgen. Sie befehten das Schloß mit hinreichender Mann: 
fchaft, zugleich aber umlegten fie Plote, um den alten Wilkin eins 
zufchließen. Dies Gefchäft war dem Purligifchen Banner zuge 
theilt, bei welchem Haufen fich auch die Quitowfchen Fähnlein 
befanden. 

Lippold war unterdeffen mit den Seinigen vor Plauen ges 
rüct, und fofort wurde die Belagerung des Schloffes, denn der 
Stadt hatte man fih beim erften Anlaufe bemächtigt, mit allen 
zu Gebote fichenden Mitteln unternommen. Daſſelbe gefchah 
vor Plote, wo fi die Magdeburger in Genthin feſtgeſetzt hat 
ten. Jede Parthei bemühete fich möglichft, das von ihr bela— 
gerte Schloß zu gewinnen, um mit der dadurch disponibel wer; 
denden Mannfchaft dem andern Schloffe zu Hülfe zu kommen. 
Dies eigenthüimliche Verhältniß beider Partheien, innerhalb eines 
Raumes von etwa zwei Meilen, ftellte den Krieg ziemlich wun: 
derlih. Faſt fünnte man fagen, die Magdeburger waren in bie; 
fer Strede den Märfern polar entgegengefeßt, denn was fich an 
dem einen Ende der Linie vertheidigte, griff am anderen Ende 
der Linie an, aber die eine Parthei verhielt fich dabei umgekehrt 
wie Die andere. 

Wilfin vertheidigte feine Veſte tapfer, und ſchon 6 Tage la 
gen die Putlige und Quitzowe davor, ohne daß es gelungen war, fich 
ihrer zu bemächtigen.. Man hatte feurige Pfeile hineingefchoffen, 
allein die Belagerten hatten ihr Zünden zu verhindern gewußt. 
Man hatte verfucht, den Feind aus der Burg heraus zu Ioden, 
aber Wilfin war zu kriegsgeübt, um in die Falle zu gehen, und 
hielt feine Leute in der Burg feft, da von einem Ausfalle auch 
unter den beften Umftänden wenig zu erwarten war. eine 
Hoffnung war allein darauf gerichtet, daß Lippold ſich Plauens 
bemächtigen, und dann zum Entfaße herbei eilen würde, Sich 
fo lange zu halten als möglich, war daher fein Beftreben, und 
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deshalb wurden Menfchen und Proviant auf das Aeußerſte 
gejchont. 

Die Belagerer erriethen bald feinen Plan und feine Hoff 
nung. Man umftellte daher das Schloß fo dicht als möglich, 
um jede Mittheilung nach außen zu verhindern. Nun galt 
es, Wilfin glauben zu machen, daß die Belagerung von Plauen 
aufgehoben, und Lippold in das Havelland zurüd getrieben fei. 

Es war am Felle Johannis des Täufers, wo man im La: 
ger vor der Burg eine Menge Anftalten zu großen Feftlichfeiten 
machen ſah. Ueberall wurde gebraten und gefotten, eine unge: 
wöhnliche Menge Biertonnen wurden angefahren, man pflanzte 
Pfingfibäume und pußte fie aus, und Trompeten und Paufen 
fehmetterten durch die Luft. Die armen, auf fnappe Mundpor: 
tionen geſetzte Märfer fchauten von den Thlrmen der Burg 
traurig in die Fleifchkeffel hinein, und fanden feinen Troft, als 
den, daß Lippold vor Plauen es den Feinden wohl vergelten 
wuͤrde. Da erfchien mit einem blafenden Trompeter und einem 
weißen Faähnlein Dietrich von Quitzow vor dem Thore des 
Schloſſes, und begehrte freien Ein: und Auslaß und mit dem 
Burgherren zu fprechen. 

Auf die Meldung erhob fih Wilfin, und ging Über den Hof 
bis zum Thorthurm, aus deffen Deffnung er Dietrich nach feis 
nem Begehren befragte. Dietrich antwortete wie vorher. 

Da ſprach Wilfin: was du mir, dem Burgherrn Wilfin zu 
fagen haft, fannft du mir von der Stelle, auf welcher du. jett 
fteheft, eben fo gut fagen, als im Schloffe. 

Dietrih. So wilfe denn, daß ich gefandt werde von den 
Herren Edlen Gänfen von Putliß, welche für den ehrwürdigften 
Erzbifchof von Magdeburg mit ihren Mannen diefes Schloß um; 
leget haben, um dir zu verfündigen, daß du folleft übergeben dies 
fes Schloß, wenn dir dein und der deinigen Leben lieb ift, in 
welchem Falle dir und den deinigen ritterlih Gefängniß zugeftans 
den werden fol. Hoffe nicht, daß der Entſatz kommen werde. 
Lippold von Bredow ift mit den Seinigen vertrieben von Plaue 
und tapfer gefchlagen, fo daß er von feinem Heere wenig geret: 
tet; er hat fich geflüchtet, und das Magdeburgifche Kriegsvolf ift 
bereitd bis Spandau vorgeruͤckt im fiegenden Schritte. Zur 
Feier Diefer frohen Nachricht fichft du alles angerichtet im Lager, 
und noch in Ddiefer Nacht ruͤckt magdeburgifches Kriegsvolf herz 
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bei, ung zu verftärfen. Läft du diefe Gnadenzeit ungenuͤtzt vor; 
über, dann Wehe dir und den deinigen, denn weder die geringe 
Feftigfeit deines Schloffes, noch deine Unthätigfeit in der Verthei⸗ 
digung deffelben werden dich retten. 

Wilkin. Bift du fertig? 

Dietrich. Sobald ich eure Antwort vernommen. 

Milfin. Sage du den Herrn von Putlitz, Wilfin laffe ih: 
nen fagen, wenn fie einem alten Kriegsmanne, mie ihm, etwas 
weiß machen wollten, möchten fie dazu Feinen Gelbfchnabel 
ſchicken. Statt feiner follten fie licher den Boten hereinfenden, 
den Lippold von Bredow ohne Zweifel an ihn abfertigen wird, 
wenn e8 ihm fchlecht geht; auch thäte es ihm recht leid, die Bers 
färfung, welche in der Nacht kommen werde, wegen der Dunfel: 


heit nicht fehen zu fönnen. Uebrigens, wenn fie das Schloß has 


ben wollten, möchten fie ed nur nehmen. Damit Gott be 
fohlen. 
Dietrich wandte um, kochend vor Ingrimm uͤber die ihm 


wiederfahrene Beleidigung. Er fuͤhlte wohl, im Gefuͤhle ſeiner 


Wuͤrde vergeſſen zu haben, daß er noch ein junger Menſch ſei; 
allein das kam ſeiner Meinung nach hierbei nicht in Betracht, 
da im Kriege die Jugend das Alter nicht zu fehonen habe. Un; 
möglich Fonnte er den Herren von Putli die Worte genau fo 
beftellen, wie fie ihm gefagt worden. Er ließ den Geltfchnabel 
richtig aus, ſchrieb ihn fich aber in das Gedächtnif, und hat ihn 
fein Zebelang nicht vergeffen. Wunderbarer Weife hatte Diet 
richs Art und Weife auch auf den alten Wilfin einen höchft uns 
angenehmen Eindruck gemacht, der ihm unauslöfchbar blieb. 

Abends ging es im Lager hoch her; die. Feuer loderten gen 
Himmel, und verftärft durch das Licht der Johannisfeuer, welche 
die Jugend ringsum auf den Höhen angezündet hatte. Alte 
Weiber trieben fich in Feld und Gebuͤſch umher, um Kräuter zu 
fammeln, welche in diefer Nacht gepfluͤckt, ganz befondere Kräfte 
haften. Der Mond leuchtete hell vom Himmel herunter, und be: 
glänzte das bunte wirre Treiben mit feinem milden Schein. 

Da wurde ein Kräuterweib von einigen Knechten ins Lager 
gebracht, welche ſich auf verdächtige Weife der Burg genähert 
hatte, und auf feine Anfrage eine Antwort gab. Anfangs wollte 
fie auch vor Heren Achim von Putlig nicht antworten; einige 
Prügel brachten fie jedoch zum Sprechen, und nun vernahm man 
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eine männliche Stimme. Man durchfuchte das Pfeubo: Weib 
überall; zuleßt fand man im Schuh ein Brieflein, in welchem 
Lippold von Bredow Herrn Wilfin meldete, daß er in dieſer 
Nacht das Schloß Plane mit Sturm angreifen wolle, und viel 
leicht fehon morgen zum Entfaß heran rüden werde. 

Diefe wichtige Nachricht veranlaßte fofort eine Zufammens 
berufung der Heerführer; es wurde befchloffen, Plote diefe Nacht 
zu flürmen, und wo möglich, daſſelbe unvorbereitet zu überfallen. 
Deshalb follten die Feuer von einigen Zuruͤckbleibenden unterhal: 
ten werden, und diefe fich Davor fleißig bewegen, das Sturmges 
räthe aber fo leiſe als möglich gegen die Burg gefchleppt wers 
den. Der helle Mondfchein war jedoch diefen heimlichen Bewe— 
gungen ſehr hinderlih, und faum durfte man hoffen, ſich unbes 
merkt der Burg zu nähern. 

In diefer war man jedoch wirklich in der Nacht fich Feis 
nes Sturmes verfehen. Das Felt, mochte feine Beranlafjung 
fein, welche da wollte, würde die Belagerer, wie man hoffte, für 
diefe Nacht von einem ernftlichen Unternehmen abhalten, wenn 
nicht gar dazu unfähig machen, und mit größerer Sorglofigfeit, 
als bis dahin, überließ man den ermüdeten Körper der Ruhe und 
den Lockungen des Schlafes. Selbſt die Wächter auf den Thuͤr⸗ 
men und über den Thoren hatten fich in einen Winkel geſetzt, 
und der Spieß war ihrer müden Hand entfallen. Nur zwei 
Viehmaͤgde waren munter geblieben, um die Zohannisnacht 
nicht vorüber gehen zu laffen, ohne nach dem damaligen Glaus 
ben die Zufunft zu fragen. Wenn man nämlich in diefer Nacht 
den Kopf zum Fenfter hinausſteckt, fo verfündigt das erſte hoͤr⸗ 
bare Geräufch das Geſchick des ganzen fommenden Jahres. Iſt 
diefes Geräufch angenehmer Art, jo ift es auch das folgende 
Jahr, und fo umgekehrt !). 

Sie waren deshalb von ihrem Lager aufgeftanden, und auf 
den Thurm geftiegen, wo fie den Kopf aus den Fenftern der 
Wendeltreppe ſteckten, und aufmerffam horchten. Zu ihrem Er: 
ſtaunen bemerften fie, daß Leitern gegen den Graben hingefchleppt 
wurden, und ein leifes verworrenes Geräufch in der Ferne ließ 
vermuthen, daß die Feinde nicht fchliefen. Nach furzem Ueberles 
gen ftirgen fie die Treppe vollends in die Höhe, um ihre Beob—⸗ 
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achtungen den Wächtern mitzufheilen, welche mit Mühe von ih: 
nen gewedt wurden. Schnell machten diefe Laͤrmen, und rafch 
wurden die Thürme und Mauern mit Mannfchaft befett. 

Ein von der ‚Burg herab raufchender Pfeilregen auf die 
Träger des Sturmgeräthes überzeugte den Feind, daß fein Vor⸗ 
haben entdeckt fei. Er gab feinerfeits fofort die Heimlichfeit auf, 
und ging nun mit Gewaltfchritten vor. Bald war im Graten 
durch Fafchinen und Sandfäde eine Art von Damm errichtet, 
auf welchem der Uebergang bewerfjichligt wurde. Die Sturm⸗ 
feitern wurden an die Mauer gelegt. Ungeachtet man die 
Mauer tapfer vertheidigte, und Balfen, Steine, brennende und 
fochende Stoffe den hinauf Kletternden entgegen fchleuderte, fo 
wurde fie Doch erfiiegen, und es begann ein furchtbares Handge⸗ 
‚menge. Dietrich und Johannes gehörten nicht zu den letzten, 
welche die Leitern betreten hatten. Erſterer fuchte befonders den 
alten Wilfin, um ihm zu beweifen, daß er nicht als ein Gelb 
fchnabel focht, wenn er auch vielleicht als ein folcher gefprochen 
hatte. Er fchlug ſich durch nach der Stelle, wo er ihn vermus 
thete, doch wäre er dabei bei einem Haare von der Mauer hers 
abgedrängt worden. Allein er fand Wilfin nicht, wo er ihn ges 
fucht hatte. Bald darauf ward der Schlachtlärm geringer, die 
Burgleute waren überwältigt, und der Platz befand fich in dem 
Händen der Sieger. Das Schloßgebäude brannte, denn man 
hatte fchon von außen Pechfränze hineingeworfen, und die hoch 
empor fihlagende Lohe bildete mit ihren wirbelnden Rauchwolfen 
einen wilden Contraft zu den ringsum leuchtenden friedlichen Fo; 
hannisfeuern. 

Die Gefangenen wurden gebunden; was man an nußbaren 
Gegenftänden dem Feuer entreißen fonnte, wurde als Beute ers 
flärt, und gegen weiteres Verderben gefichert. Wilfin war nirs 
gend zu finden, und es blieb die Frage, ob er nicht in dem brens 
nenden Gebäude verunglückt ſei. Indeffen wartete man den Tag 
ab, um zu fehen, ob er fich etwa unter den verhältnifmäßig wer 
nigen Zodten befinde, allein auch hier fand man ihn nicht, Erſt 
fpäter ergab e8 ſich, daß er fich durch einen verborgenen Gang 
aus der Burg geflüchtet, als er ſich überzeugt hatte, daß nichts 
mehr zu retten fei. 

Wilkin flüchtete fih zu Fuß nad Plauen. ein Weg 
wurde beleuchtet durch die Zeuerfäule feines Schloffes. Die 
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Sonne ging eben auf, als er dort anfam, und zu feiner großen 
Freude fand er Lippold im Beſitz des Schloffes, welches er in 
diefer Nacht genommen hatte, und zwar ohne daß er es in 
Brand geſteckt hätte. Die Gefangenen wurden fo eben abs 
geführt. 

Durch den Verluſt von Plauen Fonnten die Magdeburger 
dem Havellande nicht füglich beifommen. Es war Daher voraus; 
zufehen, daß fie nun den füdlich von der Havel belegenen Theil 
des Bisthums Brandenburg, die Zauche, und den Teltow, zum - 
Schauplatz ihrer Priegerifchen Operationen machen würden, und 
Lippold hatte fich in dieſer Vorausſicht nicht geirrt. Sein Ber 
fireben ging vor allem dahin, diefen Theil des Landes wehrhaft 
zu machen. Dazu aber war Geld nöthig, und dies war nicht 
vorhanden. Er wandte ſich deshalb an diejenigen Städte, welche 
bei einem feindlichen Einfall vorzüglich betheilige waren, fand 
aber auch hier wenig willige Herzen, denn es fah mit dem Mies 
derbezahlen des Geldes fchlimm aus. Er verfuchte Daher noch: 
mals die Priegnig und die Altmarf aufzumwiegeln, aber diefe waren 
mehr als je ungeneigt dazu. Statt deffen wurde e8 den Herren 
von Putlitz leicht, mit Zippold von Krumstorf, Hauptmann der 
Altmark und dem Magiftrate von Prigwalf einen Schuß> und 
Sicherheitsvertrag gegen alle zu beforgenden Anfälle abzufchlies 
fen, welches am Tage St. Jacobi (25. Zuli) zu Werben ges 
fhah ). 

Bon diefer Seite war nichts zu hoffen. Unterdeſſen war 
es dem Propft Ortwin zu Berlin gelungen, die Bürgerfchaft dies 
fer Stadt und Coͤlln zu vermögen, 60 Schock böhm. Grofchen 
zufammen zu bringen, um den Zeltow mwehrhaft zu machen *). 
Auch einige andere Städte mögen wohl dazu contribuirt haben. 
Der größte Theil diefer Summe. wurde in Naturalien, Speife 
und Futter für Menfchen und Vieh entrichtet. Hierdurch wurde 
es möglich, die Magdeburger an weiterem Vorruͤcken zu hindern, 
die fih begnügten, hier und da das Vieh von den Dörfern weg— 
zufreiben, und endlich gegen Maria Himmelfahrt einen Waffen 
ftilfftand oder Frieden bis zum nächften Jahre fchloffen, wobei 
Lippold in den Befit von Plauen, Magdeburg aber in den von 
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Plote blieb. Letzteres blieb von den Quitzews befeht. Den 
Städten Berlin und Coͤlln aber fieliten am Tage Marik Sims 
melfahrt zu Berlin Ritter Lippold von Bredow und Ortwin, 
Zandfchreiber der Mark zu Brandenburg, eine Befcheinigung aus, 
daß fie von dem Rathe gedachter Städte mit Bitten und Hei: 
Ben 100 Schod Grofchen an Speife, Futter und anderer Noth: 
zehrung gefordert haben, um der Noth willen zu der Landwehre, 
welde man zu Diefer Zeit auf dem Teltow gegen den Bifchef 
von Magdeburg gehalten hat, um ihres Herren Land defto beſ⸗ 
fer verhegen und wehrhaft machen zu fönnen, und daß diefe um 
gemeinen Nutzens willen gefhafft und ausgelegt haben 60 Schod 
Grofchen auf den Markgrafen, fonderlich deshalb, weil die Duit; 
tanten gelobt haben, bei ihrem Herrn getreulich dahin zu wirfen, 
daß es ihnen wieder erjtattet werde 1). — Wie gering das Ber; 
trauen zu der Regierung des Landes war, ift hieraus Mar zu 
entnehmen, 

Das Jahr verging ohme bemerfenswerthe Greigniffe, und 
das von 1385 war angefangen, ohne daß ſich in der Lage der 
Dinge viel änderte. Die Quitzow's hatten die Befanntfchaft 
eines großen Theils des Magdeburger Adels gemacht, und fich 
mit vielen befreundet. Gegen Pfingfien hörte der Vertrag mit 
Magdeburg auf; fie übergaben das Schloß Plot: einem andern 
Hauptmanne, und zogen mit Caspar Gans von Putlitz nad; 
Haufe. 

Ihr Empfang vom liebenden Mutterherzen war der innigfte 
und wärmfte. Noch nie hatten fie das Vaterhaus auf fo lange 
Zeit verlafien gehabt. Jedes Pläbchen, das fie wiederfahen, 
ſchien ihnen ein alter vertrauter Freund, der fie mit offenen Liches; 
armen empfing. Nach einigen Tagen eilten fie zu ihrem Freunde 
Wepelitz nach Havelberg, und brachten bei. ihm eine halbe Woche 
zu, die unter lehrreichen und anziehenden Unterhaltungen ſchnell 
genug verſtrich. Wepelig war verwundert, wie weit dies eine 
Jahr eigener Lebenserfahrung und bewußter Thatkraft den Cha: 
tacter ber drei jungen: Leute gefördert hatte, und freuete ſich, 
manches Samenforn, das er in ihre Gemuͤther gefäet hatte, kei— 
men zu fehen. | 

Sie Fehrten nach Quighövel zurüd, um von da Caspar zu 
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ſeinen Eltern zu begleiten, welche ſich zu der Zeit im Staͤdtchen 
Wittenberge an der Elbe aufhielten, das der Putlitz ſchen Familie 
gehoͤrte, wo ſie als willkommene Gaͤſte empfangen wurden. Beide 
Gebruͤder Quitzow wurden eingeladen, in Wittenberge zu verwei⸗ 
len, und, ſo lange es ihnen gefiele, dort zuzubringen. Die Burg 
lag vor der Stadt auf den ſogenannten freiherrlichen Bergen !), 
und war ein feftes flattliched Gebäude; auch war die Putlig’fche 
Familie im Beſitz des hiefigen Elbzolles ?). Die Gegend ringsum 
bot für Jagd und Fifcherei die vortrefflichfte Gelegenheit, für beis 
des war indefien die rechte Zeit noch nicht angegangen. 

Am andern Tage fam von Quighövel die Nachricht, daß 
Frau von Quißow geftern eines Knaͤbleins genefen fei; es ers 
regte dies große Freude bei unfern jungen Leuten, die in dem 
jungen Bruder feinen Verkuͤmmerer ihres Erbtheils fahen, da fie 
mehr von ihrem Schwerdte ald von ihrer Erbfchaft hofften. 

Eine Halbe Meile Sftlich von Wittenberge, dicht an der Elbe, 
liegt das Dorf Garfedow. Hinter demfelben erhebt ſich ein ho: 
ber Berg, den die Stammburg der Herren von Neftorf Frönte ?). 
Caspar von Putlitz hatte vor einem Jahre die Befanntfchaft die: 
fer Familie gemacht, und damals hatte die Lieblichfeit des Burg- 
fräuleins feinen geringen Eindrud auf fein Herz gemacht. Ihr 
Bild war ihm geblieben, und hatte fich während feines Aufent _ 
haltes in Plote nach und nach in der Erinnerung zum Inbegriff 
alles Schönen und Trefflichen verflärt. Er brannte vor Be; 
gierde, fie wiederzufehen, und feine Liebe an ihrem Anblide zu 
ftärfen. Wie fie gegen ihn gefinnt war, wußte er nicht, denn 
eine Erflärung hatte von feiner Seite ftatt gefunden. Es war 
eine ftille, verborgene Liebe, wie fie fo häufig als erſte Liebe der 
Seele des Zünglings entfeimt. Nur Dietrich und Johann war 
ren feine Bertraute, und oft hatte er ihnen in Plote von feiner 
Sehnfucht Ziel erzählt. Leicht war es ihm daher, fie zu bereden, 
ihn nach der Burg Garfedow zu begleiten. 

Beide waren begierig, das Mädchen kennen zu lernen, wel 
ches ihnen ihr Freund fo oft als einen Engel in Menjchengeftalt, 
als ein Meifterftüd der Schöpfung gefchildert hatte, ja beide 
hatten fih darauf fchon lange gefreut, und fich diefe Bekannt, 


| 2 Bekmann, — d. Marl. * V. B. U. K. VIII. III. p. 333. 
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ſchaft als einen Glanzpunkt der Tage in Wittenberge gedacht. 
Man wurde freundlich empfangen, doch waren nur die maͤnnli— 
hen Mitglieder der Familie gegenwärtig. Bald nachher trat 
jedoch die Hausfrau mit ihrer Tochter herein, und freute ſich der 
Anwefenheit ihrer Gäfte. Dietrich und Johann fahen ein recht 
hübfches Mädchen, aber ihrer Borftellung eines Engels entfprach 
fie nicht. Sie hatte zu derbe Formen, war etwas flein, und 
übermäßig jchüchtern und blöde. Sie konnten die Wirklichkeit 
mit ihrer Borftellung nicht in Webereinftimmung bringen; noch 
mehr aber verwunderten fie fich, daß auch Caspar fein Mädchen 
mehr mit Ueberraſchung ald mit Innigkeit betrachte. Er war 
wortfarg geworden und verftimmt. Gertrud Fredenzte ihm einen 
Trunf, bei welchem die Unterhaltung wieder Fluß gewann. Im 
Laufe des Gefprächs ergab es fich, daß Gertrude feit einem Vier: 
teljahre Braut fei. Abfühlender, ald diefe Nachricht, Fonnte nichts 
auf den jungen Putlitz wirken. Er flürzte feinen Becher hinunter, 
und mit einer fait auffallenden Haft empfahl er fich, unter dem 
Vorgeben, noch vor Abend in Wittenberge fein zu müfjen, und 
nicht bemerft zu haben, daß die Sonne bereits fo tief gefunfen fei. 
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Achtes Kapitel. 





Schweigend ritten die drei Freunde den Weg nach Wittenberge 
entlang, jeder in feinen Gedanken verloren. Einzelne hingewor; 
fene Worte Johann's wolkten nicht verfangen, befonders bei Cas⸗ 
par. Endlich in der Nähe von Wittenberge ermannte er füch, 
und fprach: ift e8 mir doch, als ob mir ein lieber trauter Freund 
geftorben wäre, und doch hat mir eigentlich nur von dieſem 
Freunde geträumt. Aber das Erwachen ift nicht angenehm. 

Dietrich. Denken fann ich's mir, wie dir zu Muthe ift, 
und ich fühle mit, wie ſchwer e8 dir werden muß, von deinem 
lieben Traume zu fcheiden. Aber zulegt hat man doch gewon: 
nen, wenn man aus dem Lande der Träume in das der Wahr: 
heit verfegt wird. 

Caspar. Das ift noch die Frage. Wie felig bin ich oft 
in meinem Traume gewefen, wie Fahl und öde ift jetzt die Wirk, 
lichkeit! — Da ficht fie nun vor mir, ein Fahler Baum, die 
nadten, trodenen Zweige in die düftere Luft firedend, während 
in. meinen Träumen diefer Baum mit Blättern und Blüthen 
dicht belaubt erfchien, Düfte hauchend, von warmen Lüftchen um; 
fäufelt und von bunten Schmetterlingen umſchwirrt. Was ruft 
den Frühling in meiner Seele, was den Winter hervor, der 
Traum oder die Wahrheit? — Ach der Menfch follte nie von 
einem fchönen Traume erwachen. Die Liebe ift nichts anderes, 
als ein ſchoͤner Traum; daran habe ich nicht glauben wollen, als 
uns der ehrmwürdige Herr Wepelit das Lied des Minnefängers 
mittheilte, in welchem dies behauptet wurde, und dachte nicht, 
daß ich bald felber die Erfahrung machen follte. 

Johann. Die Sonne ift fo eben untergegangen, und der 
Tag mit feinem Lichte und Glanze dahin. Ich lobe mir ihn, 
denn er war fein Traum; er ehrt morgen wieder, 
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Caspar. Deine Wirklichkeit ift nicht um ein Haar beifer, 
als mein Traum, denn auch Träume Fönnen fich wiederholen, 
und ob dein Fommender Tag Licht und Glanz bringen wird, 
weißt du nicht. Außerdem iſt der morgende Tag nie der heutige, 
und diefer ift fo gut entſchwunden, als ein Traum entſchwindet. 
Wir willen auf dem Boden der Wirflichfeit höchftens etwas ge; 
wiſſer, daß wir weiter träumen werden, 

Dietrich. Dergiß nicht, daß wir auf demfelben uns fiets 
bewußt find, daß wir wachen, während wir im Traume niemals 
willen, daß wir träumen. 

Caspar. Darin liegt e8 ja chen, daß wir niemals wiffen, 
wann wir träumen, fondern immer nur erſt inne werden, daß 
wir geträumt haben. Wozu hilft das nüchterne Erwachen? Siehe, 
hier liegt, vor uns die alte Stadtfiche von Wittenberge, und noch 
jebt bezeichnen Ueberreſte von Gräben, den ehemaligen Umfang 
der alten Stadt... Dort mitten drin, der mit einem Graben ums 
gebene Hügel, trug.vor Zeiten ein altes Schloß, den Si eines 
edlen Geſchlechts. Hier hat einft auch eine Seele gehaufet, der 
es beffer gewefen wäre, aus ihrem Traume nimmer zu erwachen. 
Ihr und Dielen wäre damit geholfen gewefen. 

Dietrih. Erzähle! _ 

Caspar. Es ift eine Befchichte, die fich wohl oftmals mag 
wiederholt haben, wenn auch die Folgen nicht immer fo gräßlich 
gewefen find. Einft, als die Stadt Wittenberge noch auf diefer 
Stelle lag, ald dort auf dem Berge ſtatt der oͤden Ruine noch 
ein wehrhaftes Schloß füch in die Lüfte erhob, wohnte dafelbft 
ein Burghere, defien Name jeft verfchollen ifi, defien Tochter aber 
das fchönfte Burgfräulein der ganzen Gegend gewefen fein foll. 
Ein tapferer junger Edelmann bewarb fich um ihre Gunft, und 
hatte das Glüd, ihre Minne zu gewinnen, Er liebte fie mit der 
ganzen Inbrunſt feiner Seele, er fand in ihre fein Glüd und die 
Sonne feiner Welt, — o ich kann ihn mir wohl denken, den tapfern 
Degen, mit feiner Liebe im Herzen! — ber als ein ehrlicher 
Scildgeborner trat er. vor den Burgherrn, den Vater feiner Er 
fohrnen, und bat ihn, daß er ihm feine Tochter gäbe zum Weibe. 
Der aber fprach ftolz: Habe ich doch von euch noch nichts vers 
nommen, als einige glüdliche Fehden in der Nähe eures Schlof; 
fes; follte es mir unbekannt geblieben fein, was der geflügelte 
Ruf von eurer Tapferkeit und Mannhaftigkeit fagt? — hat der 
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Klang eures Schlachtfchwertes die Länder durchtönt, und ift er 
vernommen worden jenfeit der Grenzen eures Baterlandes? Seid 
ihr genannt, wenn man die Thaten der tapferften Nitter erzählt, 
oder ift von dem allen noch nichts gefchehen? Ha, ihr fchweigt! 
Sch fehe ihr wollt erndten, wo ihr nicht gefäet. — So gehet 
denn hin und kehret nicht wieder, wenn ihr nicht den Ruf eurer 
Thaten ald Boten voraus fenden Eönnet, dann aber wollen wir 
weiter davon fprechen. 

Dietrich. Der Alte fprach hart, doch nicht unrecht. Aber 
laßt uns die Noffe anhalten, und "hier bleiben in der Nähe der 
Schlofruine.. Es ift anziehend, auf dem Boden, wo etwas ge 
fchah, zu verweilen. - 

Caspar. Boll Gram und Schaam im Herzen wandte ſich 
unfer Mann, und verließ das Zimmer. Sein Entfchluß war 
gefaßt, doch einmal noch mußte er das Mädchen feines Herzens 
fprechen, einmal noch ihr fagen, daß feine Hoffnung nimmer er: 
fierben würde. Nicht ohne Abfchied Fonnte er fcheiden. Er fand 
fie, und fagte ihr, was er zu thun gefonnen fei. Mit weinenden 
Augen vernahm fie feine Worte, denn fie hatte faum Anderes 
vermuthet. Licht meines Lebens, rief er, fol ich Thaten der Tas 
pferfeit thbun, fo muß dein Bild mir vorleuchten auf allen mei: 
nen Wegen, fo muß ich wiffen, dich zu erringen durch die Kraft 
meines Armes, durch die Schärfe meines Schwertes. Dann 
fol mir auch das Schwerfie gelingen, und Jahre der Gefahr 
und der Arbeit follen mir ſchwinden in deinem Dienfte, wie 
Stunden der Wonne. Darf ich fommen als bewährter Mann, 
und um dich werben? Wirft du freu mir deine Minne bewah: 
ren? O Gott, kehrte ich zuruͤck und fände mich getaͤuſcht, es 
koͤnnte nimmer gut, ed müßte fürchterlicdy enden. 

In heftiger, faft finnbetäubender Bewegung ſchwieg er. Aber 
Kunigunde erwiederte: Wie follte ich jemals dein vergefien, und 
dir untreu werden koͤnnen? Die reine Flamme, welche für dich 
in meinem Herzen glüht, Fann nie erlöfchen, und lieber ſoll mein 
Herz von ihr, die du angefacht, verzehrt werden, als einem An: 
deren angehören. Des fei dir diefes Ningelein ein immerwaͤh⸗ 
render Zeuge. 

Es war aber zu diefer Zeit, wo das Kreuz gepredigt wurde 
wider die Ungläubigen, und die Ehriftenheit in hellen Haufen da; 
bin z09, das heilige Land aus den Händen der Ungläubigen zu 
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befreien, und für Chriſti Kirche zu gewinnen. Dahin 308 auch 
unfer Landsmann mit treuem tapferen Sinn, und gedachte nur, 
wie er Thaten vollbringen möchte zur Ehre feines Namens und 
feiner vertrauten heimlichen Braut. Er trug nur ihre Farben, 
er gedachte nur ihrer Liebe, er empfahl fich in jeder Faͤhrlichkeit 
der heiligen Jungfrau und der Dame feines Herzens, welche den 
Dienft feines Schußengels gleichfam uͤbernommen, und Fein ans 
deres Weib, als die gebenedeiete Simmelsfönigin allein fchien ihm 
würdig, neben feiner Braut genannt zu werden. D wie fü 
malte er ſich das Leben in der geliebten Heimath, wenn er zus 
ruͤck gekehrt fein würde; welch herrliche Träume zufünftiger 
Wonne und himmlifcher Seligfeit auf Erden umflatterten fein 
Herz, und machten ihm den gefahrvollften Kampf, die muͤhevollſte 
Reife zu einer angenehmen Luftfahrt. ar 

Bald hatte-fih Eonrad die goldenen Sporen verdient, bald 
war fein Name berühmt im chriftlichen Heere, und felber der 
heidnifche Feind nannte ihn achtungsvoll. Noch immer fchien es 
ihm, als habe er für feinen Ruf nicht hinlänglich geforgt, und 
er blieb, um neue Thaten des Ruhms zu verrichten, fo fehr ihn 
auch fein Herz nach der Heimath zog. Darliber vergingen Zahre, 
bi8 er endlich glaubte, der Chre genug gewonnen zu haben. Das 
Bewußtfein feines Ruhms, feine Liebe im Herzen, die felige Hoff 
nung der Zufunft, — fie waren die Begleiter auf feiner Heim; 
reife, und wiegten ihn in die füßeften Träume. D wäre er nie 
daraus erwacht! 

Je näher er Fam, je.weniger wußte man von feinen Tha; 
ten, je feltener wurde fein Name genannt, und in der Heimath 
hatte man gar nichts davon vernommen. Er erreichte die Burg 
feinee Väter, wo man ihn faft wie einen Fremdling empfing, 
und erſtaunt anfah. Faft fam er fich vor, als fei er aus dem 
Grabe erfianden. Aber noch hatte er fich nicht erholt von der 
mühevollen, gefährlichen Reife, als er ſchon den Befehl gab, mit 
anfehnlichem Gefolge nah Schloß Wittenberge aufzubrechen, 
Sein Schloßvogt trat vor, und fragte, ob er etwa einer von den 
geladenen Hochzeitsgäften wäre? Erſtaunt blickte ihn der Nitter 
an, und fragte, wo denn Hochzeit fei? Da erfuhr er, daß Ku: 
nigunde in zweien Tagen vermählt werden würde, und bereits 
viele Hochzeitsgäfte fich dort eingefunden hätten. Anfangs zwei⸗ 
felte er an der Wahrheit des Geruͤchts; doch bald darauf erhielt 
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er uͤberzeugende Beweiſe, und ein furchtbares Dunkel umfchattete 
feine Seele. Ein wüthender Schmerz. durchzuckte fein Herz; er 
fühlte: das heilige Band zerriffen, das ihn mit der Welt und den 
-Menfchen vereinigt hatte. : Das Paradies feiner Zukunft hatte 
fich in eine öde Wüftenei verwandelt, oͤder als alle Diejenigen, 
welche fein Fuß im Morgenlande durchfchritten, denn dort hatte 
das Bild feiner Geliebten am Himmel feiner Hoffnung geleuch⸗ 
tet. Nicht mehr Menfchen, nur Zeufelslarven fehienen ſich um 
ihn zu bewegen. Brütend über einen gräßlichen Entfchluß ver 
barg er fich in dem finfterften Winfel feines Schloffes, und angft- 
voll nahete ihm niemand, denn fein gräßliche® Anſehen verfün; 
digte Tod und Verderben. So fand ihn der Morgen nad 
fchlaflofer Nacht, und jetzt befahl er, fich zu rüften zu einem ern; 
fin Kampfe, denn morgen wolle er mit feinen Reifigen. aufbres 
chen. Die Knechte pußten ſtumm die Waffen, fein luſtiges Kampf: 
lied ertönte, denn Keinem ahnete etwas Gutes. Schmweigend und 
bruͤtend, ohne Speife und Trank durchlebte der Ritter den Tag, 
ja er wußte faum, ob es Tag oder Nacht war, denn wiederum 
hatte er das Lager nicht gefucht, und der Schlaf nicht fein Auge. 
Da fam der dritte Tag, und. völlig ſchwarz gerüftet mit gefchlof: 
-fenem Viſir fegte fich der Nitter an die Spitze des Zuges. 

Auf Schloß Wittenberge war des Jubels und der Freude 
fein Ende, denn heute wurde die Hochzeit Kunigundens, der eins 
zigen Erbin des Burgheren, gefeiert. Prächtig gepubt ſchwelg⸗ 
ten die Hochzeitsgäfte an den ſchwer beladenen Tafeln; nicht 
bloß die Schloßleute, felbft das Städtlein follte Theil nehmen an 
der allgemeinen Freude. Speife und Tranf war ausgetheilt, und 
Mufif erfcholl an allen Enden. : Gegen Ave Maria wurde die 
Braut nad prächtigem Kirchgange in der Kirche des Städtleing 
ehelich eingefegnet, und nachdem das Brautpaar in feierlichen 
Zuge nah dem Schloffe zuruͤckgefuͤhrt worden, war auf dem; 
felben ein Föftliches Bankett eröffnet. Schon brannten die Lichter 
im Schloſſe und im Städtchen; da ertönte plößlich die Sturm; 
glocde, und geharnifchte Reiter fcheuchten die Tanzenden von den 
Straßen, ald ob der Wolf in die Heerde eingebrochen wäre. 
Feuerflammen fchlugen aus den Wohnungen in die Höhe, und 
immer näher drangen fie und die Neiter dem Schloffe. In 
furchtbarer Beſtuͤrzung dachte Niemand an das Löfchen, Niemand 
war zur Gegenwehr gerüfte. Gin Leichtes war es, in das 
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Schloß zu dringen, und fofort durchloderte auch hier die Flamme 
die Gemächer. Angſt- und Weheruf erfchollen überall, denn die 
Ausgänge waren befeßt und Niemand wurde hinausgelaffen. 
Schon fingen die. Deden an herabzuftürzen, da durchrafete ein 
ichwarzer Ritter die Gemächer, fie wild durchfuchend. Er fand 
Kunigunden in demfelben Zimmer, in welchem: er von ihr Ab: 
fchied genommen, in dem gräßlichften Zuftande. SHerabgeriffen 
war der Brauffranz, und das fihöne Haar hing zerzaufet über 
die bräutlichen. Kleider hernieder. Er fchlug das Viſir zuruͤck, 
trat auf fie zu und fprach: Kennft du mich, Kunigunde? Kennt 
du diefen Ring? — Mit furchtbarem Schrei hatte ihn Kunigunde 
erfannt. Sie wollte aus dem ſchon brennenden Gemache fürzen, 
er hielt fie mit flarfem Arme zuruͤck. Erinnerft du dich deines 
Berfprechens, dein Herz lieber in der von mir angefachten Flamme 
verzehren zu lafien, ald mir untreu zu ‚werden? Sprich! — 
Kaum hörbar fprach fie das Ja aus. Siehe, das ift dein bräuf; 
liches Fa, rief er mit furchtbarem Hohne, fo halte denn Wort, — 
umfaßte fie mit feinen Armen, daß fie an feinem Herzen zu lies 
gen Fam, uud filirzte fich mit ihe in die Flamme, da wo fie am 
furchtbarften haufete. 

Am andern Tage war Schloß und Stadt zu einem großen 
Afchenhaufen niedergebrannt. Die Bürger hatten ihr Leben, 
aber wenig von ihrer Habe gerettet. Diele behaupteten, aus 
dem brennenden Schloffe geftern Abend zwei weiße Tauben zum 
- Himmel auffliegen gefehen zu haben. Bon den Hochzeitsgäften 
hatten ſich wenige geborgen, 

Der alte Stamm der Herrer von Wittenberge war erlofchen, 
das Städlein vernichtet. Wo Frevel gefchehen, wollte Niemand 
wieder bauen. Die Abgebrannten fiedelten fich deshalb neben 
diefer alten Stelle dort an, wo jebt das Stäblein liegt 1). 

Johann, Furchtbar und zu gräßlich, um lange dabei zu 
verweilen. Iſt die Erzählung für die Dunkelheit doch faft zu 
ſchaurig. Sprechen wir nicht mehr von dem traurigen Gefchid. 
Iſt von dem abgebrannten Städtlein gar nichts mehr übrig? 

Caspar, Nur die Stelle, mit den Ueberreften von Graͤ—⸗ 
ben, ein gemauerter Keller und etwas von dem Mauerwerfe des 
Schloffes, das du dort in der Dunkelheit faum erfennen wirft. 


1) Belmann, Befchreibung d. Mark, Thl. V. Kap.Ik 8. VIIL II. p. 328. 
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Dietrich. Ich weiß nicht, was in der Gefchichte mich fo 
befonders anzieht, daß ich faft nicht umhin kann, die Stelle zu 
betreten, wo fie fo furchtbar geendigt. Gerade in diefem Zwie⸗ 
licht hat das etwas beſonders Schauriges, das mich zurückſtoͤßt, 
und doch gegen meinen Willen binzieht. Iſt's euch recht, fo reis 
ten wir nach dem Schloßgemäuer hin. 

Caspar. ch muß dir aber zuvor fagen, es ift auf Diefer 
ganzen Stelle nicht geheuer. Mancherkei Spuf und graufe Ge 
fpenfter treiben hier ihr Weſen, und man fann nicht wiflen, was 
Einem begegnet. 

Dietrich. Ich fürchte mich nicht vor Gefpenftern, denn 
ich habe ſchon öfter welche gefehen. 

Caspar. Dein Wort in Ehren, aber ohne Furcht fieht 
wohl feiner einen Spuf. 

Johann. Ich mag Feine Gefpenfter fehen. 

Dietrich. Haft du Furcht? 

Johann. Bor Gefpenftern fann man fich ohne Unehre 
fürchten. 

Dietrih. So bleib du hier; ich denke, wir beide reiten, 
nicht fo, Caspar? 

Caspar. Wenn es nicht gefrevelt if. 

Dietrich. Nicht doh. Ich möchte mich nur probiren, 
wie ich mich bei Gefpenftern und mit ihnen nehme, wenn fie mir 
etwa auf den Hals rüden. Bis jet find fie immer ftill an mir 
vorüber gegangen. 

Caspar. - Nun wohl. Sch bin dabei. 

Johann. Ich auch; denn hier allein bin ich micht ficherer 
als bei euch dort. Zudem fehe ich hier nicht, was aus dir wird, 
und fönnte dir nicht helfen, wenn es nöthig wäre. 

Man ritt Über den unebenen Boden der alten Stadtftelle 
hin; die Pferde traten behutfam auf, als hätten fie unter den 
Füßen etwas zu fehonen. Weithin über die Flur herrfchte tiefes 
Schweigen. Am alten Schloßgraben warfen die Pferde die Köpfe 
in die Höhe, fperrten die Nüftern auf und fihnauften. Man ritt 
vorfichtig hinab in die geringe Tiefe, und bald darauf wieder hin; 
auf. Wenige Schritte weiter ftand ein Pleiner niedriger Neft eis 
ner alten Mauer, um welchen man ausbiegen mußte. Etwa 
funfzig Schritte weiter ragten hier und da die alten Weberrefte 
bes Schloffes aus dem Boden hervor, nirgend hoch, Doch fo, daß 
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fih der Umriß des Gebäudes erfennen ließ. Rechts vor ihnen 
ftand ein etwas höherer Theil, in welchem noch Fenfteröffnungen 
zu erbliden waren. ie näherten fich demfelben, ein Paar Eu: 
len flogen mit ſchwerem pfeifendem Fluge davon, und unterbra: 
chen die Stille der Nacht auf kurze Zeit. 

Dietrih. Siehſt du? Das waren die Spufgeftalten der 
beiden Tauben, welche fih aus den ehemaligen Flammen erhoben. 
Alle übrigen Seelen fcheinen ihre Ruhe gefunden zu haben, denn 
wir haben nichts gefeben. 

Caspar. Spotte nicht. Die Bewohner von Wittenberge 
wijfen davon zu erzählen, und wenn die Furcht auch Manches 
vergrößert haben mag, fo ift doch an hier haufenden Gefpenftern 
nicht zu zweifeln. 

Johann. Gefpenfter follen fih ja demjenigen auch nicht 
zeigen, der fie fehen will, fondern nur dem, der fie nicht fe 
hen mag. 

Dietrih. Doch nicht. Denn alsdann fünnte man feine 
Geifter citiren, und das verfichen doch manche Leute, wie Herr 
Wepelitz felber gefehen hat. Berftände ich nur das Geiftercitiren, 
fie follten mir fchon fommen. 

Caspar. Das wäre Verwegenheit. Störe die Todten 
nicht in ihrer Ruhe; zwar, was vermahne ich, da du es ohnehin 
nicht Fannft. | 

Dietrih. Das fäme noch auf einen DBerfuh an. Kun 
gunde, Kunigunde, fomm heraus aus deinem Grabe! — 

Seine beiden Begleiter erfchrafen, und faßten unwillfürlich 
an das Schwerdt. Das Echo wiederholte mehrfach die freveln: 
den Worte, wie höhnend, daß es ihnen falt durch die Glieder 
lief. Aber ihe Blut gerann beinahe zu Eis, als aus dem Ge; 
mäuer eine weibliche Stimme deutlich antwortete: Ja, fogleich! 
Die Pferde fpitten ſcheu die Ohren, drängten fich aneinander, 
und nickten ungeduldig mit den Köpfen. Aber fie bäumten fic, 
als gleich darauf eine graue weibliche Geftalt aus der Ruine 
hervortrat, die im Dämmerlichte der Sommernacht nur undeut; 
lich zu erfennen war, einige Schritte vor derfelben ftehen blieb, 
und mit heiferer Stimme fprah: Was wollt ihr, liebe Herren, 
von mir? 

Mit Mühe nur beruhigten die Neiter ihre Pferde. Es fchien 
als ob die Sprache fich nicht fogleich wieder finden wollte, denn 
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es erfolgte feine Antwort und die Geftalt wiederholte ihre Frage. 
Dietrich war der erfte, der feiner fo weit wieder mächtig wurde, 
das er antworten Fonnte: Wir wollen dich fragen, wo dein Lich: 
haber ift, der ſchwarze Ritter. 

Die Geſtalt lachte mit widriger Stimme und erwiederte: 
Mein Liebhaber, der fchwarze Hans? Der ruht da unten, ſchon 
lange, lange. Aber alle Nächte, wenn der VBollmend am Him; 
mel ficht, dann kommt er zu mir, und hat feine Ruhe, und läßt 
auch mich nicht ruhen, und über Wiefen und Feld muß ich mit 
ihm wandern, ach und dann fhlägt er mich, weil ich ihm nicht 
freu geblieben. 

Caspar. Behuͤten mich alle Heiligen! Es ift die Kraͤu— 
tergundel. Was machft du hier, du tolles Weib? 

Die Öeftalt. Ich lauere auf eine Eule, die will ich fan: 
gen, weil ich fie brauche, einen Kräutertranf zu bereiten mit gu: 
tem Zauber. 

Dietridh. Hat mich das alte Scheufal doch faft verwirrt 
gemacht, mit ihrer verrotteten Geftalt, und uns allen einen Schre; 
den eingejagt. Fort mit dir, du alte Zauberfröte, laß mic) nicht 
hinfommen, und dir bein altes Fleifch mürbe Flopfen. 

Caspar (leife zu Dietrich). Wahre dich, fie nicht böfe zu 
machen. Es ift gefährlich. 

Die Alte. Seht doch, die jungen Fante, wie fie fprudeln 
und brudeln. Wer hat euch gerufen, mich zu verhöhnen? Habt 
ihr mich nicht gerufen? Was fehimpft ihr die Alte? Wer nicht alt 
werden will, muß fich jung hängen laffen. Sch bin auch einmal 
jung gewefen, und alt geworden, ungehangen. Wer weiß, ob's 
Sedem fo gut wird, der jet über die Alte fich ärgert. 

Caspar. Nehmt's nicht übel, Mutter Gundel. Es war 
nicht fo böfe gemeint. 

Dietrih. Ah was, wozu dem alten Zauberſack gute 
Worte geben. Selbſt wenn fie ein Schwerdt an der Geite 
hätte, ſo — 

Sohann. Genau genommen hat fie uns aber nichts ge 
than. 

Dietrih. Das is ja eben, daß. fie ſchon durch ihr bio: 
fies Dafein gefährlich wird. Solche Wefen find Gott und den 
Menfchen ein Gräuel, und jeder gute Chrift macht ein Kreuz 
vor ihnen, denn niemand iſt feiner Zufunft bei ihnen ficher. 
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Die Alte. Bift du denn deiner Zufunft ohne mich fo fiher? 
Höre, Dietrich von Quitzow, ich will dir ein Lichtchen anzuͤnden 
in diefem dunkeln Winfel, denn ich fenne dih. Es wird Diele 
geben, recht Viele, denen dein bloßes Dafein ein Schreden, dein 
Name ein Entfegen fein wird, und Niemand wird dich vertilgen, 
denn Kraft und Macht find Zaubermittel, wirffamer als Zauber: 
tränfe, mit denen man die Hand nad einer Kürfienfrone aus; 
fireden fann. Ob aber einft Kinder und Kindesfinder wiſſen 
werden, wo du dein müdes Haupt zur Nuhe gelegt, das will ich 
nicht verrathen. Dein Brüderlein möge fich$ merfen wie du, daß 
Gluͤck und Ungluͤck die nächften Nachbarn find, er möge fichs 
merfen, wenn er e8 bei dir fann, daß Vermwegenheit, weil fie auf 
eigene Kraft vertraut, das Unglüd herausfordert, und wenn es 
endlich hervortritt, wie ich aus dem Gemäner, verzagte Herzen 
findet, die nicht im Stande find, demfelben ruhig ins Antlig zu 
fchauen. Zieht ab, ich habe mit cuch weiter nichts zu fchaffen. 
She fiört mir nur meine Eulen. 

Sie zog fich zurüd. Was war mit dem alten Weibe ans 
zufangen? Unſere Reiter wandten ihre Pferde, und ritten fill 
nachdenfend nad Schloß Wittenberge. Das alte Weit, im Städt 
chen wohnend, war allgemein gefürchtet, und wurde dennoch all 
gemein gebraucht, denn fie verftand ſich auf die Bereitung von 
Tränfen, und war zu einer Zeit, wo es an Aerzten faft gänzlich 
gebrach, nicht zu entbehren. Damals wurden Weiber dieſer Art 
noch nicht verbrannt. Man ließ fie gewähren. Diefe, mondſuͤch— 
tig und halb wahnmißig, galt für eine halbe Beſeſſene. Dietrich 
mochte fie nie wieder fehen, aber ihre Worte blieben ihm unauss 


(öfchlich im Gedächtniffe. 
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 Meuntes Kapitel, 





Unterdeffen hatte Siegmund in Polen fortdauernd Krieg zu 
führen, denn fchon im vorigen Jahre (1384) hatten fich die Po: 
len aufs neue gegen ihn empört. Er befand fich in drüdenden 
Geldverlegenheiten; was er aus der Marf erhielt, um welche er 
ſich ohnehin nicht kuͤmmern konnte, reichte bei weitem nicht aus, 
die großen Koften des Krieges zu deden. In diefer Noth ent: 
fchloß er fich, die Altmarf und die Priegnid an feine Vettern 


- Zodocus (Jobſt) nnd Procop, Herzoge von Mähren, zu verfeßen, 


worin König Wenzel für fi und feinen Bruder Johann willigte. 
Es gefchah dies am 13. Zuli 1385 !). Gleich darauf trat er 
die Mark, d. h. die jeßige Mittelmarf an feinen Bruder König 
Wenzel ab, und zeigte dies den märkifchen Ständen durch einen 
Erlaß vom 21. Juli an, in welchem er fagt: daß er dies thue, 
um den mancherlei fich mehrenden Gebrechen der Marf abzuhel: 
fen, und damit Friede und Nuhe im Lande würde, desgleichen 
für die Dienfte, welche ihm Wenzlav als römifcher und boͤhmi⸗ 
fcher König in feinen Angelegenheiten, das Königreich Ungarn 
betreffend, geleiftet habe. Er gebiete daher allen Ständen, dem 
König Wenzel gehorfam zu fein, und feinen Befehlen zu folgen, 
wie fie es ihm bisher gethan hätten. Wer aber diefem Befehle 
nicht gehorfam fein wolle, der folle von Stund an zu ihm kom: 
‚men, Dann wolle er es ihm mündlich befehlen ?). 

Diefe Maaßregeln erregten Unzufriedenheit in der ganzen 
Mark, noch mehr, ald König Wenzel befchloß, feinen Bruder den 
Herzog Zohann von Görlig als oberften Verweſer des Landes 
in die Mark zu fchicden, und mit Umgehung aller üblichen For: 


1) Urkunde in Pelzel’s Lebensgeicyichte des Königs Wenceslaus. Bd. J. Urf. 
8.65. Bgl. ©. 166. 
2) Urfunde in Gerken, Cod, diplom, T, III, p. 134. 
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malien, feinen Kanzler Hanfe nadı Luckau ſchickte, wo diefer die 
Stände der Mark zufammen berief und ihnen Wenzel’s Willen 
eröffnete. 

Nach mancherlei Berathungen und Unterhandlungen erflärs 
ten die Stände, daß fie auf ſolche Weife fih an feine andere 
Herrfchaft weifen laffen fönnten, und am Freitage nach St. An: 
dreastag (den-1. December) wurde Nachfichendes fefigefeßt. Hers 
zog Johann von Görlit follte von den Ständen, des Könige 
wegen, aufgenommen werden, und man würde ihm gehorfam fein, 
wie Marfgraf Siegmund fie in feinem Briefe angewiefen. Als 
lein die Stände wollen Bevollmächtigte zu ihrem Herrn dem Ks 
nige fenden, und diefer foll mit derfelben Botfchaft einen Abges 
fandten ſchicken an Marfgraf Siegmund, und diefen vermögen, 
daß er die märfifchen Bevollmächtigten mündlich an den König, 
und legterer fie an den Herzog Johann ald Marfgrafen von 
Brandenburg weile. Sollte jedoch Marfgraf Siegmund die 
Marf- an Jemanden anders, ald an den König Wenzel, und 
durch Diefen an Herzog Zohann weifen wollen, fo follen fich die 
märfifchen Bevollmächtigten darauf nicht einlaffen, und wenn 
Markgraf Siegmund doc darauf beftände, ihm fagen, daß fie 
ſich an diejenige Herrfchaft halten würden, an welche fie fich von 
Rechtes und der. Ehre wegen halten müßten, und welcher fie ges 
huldigt und Treue gefchworen hätten als einem Markgrafen zu 
Brandenburg. Als Berfaffer diefer Feſtſtellungen nannten ſich 
Heinrich von der Duba, Hans von Bieberftein und Niklas von 
Hafenburg, welche im Namen der Stände gehandelt, und des zu 
Urfund mit des Königs Kanzler Herrn Hanke übereingefommen 
waren, daB Leßterer fein Inſiegel darunter drudte !). 

Die mündlichen Berhandiungen der Abgeordneten fcheinen 
den Erfolg gehabt zu haben, einfiweilen Alles beim Alten zu 
lafien. Denn Johann von Görlig fam nicht in die Marf, und 
die Priegnig und Altmarf wurden für jetzt noch nicht verfeßt. 
Wie wenig aber Schritte diefer Art geeignet waren, Siegmun⸗ 
den die Herzen der Märker zujuwenden, bedarf nicht erſt ange 
deutet zu werden. Genau genommen hatte die Marf gar feinen 


Regenten. Lippold von Bredow that in der Stelle deſſelben, 


was er Fonnte; allein er war ohne landesherrliche Macht, und 


1) Urkunde Gerken, Cod, diplom. T. III. p. 136. . 
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verdanfte feine Gewalt mehr feinem perfönlichen Anfehen, als 
feiner Stelle. 

. Er hatte in der letzten Hälfte diefes Jahres wieder alle 
Hände voll zu thun, denn mit Magdeburg war der Kricg nad) 
abgelaufenem Waffenftillftande wieder ausgebrochen, und es fehlte 
nicht an gegenfeitigen Gewaltthätigfeiten und Nedereien. Plauen 
befand fich noch immer in Lippold's Händen; der Erzbifchof be; 
fchloß daher, Milow noch ftärfer zu befeftigen, um von hier aus 
in das Havelland zu flreifen. Märfifcher Seits fuchte man dies 
zu verhindern; ja man warf fich in die Offenfive, und ftreifte in 
das Magdeburgifche bis gegen die Elbe. Dabei ging man mit 
den Drtfchaften, über welche der Zug führte, nicht eben fäuber: 
lich um, bis die Magdeburger fich zufammen rafften, in ftärferer 
Zahl erfchienen, und die Märfer wieder über die Havel zurück 
drängten 1). In diefen Wirrniffen endete das Jahr 1385, und 
das folgende begann. 

Für Siegmund waren die Ausfichten inzwifchen nicht guͤnſti⸗ 
ger geworden. In Polen fanden die Angelegenheiten fogar 
recht fchlimm für ihn. Auf wiederholtes Bitten der Polen war 
die jüngere Prinzef, Hedwig, dahin gefommen 2). Längit 
- hatte man hier die Bereinigung mit Ungarn nur ungern "ertraz 
gen, der günftige Moment, felbfiftändig aufzutreten, ſchien ge: 
fommen, und bald vereinigten fich deshalb die abweichendfien Meis 
nungen dahin, die Prinzeffin Hedwig als Königin von Polen zu 
frönen, was bereits 1384 zu Eracan gefchehen war. Siegmund 
verlor dadurch die Ausficht auf Polen, und an eine günftigere 
Wendung war um fo weniger zu glauben, als zwei neue Präten; 
denten auftraten, welche beide auf die Prinzeffin und die polnifche 
Krone Anfpruch machten. Hedwig war ſchon vor ihrer Krönung 
mit dem Herzoge Wilhelm von Defterreich verlobt, und als Braͤu⸗ 
tigam bderfelben wollte er fein Recht verfolgen, und begab fich 
deshalb nach Polen, um die Hochzeit zu betreiben, und Die Polen 
für fich zu gewinnen. Allein zu gleicher Zeit war der Groffürft 
von Litthauen, Jagello, mit einem großen Heere in Polen einge: 
fallen, um feiner Bewerbung um Hedwig mehr Gewicht zu ge 
ben, und erforderlichen Falles Königin und Krone zu erobern. 
Sein Reich war damals noch das einzige in Europa, defien Be: 


1) Angeli Annales. p. 168, 
2) Diugossus ad h. a. p. 73— 91. 
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wohner Heiden waren. Er verfprach, fich mit allen feinen- Un; 
terthanen taufen zu laffen, wenn man ihm die Königin gäbe, 
und ihn zum Könige wählte 1). 

Dies war ein glänzender Vorſchlag, vollfommen geeignet, 
die Zuftimmung der Polen zu gewinnen. Ging man darauf ein, 
fo fchaffte man fich einen gefährlichen Feind vom Halſe, erhielt 
einen mächtigen Befchüßer, vergrößerte das Reich durch das an- 
fehnliche Großfuͤrſtenthum Litthauen, erhielt einen Serrfcher, der 
mit polnifcher Sitte und Sprache vertraut, ja darin geboren und 
erzogen war, und erwarb ſich nebenbei ein großes Verdienſt um 
den Glauben. Kein Wunder, wenn diefe Vortheile fich den Po— 
[en groß genug darftellten, um auf die frühere Verlobung ihrer 
Königin und ihre Neigung nicht zu rüdfichtigen. . Herzog Wit: 
helm von Defterreich wurde mit Härte fortgewiefen, und mußte fei- 
ner Sicherheit wegen nach Defterreich zurüdfehren, und Sieg— 
mund hatte nunmehr jede Ausficht auf die polnifche Krone 
verloren ?). 

Nur die auf die ungarifche war ihm nod) geblieben, allein 
fie trübte fich mehr und mehr. Seine fünftige Schwiegermutter, 
die verwittwete Königin Elifabeth, hatte ihn von jeher nicht be; 
fonders leiden fünnen. Siegmunds ungezügeltes Leben und feine 
leichtfinnige HSandlungsweife gaben ihrem Widerwillen nur zu 
vielen Grund. Jetzt machte ihr Siegmund bie bitterfien Vor— 
mwürfe, daß fie durch die Abfendung der Hedwig nach Polen feine 
Plane durchfreuzt, und ihn um den polnifchen Thron gebracht 
habe. Beide veruneinigten fich daruͤber fo fehr, daß fie ihm das 
Königreich Ungarn verbot, und ihn nöthigte, ſich nach Mähren 
und Böhmen zu begeben. 

Königin Elifabeth war fein Weib, die eine Beleidigung leicht 
vergaß. Noch fühlte fie fich als Königin und Mutter, und be; 
fchloß, die Braut Giegmunds, Maria, mit Ludwig, Herzog von 
Drleans, des Königs von Frankreich Bruder, zu vermählen. Diez 
fer eigenmädtige Schritt erregte den Widerwillen der Ungarn, 
und Elifabeth ward mit Schreden inne, daß der kei weitem grö- 
ßeſte Theil des Volks mit ihr ſchon feit längerer Zeit hoͤchſt uns 
zufrieden fei. Diele drohende Zeichen machten fie beforgt, und 





1) Diugossus p. 02 — 05. 
2) Diugossus p. 96 — 102. 
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es ward ihr Flar, daß fie fich nach einer mächtigen Stüße ums 
feben mügfe. Sie glaubte diefe in ihrem erwählten Schwieger: 
ſehne, dem Herzoge von Drlcans zu finden. Diefem war indeffen 
die Sadıe wicder leid geworden, und er vermaͤhlte fich mit einer 
Bisconti von Mailand. 

Die Unzufriedenheit der Ungarn mit ihren beiden Königin: 
nen flieg immer höher. In einem morfchen Kleide wird ein flei- 
ner Riß ſehr fihnell zu einem großen. Man unterhandelte mit 
Kinig Karl III. oder dem Kleinen von Neapel und trug ihm die 
ungariſche Krone an. Der Glanz einer Krone ift fo verführerifch, 
daß Wenige der Berfuchung widerfiehen fönnen, ihre Hand darz 
nach auszuftredeen, wenn fie angeboten wird. König Karl griff 
mit Begierde danach. 

Königin Elifabeth fah mit Schreden ihre Anhänger auf ein 
fleines Haufchen redueirt. Es galt jegt, dem gefürchteten 
Schlage zu begegnen. Mit Niemanden waren die Unterhand: 
lungen fo weit gediehen, als mit dem verfchmäheten Siegmund; 
mit ihm fonnte man daher am fchnellften weiter fommen. — So 
ſchwer es ihr wurde, ließ fie ihn einladen, fich nach Ungarn zu 
begeben, um fein Beilager mit der Königin Maria zu feiern. 

Ueberrafchender fonnte Siegmund nichts fommen, als diefer 
Antrag, ihm, der eben noch fi) als um alle feine Hoffnungen 
betrogen, betrachtet hatte. Er machte fich eilig auf, und das 
Beilager wurde wirflich vollzogen. — Allein auch König Karl 
war nicht fäumig gewefen, und fihon in den naͤchſten Tagen er: 
fuhr man, daß er in Dfen angelangt fei. 

Biel zu ſchwach, um Gewaltfchritte gegen ihn zu thun, blieb 
nichts anderes uͤbrig, als die kleine Parthei der Koͤnigin durch 
auswaͤrtige Kriegsvoͤlker zu verſtaͤrken, und Siegmund — ab, 
um ſie in Deutſchland zuſammen zu bringen. 

Es war um dieſe Zeit, wo Siegmund die Marken verſetzen 
wollte, um Geld aufzutreiben, und mit demſelben ſich die ungariz 
fihe Krone zu erobern. 

Unterdeffen mehrte fich der Anhang Karls je länger je mehr, 
und am 31. Dechr. 1355 wurde er zum Könige von Ungarn in 
Dfen gefrönt. 

König Karl hatte es für angemeffen erachtet, der verwittwe— 
ton Königin und ihrer Tochter feine Hochachtung zu bezeugen, fo 
bald cr gekrönt worden war. Er befuchte fie Anfangs des Jah: 
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res 1386, und behandelte fie mit derjenigen Schonung und Ach: 
tung, welche dad Unglüdf überall zu fordern berechtigt ift. Aber 
während er an ihrem Fleinen Hofe anfcheinend höchft chrfurchtss 
voll aufgenommen wurde, brütete die Königin Mutter über Plas 
nen der Rache. Einer ihrer Anhänger, Blafius_ Forgach, fchien 
ihr der geeignetefte, um als Werfzeug derjelben zu dienen. Sie 
zog ihn auf ihre Seite, machte ihn zum Bertrauten, und wußte 
ihn dafür zu gewinnen. Karl war bei ihr eingeladen, und fand 
eine anfehnliche Gefellfchaft. Mitten im Gefpräche zog Forgach 
fein Schwerdt, und verfeßte Karln einen fo furchtbaren Hieb, 
daß er ihm den Schädel bis auf das Auge herab ſpaltete. Er 
war nicht todt, fein Gefolge wollte ihm beifpringen; aber im Au— 
genblide waren alle Anhänger der Königin in Waffen. Man be 
mächtigte fich feiner Perfon, fchleppte ihn fort, und forgte dafür, 
daß er fterben mußte. Siegmund wurde fogleich von dem Er; 
eigniffe benachrichtigt, und man forderte ihn auf, fo .fchnell als 
möglicd; mit einem Sriegesheere in Ungarn einzurüden. Dies 
wollte fich indeffen fo fihleunig nicht thun laffen. 

Die fchredliche Gewalttbat aber hatte die Herzen der Uns 
garn gegen die Königin erbittert, und die eifrigften Anhänger 
Karls verfchworen fich, feinen Tod blutig zu rächen. Unter dies 
fen war der Bann oder Statthalter von Eroatien, Johann von 
Horpath_der mächtigfte. Er lauerte auf eine Gelegenheit für feine 
Rache, die fich fo leicht nicht fand, da die Königin auf ihrer Hut 
war. Endlih im Mai veranftaltete die Königin eine Luftfahrt, 
auf welcher fie ihre Tochter und eine Anzahl ihrer Anhänger be 
gleiteten. Johann von Horvarh überfiel fie aus einem Hinter 
halte. Blafius Forgach wurde mit vielen andern in Stüden ge 
hauen, die beiden Königinnen nahm er gefangen. Da indeffen 
die Königin Mutter fich fehr ungebährdig nahm, machte er fur; 
zen Proceß, und ließ fie, alles Bittens ungeachtet erfäufen; lebs 
tere aber führte er gefangen nach Krupa oder Novigrod in 
Kroatien. 

Siegmund fand bereitd mit einem Heere am 11. Mai 
41386 bei Jauer in Schlefien, ohne von diefen Vorgängen zu 
wiffen. Seine Hoffnungen auf Ungarn waren größer als je, 
nur vor der Berichtigung feiner Angelegenheiten mit den beiden 
Königinnen grauete ihm. Er fam darum mit König Wenzel 
überein, daß diefer die Vermittelung aller Streitigfeiten mit den 
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föniglichen Frauen übernehmen folle, wobei Jobſt und Procop 
von Mähren ebenfalls ihre guten Dienſte verfuchen möchten. 
Darauf rüdte er mit feinem Heere gegen Ungarn vor, und 
vernahm unterweges, welche. Wendung die Dinge genommen 
hatten. 

Die Nathlofigfeit, in welcher fich die Ungarn befanden), ließ 
fie Siegmunds Bewerbungen in günftigerem Lichte, als bisher 
betrachten, und fein Heer erhielt ftarfen Zulauf. 

Die Zahl feiner Anhänger mehrte fich, je weiter er vorrüdkte. 
Er begehrte von Johann von Horvath die Loslaffung feiner ge 
fangenen Gemalin. So wenig diefer auch anfangs Yuft be 
zeugte, fo bewog ihn doch endlich die Betrachtung dazu, es mit 
dem wahrfcheinlich Fünftigen Herrfcher nicht zu verderben. Doch 
mußte die Königin ihm in üblicher Weife Urfehde fchwören, das 
heißt, ihm eidlich verfprechen, feine Rache an ihm nehmen zu 
wollen. Es gelang Siegmund, Ungarn nach und nach zu berus 
bigen, und im folgenden Jahre, am Palmfonntage wurde er zu 
Stuhlweißenburg von dem Erzbifchof von Gran zum Könige von 
Ungarn gefrönt 2). Man muß geftehen, daß er es fich um die 
ungarische Krone hat fauer werden laffen, um fo mehr, -alder 
eine Königin mit in den Kauf nahm, die nach Allem, was man 
von ihr weiß, nichts weniger, ald liebenswürdig war. 

Die Marf hatte nun den König von Ungarn zum Negen: 
ten, eine Ehre, auf welche ihre Bewohner, wie es fiheint, wenig 
Werth legten. Siegmunds Bertrebungen batten ſehr viel Geld 
gefoftet, und noch immer war viel von Nöthen, denn felbft eine 
Krönung iſt eine theure Sache. Lippold wurde daher von Sieg: 
mund erfucht, fo viel Geld zu ſchicken, als möglich, eine fchwere 
Aufgabe unter allen Umftänden, aber unter den hier obwaltenden 
zehnfach schwer. Was blieb übrig, als landesherrliche Gerecht; 
fame zu veräußern? So verfeßte er unter andern am St. Lucaͤ—⸗ 
tage der Stadt Neu Brandenburg alle hohe und niedere Ger 
richtsbarfeit für hundert Schod böhmifche Grofchen ?). Nur 
wenig des zufammen gebrachten Geldes konnte für die nöthigften 
Bedürfniffe der Marf verwendet werden, und Nitter Xippold 
wußte bei all feiner Tüchtigfeit nicht aus noch ein. 


) Pauli, Preuß. Staatsgeſch. Th. I. S. 557. 558. 
2; Yudwig in Relig. T. IX. p. 544. 
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In der Priegnik hatte unterdeffen ein für die Quitzowſche 
Familie fehr angenehmes Ereigniß Statt gefunden. Biſchof 
Dietrih Mann zu Havelberg war im J. 1386 geftorben, und 
Johann Wepelig an feiner Stelle gewählt, und von der römi; 
fehen Eurie beftätigt worden !). Sie hatte an ihm einen mädh 
tigen und Penntnißreichen Freund gewonnen, und in ihrem Ber; 
hältniffe zu ihm, als ihrem Oberlehnsherren, war das nicht uns 
wichtig... Er blieb auch jet noch der wohlmeinende Freund der 
beiden jungen Quißows, auf welche er große Hoffnungen bauete, 
Es lag ihm am Herzen, fein Vaterland die Priegnig durch bes 
deutende Männer berühmt und verherrlicht zu ſehen, an welchen 
es ihr noch gar fehr gebrach. Rohe Kraft war genug vorhan: 
den, fie Außerte fich auch nicht felten wohlgemeint, aber nicht in 
einer Art, der fein gebildeter Sinn Geſchmack abgewinnen 
fonnte. 

Eben jeßt, im J. 1387, beftand wieder eine Fehde zwifchen 
Perleberg und mehreren von Adel. Eopvefe, Vogt der Vormark 
(Priegniß), die Gebrüder Henning und Albert von Königsmarf, 
erfierer Ritter, leßterer Knappe, fo wie ihre Vettern Ritter Hein; 
rich, nebft Hermann und Ulrich von Königsmarf waren insge— 
fammt mit der Stadt Perleberg in Streit gerathen, hatten ihr 
abgefagt, und der Krieg entbrannte in gewohnter Heftigkeit. 
BDielleicht hätten die Gewaltthätigfeiten von beiden Seiten noch 
lange gedauert, wenn Bifchof Wepelitz nicht dazu gethan hätte, 
dem Unheil ein Ende zu machen. Er erfuchte die Quitzows und 
den Magiftrat der Stadt Prigwalf, zu verfuchen, ob fich der 
Streit nicht beilegen ließe. Ritter Cuno und fein Bruder Jo; 
hann reifeten fofort zu den Friegführenden Partheien, und ihren 
mit dem Nathe von Prikwalf vereinigten Bemühungen gelang 
es, am 6. März eine vollftändige Suͤhne zwifchen den kriegfuͤh— 
renden Partheien zu vermitteln, und den geftörten Frieden wieder 
herzuftellen 2). Leider waren nicht überall und in allen anderen 
Fällen dieſer Art ſolche Vermittler zu finden. 

König Wenzel war bemüht, den Landfrieden in Deutfchland 
aufrecht zu erhalten, und hatte zu dem Ende mit vielen Fuͤrſten 
zu Mergentheim ein Buͤndniß abgefchloffen, gemeinfchaftlich Feis 


’ Stein in Küsteri Opusc. Tom, U, p. 81. 
2) Bekmann, Beſchr. d. M. Brand. Th. V. Bd. 1, 8.1, ©, 64. 
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nen Bruch des Friedens zu dulden. König Siegmund ließ fich 
als Marfgraf von Brandenburg ebenfall® in diefes Bündniß 
aufnehmen, um dadurd für die Nuhe diefes Landes zu forgen, 
fo weit feine Entfernung es geftattete 1)Y. Durchgreifendere Mit: 
tel lagen außer feiner Macht. Leider aber war er durch feine 
übergrofen Anftrengungen fo fehr verfchuldet, daß feine Ausficht 
da war, feinen Gläubigern jemals vollfommen gerecht zu werden. 
Unter diefen waren feine Vettern, die Herzoge Jobſt und Pros 
cop von Mähren die fchlimmften. Sie verlangten Sicherheit oder 
Nücdzahlung ihres Geldes, und das Cine wie das Andere war 
nicht obne ungewöhnliche Maafregeln zu bewirfen. Er fam 
darum auf feinen früheren Plan zurüd, die Marf an feine Bet 
tern zu verfeßen, aber es fchien ihm, der gemachten Erfahrung 
zufolge, dienlih, die Stände der Marf dieferhalb zu fich zu bes 
rufen, und mit ihnen mündlich zu unterhandeln. 

Durd ein an die Stände Herichtetes Schreiben, datirt am 
Sonntage Judica (15. März), von Trencz aus, fagt er ihnen, 
daß wegen fehr nöthiger, die Mark betreffender Angelegenheiten, 
infonderheit um das Yand in eine rechtlihe Satzung, Ordnung 
und Friede zu bringen, er gebiete, daß fie einen Bifchof, zween 
Edle Manne und aus jeder Stadt der Marf zwei der edelften 
Raͤthe mit gehöriger Vollmacht unverzüglich zu ihm fenden fol- 
len, fo daß fie in den nächiten Pfingfitagen (17. Mai) bei ihm 
in Trencz verfammelt wären, wie ihnen deswegen auc König 
Menzel felber fchreiben werde. Er meine dafelbft alle nöthigen 
Sachen, die feine Yande, infonderheit die Marf zu Brandenburg 
betreffen, mit Gottes Hülfe fo zu befiellen, daß alle Entzweiun; 
gen und Kriege, die von langer Zeit her gewefen und noch find, 
ein Ende gewinnen, und Friede und Ordnung ohne Zweifel herz 
geftellt werden follen ?). 

Die Abgeordneten fanden fich in den Pfingfttagen ein; auch 
Lippold von Bredow hatte nach Ungarn Fommen müffen, wo alle 
" Brüder Siegmunds nebft feinen Vettern von Mähren verfams 
melt waren. Siegmund legte ihnen feinen Plan vor. Es iſt 
“nicht befannt, ob die Abgeordneten Einwendungen gemacht haben; 
wenigftens haben fie nichts geholfen, denn ohne dringende Noth— 





) Pauli, Preuß. Geſch. Th. J. ©. 558, 
2) Gerken, Cord, dipl, Tom, III, p, 399. 
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wendigfeit hätte Siegmund den Schritt nicht gethan, und gegen 
die Nothwendigfeit vermögen die Stände fo wenig, als die Koͤ— 
nige. Die Berpfändung fam zu Stande, die Abgeordneten wur; 
den mündlich inftruirt, und an ihre neuen Herren gewiefen, wor; 
auf man die nöthigen Notificationsfchreiben in beglaubigter und 
üblicher Form erließ, durch welche die Unterthanen ihres Eides 
entbunden wurden. Siegmund fagte darin, daß er den Hochges 
bornen Fürften, Herrn Jobſten und Herrn Procopen, Markgra— 
fen zu Mähren, feinen lieben Vettern, mit gutem Wiffen und 
auf den Nath feiner Näthe verfeßte und verfeht habe feine Yande, 
die Marfen, feine ausgenommen, ganz und vollfommen, wie das 
enthalten fei in Briefen, welche er zur Kenntnifnahme feinen 
Landen fende. Darum wolle er ernfilich von ihrer Liebe begehren, 
daß fie ohne Saͤumniß und Widerrede auf den Tag zufammen 
fommen jollten, den ihnen fein Hauptmann Herr Lippold von 
Bredow und Herr Leutholt von Krummensdorf im Einverftänd: 
niffe mit ihm anzeigen würden, um die vorerwähnten mit feinem 
Inſiegel verfehenen Briefe anzuhören, und nach der Briefe Laut 
und Ausweifung zu thun, wie ihnen die genannten Hauptleute 
und feine Mannen und Städte, die bei ihm in Ungarn gewefen, 
fagen würden, welche er mündlich dazu angewiefen, fo daß fie 
den obgenannten Herrn Jobſten und Herrn Procopen huldigen 
und geloben follen in aller maßen, infofern fie feine fchwere Uns; 
gunft vermeiden wollen, und wenn fie den genannten Marfgra; 
fen gehuldigt und gefchworen, fo entließe er fie und ihre Erben 
fraft diefes Briefes der ihm gethanenen Gelübde und Huldigung. 
Wäre irgend einer, der fich an Ddiefer confirmirten Botfchaft 
nicht wollte genügen laffen, fo geböte er, daß derfelbe von Stund 
an zu ihm komme, da wolle er Zeglichen mündlich dazu anweis 
fen, Gegeben zu Schietau !) ıc. | 
Ganz ähnliche Schreiben erließ der Herzog Johann von 
Goͤrlitz, in welchen er die märfifchen Stände der ihm gethanenen 
Huldigung entließ, und fie von feinen Pflichten gegen ihn entband, 
Alle übrigen Anweifungen find wörtlich diefelben, wie die oben 
angegebenen. Seine Schreiben find von Schietow am Donner 


—— 


1) Lenz, Brandend. Urkunden S. +54. Pauli, Preuß. Geſchichte Th. I. 
S. 560. 561. 
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ftag nach dem heiligen Zeichnamstage unfers Seren (4. Juni) 
datirt 1). 

Koͤnig Wenzel entließ darauf durch ein beſonderes Schreiben 
die Stände der Mark ebenfalls aller Treue, Huldigung und Ger 
lübde, die fie ihm als einem Könige von Böhmen und Anwarter 
des genannten Landes gethan haben, mit Ausnahme des Landes 
und der Städte in der Marf Brandenburg, welche dem Herzog 
Johann von Görli durch feinen Vater Kaifer Karl verfchrieben 
und zugetheilt worden. Er gebiete demnach Allen und Jeden, 
daß fie fich nach dem Inhalte der Briefe richten mögen, welche 
fie von dem Könige von Ungarn und dem Herzoge von Goͤrlitz 
erhalten haben. Das Schreiben ift vom nächfien Sontage nad) 
St. Johannis dem Täufer (28. Juni) 1388 datirt ?). 

So hatte denn nun die Marf zwei neue Heren gewonnen, 
und mit ihnen begann eine neue Ordnung — leider fann man 
richtiger fagen, Unordnung — der Dinge. Biel Gutes durfte 
man von Jobſt nicht hoffen, das verfündigte fchon die Öffentliche 
Meinung, welche feinem Charakter fein befonderes Lob beilegte. 
Dazu fam, daf beide Brüder in fchlechtem Vernehmen ftanden, 
und fich fogar feindfelig behandelten. Man fah eine Zeit fom: 
men, in welcher Necht-und Gerechtigfeit verftummen, und nur 
der perfönliche Einfluß, wie die Macht des Geldes herrfchen 
würde. 

Am Beſten befanden fich dabei diejenigen Länder, welche 
Johann von Goͤrlitz erhalten hatte. Bis dahin ſtanden fie unter 
der Regierung des Königs Wenzel. Erſt jeßt erhielt Johann 
das Land über der Oder, die jegige Neumarf, und feine übrigen 
Befitungen in der Laufiß, und regierte diefe Länder felbjt: 
ftändig °). 

Die VBerpfändung war in der Weiſe gefchehen, daß Die 
Marken den Pfandherren und ihren Erben als Eigenthum gehoͤ— 
ren follten, wenn fie nicht bis zum Jahre 1396 oder 97 wieder 
eingelöfet worden feien. 

Markgraf Zobft war der Hauptgläubiger Siegmunds; er 


) Gerken, Cod. diplom. T. UI. p. 142. Lenz, Brandenb, Urkunden ©. 
981. Gerken, Diplomat. vet, march. T, Il, p. 631. Buchholz, Brandenb, 
Geſch. Th. V. Urkunde S. 162. 

2) Gerken, Cod, diplom, T, III. p. 140. 

3) vo Laneizolle, Bildungsgeih. Th. L S. 244. 245, 
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föllte daher auch die Negierung des Landes führen, und dem 
Markgrafen Procop follte nur auf den Fall von Jobſtens Ab- 
gang gehuldigt werden !). Allein bis zu dem, Zeitpunfte des 
völligen Beſitzes follte ſich Fobft nicht Markgraf von Branden: 
burg nennen. Demgemäß waren die Stände in befonderen Bries 
fen angewiefen, die Huldigung zu leiften. Das Verhaͤltniß fel: 
ber ift ein eigenthümliches, und verlangt in feiner von dem jet 
Uecblichen fo abweichenden Form deutlich erfannt zu fein, wenn 
nicht alle daraus hervorgehenden untergeordneten Verhaͤltniſſe 
fchief beurtheilt werden follen, daß eine ausführliche Darjtellung 
deffelben wohl nicht getadelt werden wird. 

Jobſt fam nun mit Procop nad der Marf, und reifete im 
Lande umher, die Huldigung anzunehmen. Sie wurde ihnen 
überall nach der in den Schreiben Siegmunds angegebenen Form 
geleiftet, naͤmlich: Wir huldigen und ſchwoͤren recht und redlich 
dem Hochgebornen Fürften und Seren, Herrn Jobſten, Marfgra: 
fen und Heren zu Mähren, unjerm lieben gnädigen Herrn und 
feinen Erben als unferm rechten Seren in der Marf nah Ge 
bot und Geheiß des erlauchtigen Kürften und Herrn, Herrn Sieg; 
munds, Königs zu Böhmen, nach feiner Briefe Ausfage und 
Ausweifung, und fonderlich mit ganzer VBollbort und nach muͤnd⸗ 
licher Anweifung des allerdurchlauchtigften Fuͤrſten und Herrn, 
Heren Wenzlavs, römifchen Königs und Königs zu Böhmen, und 
Herren Johanns, feines Bruders, Herzogs zu Goͤrlitz. Gefchähe 
08, daß unſer gnädiger Herr, Herr Jobſt, ohne Erben abginge, 
was Gott verhüthe, fo geloben wir, und follen wollen und kom⸗ 
men an den hochgebornen Fürften und Seren, Herrn Procop, 
Marfgrafen zu Mähren und an feine Erben, ohne Gefährde und 
Widerſpruch; fo lange aber Herr Jobſt, unfer gnädiger Herr, 
lebt und luftig ift (athmet), jo follen wir uns an ihn und an 
feine Erben und an niemand anders ziehn und halten. Sollte 
aber der vorgenannte Herr Jobſt, unfer lieber gnädiger Herr, eis 
nes Andern zu Nathe werden mit feinem Lande, der Marf zu 
Brandenburg, und wollte fie an einen andern Heren weifen, fo 
foll der vorgenannte Herr Procop fo wenig als feine Erben da; 
wider reden, und Feine Macht haben, zu widerfprechen, und Feine 
Mahnung foll er thun, deffen Lande zu haben, und wir geloben, 


1,%,0.9.5, 246, 
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daß wir uns an ihn nicht wollen halten noch ziehen 1). — In 
Folge diefer Huldigung beftätigte Jobſt den Städten und Stän; 
den ihre Privilegien und VBorrechte. Er fiheine Anfangs Auguft 
in die Marf gefommen zu fein, denn am 9. war er in Berlin 
anwefend, wo er die Privilegien der Stadt Brandenburg beitas 
tigte; Mitte Septembers ging er nach der Altmark, war im Oe⸗ 
tober wieder in Berlin, und ging fodann zum zweitenmale nad 
der Altmarf. Lippold von Bredow blieb in feinem Amte; in der 
Altmarf wurde Hüner von Königsmarf zum Landeshauptmann 
beftellt. 

Jobſt hielt e8 für feine Schuldigfeit, die nad) und nach von 
der Marf abgeriffenen Stüde Landes wieder zu erwerben, und 
warf fein Auge zuerfi auf das, was die Herzoge von Meften: 
burg fich davon angeeignet hatten. Herzog Albrecht von Meflen: 
burg, König von Schweden, war als leßterer in einen gefährli: 
chen Krieg mit der mächtigen und Friegerifchen Königin von Nors 
wegen, Margarethe, einer Amazone, welche man die nordifche 
Semiramis zu nennen pflegte, verwidelt, und hatte am ©. Mat 
thiastage, den 24. Febr. dieſes Jahres das Unglüf, in der 
Schlacht bei Arwalde gefangen zu werden. Er hatte feinen Sohn 
bei fich, feinen Better, den Sohn Herzog Johanns von Stars 
gard, Bifchof von Scaren, einen Grafen von Holftein, und den 
Grafen von Ruppin, welche alle mit ihm gefangen wurden ?). 

Sobald die Nachricht davon fich verbreitete, befchloß Jobſt 
die Gelegenheit zu benußen, und durch Kriegsgewalt Meflenkurg 
zu zwingen, die erworbenen Laͤnder abzutreten; die Umftände lies 
fen einen günftigen Erfolg hoffen, und der Krieg Fonnte vortheil 
haft fein, für Zobft Grund genug, ihn nicht von der Hand zu 
weifen. Er ließ Anftalten treffen, und feine Vaſallen dazu ent 
bieten; indeſſen erfchienen diefe nicht fo fchnell, daß nicht ein ans 
fehnlicher Theil des Jahres verftrich, ehe man den Krieg beginnen 
fonnte. In Meflenburg Ffonnte man diefen Nüftungen nur eine 
geringe Macht entgegen feßen, weil ein großer Theil der Streit 
fräfte des Landes in Schweden verwendet wurde. Als meflen: 
burgifche DBafallen wurden die Putlige und Quitzows ebenfalls 


1) Lenz, Brandenb. Urfunden ©. 458. 
2) Detmar bei Grotuff Th. I. S. 344. 345. 
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aufgefordert, fich beim meflenburgifshen Banner einzufinden, und 
fie leifteten dem Aufgebote Folge. 

Der Krieg begann. Die Märfer ruͤckten in Meflenburg 
ein. Als Hauptmann führte fie der uns aus der Verbrennung 
von Wilsnack wohlbefannte Heinrich von Bülow mit dem Zuna- 
men Großfopf !). Er hatte fich durch feine Tollfühnheit einen 
großen Namen erworben, und da er eine nicht unbedeutende 
Mannfchaft führte, fo that er in Meflenburg vielen Schaden, 
den die entgegenftehende viel geringere Macht der Meflenkurger 
nicht verhüthen Fonnte. König Albrecht war diefer Krieg um fo 
mehr läftig, als er dadurch gehindert war, auf Unterftüßung aus 
Meflenkurg zu rechnen, deren er doch dringend bedurfte. Es ift 
ift nicht befannt, welche Mittel er gewählt hat, fich Frieden mit 
der Marf zu verfchaffen. Gegen Ende des Jahres fcheint jedoch 
der Krieg beendigt gewefen zu fein, von deffen einzelnen Borfäls 
len wir nichts zu berichten vermögen. 

Allein Jobſt hatte zugleich fein Auge weiter geworfen. Auch 
im Weften waren der Marf Stuͤcke entriffen, und namentlich 
hätte er gern wieder gehabt, was die Herzoge von Braunfchweigs 
Lüneburg davon befaßen. Befonders fehmerzte es ihn, die Schlöf- 
fer Lüchow und Dannenberg in ihren Händen zu fehen, welche 
fie fchon feit längerer Zeit pfandesweife erworben hatten. 
Durch Unterhandlungen waren fie nicht zu gewinnen; das ergab 
fih bald, und fo entfchloß er fich, zu den Waffen zu greifen. 
Größerer Sicherheit wegen unterhandelte er jedoch zuvor mit den; 
jenigen Fürften, die mit den Braunfchweig-Lüneburgifchen Herzos 
gen verbunden waren, und bot ihnen Geld, wenn fie während des 
Krieges fih ruhig verhalten, und ihnen feinen Beiftand leiten 
wollten. 

Auch einige benachbarte Luͤneburgiſche Vaſallen beftach er, 
. und verleitete fie zur Untreue gegen ihre Herrn. Ja felbft den 
einen von den drei berzoglichen Brüdern wußte er durch 1300 
Schock böhmifche Grofchen zu bewegen, fich feiner beiden anderen 
Brüder nicht anzunehmen, fondern fie ihrem Schidfale zu übers 
lafien, zu welchem Ende er felber eine Reife zu ihm gemacht 
hatte. Man fieht hieraus, daß es ihm wenigftens nicht an 
Ueberredungskunft fehlte, obwohl die friedliebende Gefinnung Her: 


1) Detmar bei Grotuff Th. I. S. 349. 
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309 Friedrichs ihm dabei fehr zu ſtatten kam. Die Schloßherren 
von Warbed verließen die Luͤneburgiſche Parthei, und fehten fich 
mit ihren Gütern zu der Marf 1). Damit und mit gegenfeitis 
gen Kriegsrüftungen war das Jahr 1389 vergangen; die Chronis 
ften rühmen die ausnehmende Wohlfeilheit der Lebensmittel in 
dDiefem Zahre, wo 3. B. der Scheffel Noggen in der Marf 11 
Pfennige, ein Pfund Butter 2 Pfennige, eine Tonne Bier 4 
Schillinge, eine Kuh 3 Schillinge galt, und ein Tagelöhner aufer 
Effen und Trinfen täglich 3 Heller erhielt 2). Sie find voll von 
diefer Glüdfeligfeit, und werden nicht inne, daß eine folche Er: 
fcheinung nur ein Beweis für die Aermlichfeit des Zuftandes ger - 
fellfchaftlicher Entwidelung it, denn fie kann fich nur bei gehemm: 
ten Verkehr und einem großen Mangel an Gelde in diefem 
Maafe äußern. Kann ein Land nach Außen nichts abfegen, fo 
braucht man den Einwohnern nur die Hälfte ihres baaren Ber; 
mögens zu nehmen, fo müffen alle Lebensmittel auf die Hälfte 
des bisherigen Preifes herabfinfen und um eben fo viel wohlfeiler 
werden, und dennoch hat man nicht gewonnen, fondern verloren. 
Diefe wohlfeile Zeit liefert daher den Beweis, wie groß die 
Summe Geldes gewefen fein muß, welche Siegmund der Marf 
entführt hatte. 


1) Herm, Kornerus, ap, Leibnitium T, III. p. 200, 
2) Haftitius, ap. h. ann, Angelus, Annales p. 169. Enzelt ap. h. a. 
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Sehntes Kapitel. 


Sobald der Frühling des Jahres 1390 gefummen war, ruͤſteten 
fich Zobft, wie die Herzoge Bernd und Heinrich von Lüneburg, 
und brachen mit ihren Mannfchaften auf, um das ungewiffe Spiel 
des Krieges zu verfuchen. Die Lüncburgifchen Herzoge hatten 
110 bis 120 Gewappnete zufammen gebracht, aus Sachfen, Hol 
ftein, Meflenburg und Lauenburg, fo daß fich das Heer mit eige: 
nen Zeuten, Ritter und Knechte zufammen genommen, auf etwa 
1100 Mann belaufen fonnte 1). Damit zogen fie vor die Schlöfs 
fer Schnadenburg und Gartow, umlegten diefelben, und feßten 
ihnen hart zu. Jobſt fam dabei in eine tıble Lage. Er wäre 
ihnen gern zu Hülfe gefommen; allein der Erzbifchof von Mag, 
deburg hatte den Moment für günftig erachtet, die früheren Be; 
fchwerden Magdeburgs gegen die Marf zur Sprache zu bringen, 
und Zobften zur Nachgiebigfeit zu zwingen. 

Dadurch waren Weiterungen entftanden, die fo ſchnell nicht 
beigelegt werden fonnten, Magdeburg nahm eine drohende Stel: 
kung an, und Jobſt durfte es nicht wagen, in die Altmarf einzu: 
ruden; denn brach der Krieg mit Magdeburg aus, fo wurde er 
von diefem in die Flanke und im Rüden genommen, und der Un; 
tergang feines Heeres war unvermeidlih. So mußte er ruhig 
zufehen, wie die Lüneburger die Altmarf verheerten. Er hatte 
ziemlich unbefonnen mit Unfenntniß der beftehenden Verhaͤltniſſe 
den Krieg angefangen, und die Furien deffelben herauf beſchwo— 
ren, aber er vermochte fie nicht zu bannen, und ließ nun gefche, 
hen, was er nicht ändern Fonnte. 

Schnadenburg und Gartow widerftanden tapfer, aber auf 
die Dauer war eine fo heftige Belagerung nicht auszuhalten. 


ı) Kornerus a. a. DO. Detmar bei Grotuff Th. 1. S. 349, 


142 


Der MWiderftand wurde matter, und fie.waren genöthigt, fich zu 
ergeben. Im Beſitz diefer feften Punkte vermochte der Feind mit 
größerer Sicherheit feine Unternehmungen weiter auszjudehnen, 
indem er eine Art von Operationsbaſis erhalten hatte, auf wel 
che er fich noͤthigen Falls zurücd ziehen fonnte. Er zog mit dem: 
jenigen Theile des Heeres, der nicht zur Befatung der Schlöffer 
zurücd blieb, vor Salzwedel. Der Stadt Fonnten fie nichts an 
haben, da fie bei ihrer Feſtigkeit zu lange widerftanden hätte, 
Man begnügte ſich daher, auf ihren Feldern das Korn nieder zu 
treten und die Hopfengärten zu verderben 1). Defto mehr mußte 
das platte Zand leiden, und die Dörfer wurden hart mitgenomz 
men. Bis nah Stendal hin erfiredte jich die VBerheerung, und 
um diefe Stadt wurde zerfiört, was ſich nur zerfiören ließ 2). 

Es bleibt unbefannt, wodurch Johann von Quitzow auf 
Kleetfe den Herzog Eric von Sachfen: Lauenburg gereizt haben 
mochte, ihm fürmlich abzufagen, und mit einem Kriegsheere gegen 
ihn aufjubrechen. Herzog Heinrich) von Luͤneburg fah das als 
eine gute Gelegenheit an, der Marf noch weiter zu fehaden, auch 
mochte er wohl ein Bundesgenoffe des Herzogs Erich fein, we: 
nigftens ergiebt ſich nicht,. daß er perfünlich fich mit Johann von 
Quitzow veruneinigt oder verfeindet hatte. Genug, Herzog Heinz 
rich von Luͤneburg benußte die Gelegenheit, und fagte unferm 
Quitzow ebenfalls ab, wie er es wahrfcheinlich zuvor dem Herzog 
Grich zugefagt hatte. 

Die Gefahr war drohend; zwei Herzoge zogen heran, und 
der eine noch dazu mit einem fiegfreudigen Seere, und das vor 
ein Schloß, das lange feinen Feind gefehen hatte, und bei dem 
ausgebreiteten Nufe der Tapferkeit beider Brüder von Quitzow 
nicht leicht auf eine Belagerung hatte rechnen duͤrfen. Manches 
war verfallen, manches in Unordnung. Schleunig wurden nun 
Anfalten getroffen, Tag und Nacht wurde gearbeitet, Kriegs: 
und Lebensbedürfniffe fchleppte man herbei, und Ritter Cuno 
wurde mit feinen Söhnen eingeladen, ihm beizufichen. Auch der 
dritte Bruder Herrn Johannes, Herr Claus von Quitow zu 
Stavenow wohnhaft, fand fich ein, und man fette fich fo eilig 
wie möglich in wehrhaften Stand. Nitter Cuno hatte feine Un: 





1) Kornerus a. a. D. 
2) Detmar To. I. ©. 349, 
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terſtuͤttzung verfprochen, kam aber für jet nicht nach Kleetzke, ge: 
troffener Verabredung gemäß. Den Feinden jandte er einen Ab: 
fagebrief entgegen, und feine Bejigungen hatten von ihnen viel 
zu leiden. 

Unterdeſſen ließ Herzog Erich fein Kriegsvolk nördlih von 
der Elke in die Priegnig einrüden, Herzog Heinrich aber ließ den 
disponiblen Theil feines Heeres bei Schnafenburg über die Elbe 
gehen, und fich mit dem Yauenburgfchen vereinigen. Beide Zur: 
ſten fiellten fich an die Spite des Zuges, und die Verheerungen 
begannen. Das arme Landvolf hatte fh, wo die Gelegenheit 
es zuließ, in die Wälder und Sümpfe geflüchtet, und fein Dich 
und die beften Habjfeligfeiten dahinein gerettet. Das moorige 
und waldige Brudy die Silge, die fumpfigen Niederungen an der 
Karthane, die Wilsnackſche Heide und der Haaren, ein Wald 
zwifchen Wilsnad und Kleetzke, boten die beften und verſteckteſten 
Schlupfwinfel dar. Die Kriegsfnechte fanden nicyt viel zu plün- 
dern, vermwüjteten Felder und Kohlgärten in ihrer Wuth um fo 
mehr, und ftedten die Häufer an. 

So näherte fi der Feind dem Schloffe Kleetzke, und bald 
erfchien er im Angefichte deſſelben. Sofort begann die Belage⸗ 
rung, und da es ihm nicht an Mannjchaft fehlte, fo ging er 
rafch vorwärts: Das Dorf wurde nieder gebrannt, und in den 
rauchenden Trümmern ſetzte er ſich feſt. Indeſſen war aud ins 
nerhalb der Burg feine geringe Zahl von Leuten beifammen, und 
gar bald wurde er inne, daß es auf einen harten Kampf abgefe 
hen jei. Ein nächtlicher Ausfall, der den Feind unverfehens über: 
rafchte, foftete ihm viele Leute, erhöhete den Muth der Belager: 
ten, und fchwächte den der Belagerer bedeutend. Biel folcher 
Nächte durften nicht fommen, dann war man genöthigt, unver: 
richteter Sache abzuziehen. 

In” der Burg hatte der gelungene Ueberfall große Freude 
‚ erregt, aber man hatte aus den wahrgenommenen Anftalten des 
Feindes erfehen, daß eine Beſturmung des Schloffes nicht mehr 
fern fei. Es fam jet darauf an, den immer noch ſehr über: 
mächtigen Feind durch eine Kriegslift zu umgarnen, und ihn 
fiher zu machen. Lift mußte der Gewalt zu Hülfe fommen, 
denn der Kampf war ungleich, und Mann gegen Mann fonnten 
die Quitzows nur unterliegen. Auch hegte man in der Gegend 
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allgemein die Anficht, daß ein Paar Edelleute unmöglich den 
Kampf mit zweien Herzogen fiegreich beftehen koͤnnten. 

Die Nacht war hereingebrochen. Rings um die Burg, in 
der Entfernung eines Bogenfchuffes waren die Wachtpoften auss 
geftellt. in Theil derfelben hatte Armbrüfte und Bolzen, ein 
anderer war nur mit Lanzen bewaffnet. In weiterer Entfernung 
ringsum zündete man die Wachtfeuer an, und die Yanzfnechte las 
gerten fich, Lieder anftimmend, darum her. Wer da behaupten 
wollte, fie hätten fchön gefungen, müßte e8 lügen; indeffen, mit 
der Ferne glätteten fich die rauhen Töne, und es klang hier doch 
wie eine Aeußerung der Freude. In der Burg blieb man ihr 
nen nichts fchuldig, und die Knechte fehlten, daß fie blau wur— 
den, um dem Feinde zu beweifen, daß fie nicht minder luſtig 
wären. 

Da näherte fih vom Graben her, hinter einem kleinen Ge: 
büfche hervortretend, eine Menfchengeftalt, und winfte mit etwas 
Weißem. Der nächfte Poften rief ihn an: Steh, oder ich ſchieße! 
Wer da! 

Die Geftalt. St, St! Nicht fo laut; laß mich erft nd 
her, daß ich aus der Schuflinie des Schloffes fomme. — Ein 
Ueberlaͤufer! | 

Der Schütte. Halt, fag’ ich, nicht weiter. Was ift denn 
an fo einem nichtsnuͤtzigen Kerl gelegen, wenn er auch todt ges 
fchoffen wird, 

Die Geftalt. Hoho! Deinen gnädigen Herren koͤnnte doch 
viel daran gelegen fein. Ich mag nicht mehr in der Burg dies 
nen, fondern mit euch. Uber ich fomme nicht eher, als bis ich 
gute Bedingungen habe. 

Der Schüße. Sag an, welche? 

Der Veberläufer. Man muß mich nicht gefangen halten 
wollen, bis die Sache vorbei ift, fondern gleich als ehrlichen Lanzen⸗ 
fnecht gebrauchen, weil ich auch meinen Theil an der Beute ha; 
ben will. 

Der Schübe. Ei feht doch! Man foll euch wohl gleich 
vertrauen? — Daraus wird nichts. 

Der Ueberläufer. Scaafsfopf, follft du mir denn die 
Bedingungen zugeftcehen? Mit dir habe ich nichts zu fehaffen, 
fondern nur mit deinen gnädigen Herren. 
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Der Schütze. Grobian, mach mich nicht wild, fonft ſollſt 
J— 

Sein Geſpraͤch wurde unterbrochen, denn der Herzog von 
Lauenburg machte ſo eben die Runde, und war bei ihm ange— 
langt. Er fragte, was es gäbe, und nachdem er die Antwort 
vernommen, rief er dem Ueberläufer zu, näher zu kommen. 

Der Ueberläufer. Onädiger Herr, — denn fo was wers 
det ihre wohl fein, weil fonft der Stodfifch weiter gefchimpft 
haben würde, — zuvor müßt ihr mir euer Ritterwort geben, daß 
ich nicht wie ein Verraͤther behandelt werde. 

Der Herzog. Weiß man denn, ob du nicht viner bit? 

Der Ueberläufer. Dann fäme ich heimlich und nicht of; 
fen zu euch. Was fönnt ihr denn dabei verlieren? 

Der Herzog. Gut, ich gebe es dir. Ob man dir trauen 
fann, muß fich jedoch weiter zeigen. | 

Der Ueberläufer fam, und begleitete den Herzog nach feinem 
Zelte. Nachdem er eine Weile draußen gewartet hatte, wurde 
er hinein geführt, und fand drinnen die Führer des Heeres ver 
fammelt. 

Er mußte feinen Namen angeben, Alter sc. Als man ihn 
fragte, warum er nicht mehr in der Burg dienen wode, gab er 
an, daß es ihm fchlecht darin ergangen, und man nicht nach der 
Abrede mit ihm gehandelt habe. Es gäbe fehmales Effen und 
Trinfen, und jeder Knecht fähe ein, daß es Unfinn fei, die Burg 
gegen ein folches Heer zu vertheidigen, da fie zu ſchwach bemannt 
ſei. Man habe, um dies zu verdeden, allerlei Blendwerfe 
angewendet, Strohmänner gemacht, und fie mit abgetragenen 
MWämfern und fchlechten Helmen befleidet, damit die Mauern 
befeßt, und fo die Feinde täufchen wollen. Es fünne nicht gut 
gehen, und wenn man vorausfehe, daß alle Mühe und Arbeit 
vergebens fei, habe man auch nicht Luft, Hand anzulegen, befon: 
fonders wenn man dabei hungern und durften müffe, und fchlecht 
mit einem umgegangen würde. 

Der Herzog. Hat man dir deinen Lohn gezahlt? 

Der Knecht. Ja, gnädiger Herr. Geld haben fie genug 
in der Burg, aber fein Brod oder andere Lebensmittel. 

Der Herzog. Sollte der Quitzow dafuͤr nicht geforgt 
haben? * 
Der Knecht. Wohl hat er. Aber ihr kamt zu ſchnell, ehe 

I. 10 
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alles herangefchleppt wurde. Das meifte ift draußen geblieben. 
Auch hatte er darauf gerechnet, daß Herr Euno Lebensmittel 
mitbringen würde, aber der ift blos mit zehrenden Mäulern eins 
gezogen. 

Der Herzog. Alfo ift Ritter Cuno von Quitzow auch in 
der Burg? 

Der Knecht. Mit alle den Seinigen; ich dächte in Quiß- 
hövel fönnten bloß die Schwalben und die Störche geblieben. fein. 
Sch felber gehöre zu feinen Leuten. 

Der Herzog Erich machte ein fröhliches Gefiht. Aber Herz 
309 Heinrich trat auf den Knecht zu, 308 ihn am Ohre und 
fagte: Höre, höre! Ein Lügner muß ein gut Gedaͤchtniß ha; 
ben. Sch denfe es find fo wenige Leute in der Burg? 

Der Knecht. Gnädiger Herr, für euer Heer viel zu wer 
nig.. Ja wenn wir und bloß mit den Königemarfen oder Rohrs 
umbherfchlügen, i dann moͤchten's wohl genug fein. Aber mit fol: 
chen Herren und folchem Heere, da fönnen ſich ja die Quitzow's 
und ihre Handvoll Leute gar nicht vergleichen. 

Herzog Erich warf angenehm lächelnd den Kopf zurüd, und 
fagte: der Burfche fcheint mir aufrichtig zu fein. Mag es fich 
mit der Menge der Kriegsleute verhalten, wie es wolle, jeden; 
falls ift die Nachricht don Wichtigfeit, daß der Euno mit den 
Seinigen ſich in der Burg befindet. Wir haben alfo von der 
Seite von Quighövel feinen Ueberfall zu fürchten, und brauchen 
unfere Mannfchaft nicht durch Aufſtellung eines Poſtens dagegen 
zu fchwächen. 

Herzog Heinrich. Ew. Liebden trauen dem Kerl zu viel. 
Ehe ich die Nachricht nicht von andern beftätigt höre, glaube ich 
nicht daran. 

Herzog Erih. Was hat denn unfer ausgefchidter Bote 
berichtet? Ich dächte, es flimmte gut mit der Ausfage dieſes 
Menfchen? Ä 

Herzog Heinrich. Er hat in Quighövel Niemanden ge 
funden, als einige alte Weiber, weil fich die Bauern geflüchtet 
hatten. Diefe wußten nichtd zu antworten. In die Burg hatte 
er fich nicht hinein getraut; ein draußen befindlicher Kerl hatte 
ihm gefagt, daß Ritter Cuno in Kleetfe fei. Was beweifet eine 
folche Ausfage? 

Der Knecht. Onädige Herren, laßt mich die Nacht ein 
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fhließen. Fangt morgen früh einige Menfchen, und fragt fie. 
Es wird doch am Ende einer darunter fein, der in Quithövel 
Beſcheid weiß. Er wird euch jagen, was ich fagte. 

Diefe mit Dreiftigfeit und Sicherheit ausgefprochene Ant; 
wort machte den Herzog Heinrich fingen. Er fprach: fo ſoll's 
fein, und gab den Knecht einem Bewaffneten, damit diefer ihn 
die Nacht verwahre. In einem halb abgebrannten Haufe war 
eine Kammer vorhanden, in welche man ihn einfperrte. 

Am andern Morgen war der Befehl gegeben worden, nad 
der Seite von Quighövel hin jeden aufzufangen, den man erreis 
chen fönne. Bald nachher brachte ein Reiter einen fehr zerlumps 
ten Kerl, an einem Stride, womit deffen Hände gebunden was 
ven, der neben dem Pferde herlief, und fich fehr Fläglich gebehrs 
dete. Er wurde zu dem Herzoge gefchleppt. Diefer ließ den Ues 
berläufer holen. Darauf fragte er den Gebundenen: wo bift 
du her? 

Der Gebundene. Gnädiger Herr, ich bin ein armer Bauer 
von der Plattenburg. Habt Erbarmen und laßt mich los, denn 
meine Frau und Kinder warten auf mich. 

Der Knecht. Glaubt ihm nicht, gnädiger Herr. Es ift 
einer von den geflüchteten Bauern von Quißhövel, ich kenne ihn 
recht gut. Er heißt Dietrich Schwalbe. 

Schwalbe Was Zeufel, Hennefe, du bift hier? Und fo 
ein fchlechter Kerl bift du, mich zu verrathen? . Warte, das fol 
dir Here Euno gedenfen, laß ihn nur erjt wieder zuruͤckkommen, 
da will ich ihm meine Noth Flagen, in die — 

Herzog Erich. Schon gut. Davon ift jet Feine Rede. 
Sage mir, wo ift Ritter Cuno von Quitzow? 

Schwalbe Ich werd’s nicht fagen. 

Herzog Erich. Auch nicht, wenn ich's fchon weiß? 

Schwalbe. Da fahn es nur der fchlechte Gefell dort ger 
fagt haben. | 

Der Herzog. Nein; aus deiner eigenen Rede weiß ich's. 

Schwalbe. Onädiger Herr, macht mic) mit euren Fragen 
nicht verwirrt. 

Der Herzog (liftig). Gelt, er ift in Quighövel? 

. Schwalbe. Nein. (Haftig) Doc) ja, freilich ift er da; er 
wird doch feine Burg nicht im Stich laffen? Wir armen Teufel 
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von Bauern aber muͤſſen ausziehen, denn unfere Mauern find 
nicht fo dick wie die feinigen. 

Hennefe. Schlechter Kerl, wie Fannft du fo lügen; der 
Herr iſt — — 

Der Herzog. Laßt ihn laufen, ich weiß genug. 

Schwalbe. Gnaͤdiger Herr, ich habe doch nichts verrathen? 
Meinen guten Herrn kann ich einmal nicht verrathen, ach das 
ollte mir ſonſt ſehr leid thun. 

Der Herzog. Geh nur, geh dummes Thier, du haft nichts 
verrathen, wie wollteft du etwas verrathen Fönnen. 

Schwalbe lief, was er laufen fonnte. Der Anecht aber - 
ftand da mit einem fragenden Gefichte, und fah den Herzog an. 
Diefer ſprach: du haft wahr gefprochen, und du kannſt in meinen 
Sold treten. 

Herzog Heinrich. Ew. Liebden uͤbereilen ſich, und ich wuͤrde 
hoͤchſtens rathen, ihn frei laufen zu laſſen. Jedenfalls hat er 
ſeinen Herrn verrathen, und ſo iſt ihm nicht zu trauen. 

Erich. Du kannſt gehen. Thue wie ich geſagt habe. 

Henneke ging, kehrte aber mit ſeinem Waͤchter wieder, der 
hn, da er von dem Geſpraͤche nichts gehört hatte, nicht: frei lau— 
fen lafien wollte. Erich befahl dem Wächter, feine Hand von 
ihm abzulaffen, indem fein Befohlener in feinen Dienft träte. 
Beide gingen ab. 

Heinrich. Ich wuͤrde dem Kerl nicht trauen, denn feine 
Ausfagen find mir nicht wahrfcheinlich. 

Erich. Sind fie denn nicht durch die Ausfagen des Bauers 
befiätigt? 

Heinrich. Das find fie nicht. Denn der Bauer fagte, 
Nitter Euno fei in Quitzhoͤvel. 2 

Erich. Freilih; aber wie fagte er es? Auf eine folche 
Urt, daß unfer einer gerade das Gegentheil daraus entnehmen 
mußte. Seht, das ift ja eines der Vorrechte der Hoheit und 
des adlichen Wefens, daß ein fchlechter Kerl nicht im Stande ift, 
in ihrer Gegenwart zu lügen, wenn er auch gern möchte. Er 
verräth fich, ohne e8 zu willen, weil die Hoheit ihn verwirrt, und 
Berwirrung alles Lügen unmöglich macht. Mir hat noch Nies 
mand etwas vorlügen fönnen, und ich weiß jeßt fo gewiß, daß 
Nitter Euno in Kleetzke ift, als daß ich davor fiehe. Seid des— 
halb ganz ruhig. | 
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Heinrich. Dann thut e8 mir doppelt leid, daß ihr meinem 
Borfchlage nicht gefolgt feid, das Heer zu heilen, und Quitzhoͤ— 
vel zugleich mit zu umlegen. Iſt Cuno nicht dort, fo hätten wir 
Quitzhoͤvel bereits. 
| Erich. Getheilt hätte das Heer vor Feiner Burg etwas 

Erhebliches beginnen fönnen, und Quithövel entgeht uns nicht, 
wenn wir mit Kleeßfe fertig find. Mein Plan ift Plug erfonnen, 
verlaßt euch darauf. Aber nun wir wiffen, woran wir find, foll auch 
mit dem Sturm nicht länger gezögert werden. Mit vereinigter 
und ganzer Kraft darauf los, und es ift gethan. 

Heinrich. Herr Herzog, wie wäre es, wenn ihr den Sturm 
dem Fußvolke uͤberließet, das ich befehligen will, und ihr euch mit 
der Neiterei gegen Quitzhoͤvel aufftelltet, uns zu deden? 

Erich. Sn die blaue Luft hineinftarren und nichts thun? 
Ew. Liebden muthen mir eine fhlechte Rolle zu. Unnuͤtzes zu 
thun ift nicht meine Sache; wenn es euch Bergnügen macht, 
mögt ihre die Rolle übernehmen. Sch werde meine Reiter abfi: 
Gen laffen, und fie als Fußvolk gegen die Burg führen. 

Heinrich. Ihr werdet empfindlich, und habt deffen doch 
feine Urſach. Es handelt fih ja nur um unfre gemeinfchaftliche 
Sicherheit. 

Erich. Eine fchöne Sicherheit. Das Heer theilen, die eine 
Hälfte zuruͤckſchlagen, und die andere zufehen laffen, heißt das 
fich ficher fielen? Wer Sicherheit haben will, muß das Kriege: 
fpiel nicht wagen. Nur der Muth gewinnt, nicht die Sicherheit. 

Heinrich. Ich dachte die Klugheit wäre auch nicht zu ver: 
achten. 

Erich. Herr Herzog, ihre werdet mir, dem Herzoge Erich, 
doch nicht fagen wollen, dag ich, — bedenft wohl, — ich, fie 
aus den Augen gefeht hätte? 

Heinrich. Guten Rath kann auch der Kluͤgſte brauchen. 

Erich. Ich habe noch Niemanden gefannt, der feinen Nath 
für einen fchlechten gehalten hätte. Es ift das Eigenthlimliche 
aller Rathſchlaͤge, daß fie jederzeit für gut verfauft werden. 
Nehmt mirs nicht übel, aber es ift euer Fehler, euch für kluͤger 
zu halten, als andere Leute, und ſtets auf Sicherheit bedacht zu 
fein, wo andere nur den Eingebungen des Muthes folgen. Was 
euch an dem Einen fehlt, wollt Ihr durch das Andere erfeßen. 

Heinrich. Here Herzog, ihe beleidigt. Bei Gott, fagt 
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mir ein folches Wort nicht zum zweiten. Male, oder ihre möchtet 
meinen Muth fehr unbequem finden. 

Grid. Ihr habt ja die befte Gelegenheit, ihn zu zeigen. 
- Da liegt die Burg, laßt euren Muth fich daran ergehen, was 
zögert ihr? 

Heinrich. Gut denn, fo mag es gehen, wir nehmen die 
Burg mit Sturm. 

Erich. Necht fo, da bin ich mit dabei, dann wird Muth 
und Klugheit euch zur Seite fichen. Laßt fogleich Anftalten 
treffen. 

Herzog Heinrich ftürzte fort. Erich ftand unbeweglich hinten 
über gelehnt da, fchlug dann ein Schnippchen, und fprach: Wenn 
man Klugheit befißt, fo vermag man die Menfchen zu allem zu 
bewegen. Da läuft nun diefer ruhige Sicherheitsfchmied Hin, als 
hätte er Feuer im Kopfe. Gut! Schr gut! Das haft du vor 
trefflich gemacht, Erich. Fett fort, um Befehle zu ertheilen. 

Sm Lager regte ſich ein bewegtes Leben. Bon allen Geis 
ten rüftete man fich zum Sturm, man fihleppte Heergeräthe und 
Belagerungswerfzeuge zufammen, und da die Anftalten denen in 
der Burg nicht verborgen bleiben Fonnten, fo wurde auch darin 
mit großer Regſamkeit gearbeitet. Rings hinter den Wällen 
ftieg Rauch auf, und die Belagerer ſchloſſen ganz richtig, daß 
man für fie fiedendes Waffer oder fiedenden Brei in Bereitfchaft 
fehe. Erich betrachtete die Veſte, und überlegte, wo am beften 
der Sturm zu beginnen fei. Er wollte den Feind täufchen, den 
Sturm an einer Stelle anfangen, wo es nicht Ernſt fein follte, 
und wenn er den Feind nach diefer Seite hingelocdt hatte, an der 
fchwächften Stelle der Burg mit einem zweiten Haufen den wirk— 
famften Sturm unternehmen. Das Ießtere hätte er mit feinen 
Leuten gern gethan, das erfie Herzog Heinrich thun laffen. Allein 
diefer mußte erft daflır gewonnen werden, und dies hielt er für 
fhwer. Es fam darauf an, zuvor die fchwächfte Stelle der 
Burg auszumitteln. Da fiel ihm ein, daß fein neuer Dienfimann 
Hennefe ihm dies am beflimmteften würde jagen fönnen, da er 
das Innere der Burg Fannte. Er ſchickte fofort nach ihm, aber 
der Diener brachte zuruͤck, daß man ihn fuchen wolle, und nad) 
einer halben Stunde wurde gemeldet, Hennefe fei nirgend zu fins 
den, wenn er fich nicht etwa bei dem Trupp Herzog Heinrichs 
befinde. 
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Erich rungelte ‚die Stirn. Wahrfcheinlich ein Mißveritand, 
murmelte er, an dem Heinrich fchuld ift; denn ber meinte ja, es 
fei am beften den Kerl laufen zu laffen. Das hat er fih wohl 
gemerft. Hätte er es verftanden, daß ich ihn in meinen Dienft 
nehmen wollte, er wäre gewiß nicht davon gegangen, denn was 
fonnte er fich Beſſeres wünfchen? Auch gut, wir fönnen ihn 
entbehren. 

Die Anftalten verzogen fih, es mußte viel herbei gejchleppt 
werden, und ehe man nicht alles beifammen hatte, durfte man 
nicht beginnen. Nedende Schüffe mit Armbrüften fielen von huͤ— 
ben und drüben, doch wurden fie nur zwifchen den nächiten Pos 
ften und dem Schloffe gewechfelt. Der Mittag war bereits vor 
über, und fo fehr man die Arbeiter auch anfeuerte, fo fehr diefe 
fih abmüheten, fo war doch noch Manches zu thun. Endlich 
waren alle Anftalten getroffen, und das ganze Heergeräthe lag 
geordnet und vertheilt um die Burg her. Da fam Herzog Erich 
auf den Gedanfen, erft noch dem Heere eine Rede zu halten, 
um es zur Tapferfeit und zu beharrlichem Muthe zu entflammen. 
Se feltener damals dies Talent war, um fo höher fchlug er das 
feinige an. Herzog Heinrichs Ermahnen, die fehöne Zeit nicht 
zu verlieren, fruchtete nichts. Er begann feine Rede, und fchrie 
nicht wenig, um weithin verftanden zu werden. Uber diefe Über: 
große Anftrengung nöthigte ihn gar bald, zum Schluffe zu eilen, 
und feinen Gedanfenfaden mitten durchzufchneiden. Man ord: 
nete fich, und war des Befehles. gewärtig. 

In den vorderen Reihen ftanden die Arbeiter mit Faſchinen 
Wollſaͤcken, Spaten, Schippen, Haden und Aexten verfehen, das 
zwifchen ftanden die Träger mit Sturmleitern, auch ein Sturm; 
wagen mit Fallbrüden war vorhanden. Darauf Famen die Yans 
zenfnechte mit Lanzen, Morgenfternen, Hellebarden und Schwer: 
tern; hinter diefen ftanden die Armbruſtſchuͤtzen, und die Reiterei, 
deren größter Theil hier ald Fußvolk focht, machte den Befchluß. 

Die Trompeten gaben das Zeichen, und fofort feßte fich 
ringsum Alles in Bewegung, und fchritt gegen die Burg im 
Halbfreife vor. Zwifchen den einzelnen Haufen waren Zwifchens 
. räume geblieben, die nun immer fleiner wurden. So wie man 
in die Schußlinie kam, begrüßte ein Hagel von Pfeilen die Anz 
ruͤckenden, und mancher Bolzen haftete, den Getroffenen zum Zu: 
ruͤckbleiben zwingend. Mit möglichfter Eile näherte man fich dem 
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Graben. Es waren jebt zwei zahlreihe Haufen, durch einen 
Raum von einigen hundert Schritten von einander getrennt, und 
man fah, daß an zwei verfchiedenen Punften geftürmt werden 
follte. Die Neiterei war zurüdgeblieben, um nach gefchehener 
Megnahme durd) die geöffneten Thore einzurüden. Der Sturm: 
wagen wurde vorgefihoben, feine Fallbrüden niedergelaffen, und 
da dieſe nicht ganz hinüber reichten, der Meberreft mit Fafchinen 
und Säden ausgefüllt. Der zweite Haufen mußte fih durch 
legtere Mittel feine Brüde erft bauen, über die erfte fchritt man 
rafch dahin, und befand fih nun am Fuße der Mauer. Man 
ftedte hier zwifchen zwei Thürmen, welche vortretend einen heftis 
gen Pfeilhagel auf die Stürmenden unterhielten, außerdem fielen 
gewichtige Steine auf die Pickelhauben und Köpfe, und firedten 
Manchen nieder. Die Sturmleitern wurden in reicher Anzahl 
angefeht, denn damit war man gut verfehen, und fobald der 
zweite Haufen über dem Graben war, begann man fie zu bes 
fteigen. Gebt wurden die Anftrengungen der Belagerten furcht: 
barer und mörderifcher; große runde Bäume wurden herabgelafs 
fen, und druͤckten bei ihrem Herabrollen auf den Leitern alles 
nieder, was fih darauf befand. Das Gefchrei. und Getöfe, 
wurde immer gräßlicher, die VBertheidigungsmittel entwidelten ſich 
immer vollftändiger; große Körbe mit Feldfteinen wurden umges 
fippt den Sinauffteigenden entgegen gefandt, und auf allen Leis 
fern flürzte immer der vorderfte, fo wie er die Mitte erreicht 
hatte, hinab. Die Schüßen im Rüden der Angreifenden -fchof: 
fen mit großem Eifer, allein die Belagerten waren von der Mauer 
zu gut gedeckt, als daß man ihnen viel hätte anhaben fönnen. 
Da wurden den Auffteigenden Ströme heißen Waſſers entgegen 
geſtuͤrzt, und mit verbrüheten Gliedern fürzten wiederum hinab, 
welche eben im Steigen begriffen waren, Vor⸗- und übergehals 
tene Schilder und Tartſchen gewährten nur einen unvollfommes' 
nen Schuß; es blieb nichts übrig, ald immer von neuem wieder 
anzufangen. 

Endlich aber wurde des heißen Waffers weniger, auch die 
Steinwürfe ließen nach, denn zuleßt erychöpft fih Alles, Schon 
flieg man höher die Leiter hinan, ehe man hinabgeworfen 
wurde, und endlich Famen Einzelne fo hoch, daß fie die Hand 
auf die Brüftung der Mauer legen Fonnten. Seht ent 
brannte der Kampf mit den Waffen. Wuth und Erbitterung 
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auf beiden Seiten führten die furchtbarften Hiebe, und mit zer 
fchmetterten Gliedern wurden die Vorderſten abermals von den 
Leitern geworfen. Da gelang es dem zweiten Saufen, bie 
Mauer zu erfleigen. Den Erfien folgten bald Mehrere, und es 
entfpann fich von hier aus ein furchtbarer Kampf, da die dahin 
tee Stehenden nicht um ein Haar wichen. 

Ä Ploͤtzlich ertoͤnte außen vor der Burg ein wildes Angſtge⸗ 
ſchrei in fo gräßlichen Tönen, daß felbft die auf der Mauer Fech—⸗ 
tenden e8 neben dem grimmigen Getöfe ihrer eigenen Blutarbeit 
vernahmen, und unwillfürlich einige Augenblide Ruhe eintrat. 
In demfelben Augenblide aber wurde e8 von den Burgleuten 
mit einem durchdringenden Freudengefchrei erwiedert, dem ein 
doppelt rüftiges Zufchlagen folgte. Es hatte nur eines Blickes 
bedurft, um füch zu Überzeugen, daß die Neiterei unten vom einer 
fehr überlegenen Schaar angegriffen fei, und die Wagenburg 
nebft dem. Übrigen Heergeräthe lichterloh brenne. Verzagt ließen 
die Augreifenden auf der Mauer die Hände finfen, fchnell was 
ren fie hinabgeftürzt, und bald waren die Leitern leer. Eine 
große Verwirrung ergriff die Feinde, denn ihre-Neiterei war bes 
reits geworfen, und das Fußvolf der neuen Schaar rüdte heran, 
um die Uebergänge über den Graben zu zerflören.. Im wüs 
thendften Gedränge ſtuͤrzte man zuruͤck, viele verfuchten es durch 
den Graben zu. fhwimmen, und verfanfen im Waſſer, die hin; 
über famen, fanden fofort einen neuen Feind, der fie mit Heftig- 
feit angeiff, und fie nach dem Graben zuruͤckzudraͤngen fuchte. 
Die Reiterei hieb in das Fußvolk ein, und das -Gemeßel wurde 
furchtbar. Mit verzweifelter Tollfühnheit ſtuͤrzten fich die Lauen⸗ 
burger und Lüneburger auf ihre neuen Feinde, in denen fie bald 
die Quitzow's von Quighövel erfannten, und es gelang ihrem 
rafenden Ungeftüm, fich etwas Terrain vor dem Graben zu er 
fämpfen, fo daß die Übrigen noch an der Mauer befindlichen 
Leute. herüber fommen Fonnten. Da wurde feitwärts von der 
Burg die Zugbrüde herabgelaffen, das Fallgatter in die Höhe 
gezogen, und heraus zog ein gut bewaffneter Haufe der Belagers 
ten, um in einem Ausfalle ihren Freunden zu Hülfe zu kommen. 
Sofort nahmen. diefe ihre Feinde von der Seite, während fie be 
reits im Nüden genommen waren, und vor fich den Graben hat: 
ten. An ein fi) Halten war nicht mehr zu denfen; nur nach 
einer Seite hin blieb eine Flucht möglich, und hierhin ſtuͤrzte ins 
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ftinetmäßig alles, was nicht fchon niebergefchmettert war. In 
der wildeften Auflöfung fuchte fich zu retten, wer da fonnte, und 
die Neiterei gab den Flüchtigen das Geleite. Jeden Augenblid 
wurden Pferde und Menfchen als Gefangene herbei gefchleppt, 
und bereits hatte man ihrer fo viele, daß auf den Einzelnen faum 
noch Werth gelegt wurde. Die Wahlſtatt zeigte viele Verwun⸗ 
dete und verhältnißmäßig viel Todte. Das ganze nicht unbedeus 
tende Heer der beiden Herzoge war vollfiändig vernichtet. Erft 
in der Entfernung von mehreren Meilen fammelten fie, was fich 
von den Ihrigen zufammen fand, allein e8 war zu wenig, um 
eine Unternehmung damit zu wagen, und jeder ritt mit den Sei—⸗ 
nigen betrübten Sinnes nach Haufe. 

Ritter Cuno von Quitzow hielt mit ‚feinen beiden Söhnen 
auf dem Schlachtfelde, und überfchaute daffelbe wohlgefällig. Da 
fam Here Johann von Quitzow geritten, welchem Dietrich und 
Sohann entgegen. fprengten. Er begrüßte freudig den Bruder, 
und beide freuten fich herzlich des Wiederfehens unter fo erfreus 
lichen Umftänden. ch dächte, wir hätten ein gutes Stud Ars 
beit geliefert, fprach Herr Euno. 

Johann. Das will ich meinen. Die fommen uns fobald 
nicht wieder. Daß fie ihre Maaßregeln fo fchlecht nehmen wuͤr⸗ 
den, war auch wirklich nicht vorauszufehen. 

Euno. Hennefe und Dietrich fcheinen Wunder gethan zu 
haben. Sch war noch heute fehr beforgt, ald Schwalbe zurück 
fehrte; und felbft als Hennefe fam, und mir fagte, daß Befehl 
zum Sturm gegeben fei, und nichts gegen Quitzhoͤvel aufgeftellt 
wäre, konnte ich ihm feinen Glauben fchenfen. Faft möchte ich Diet: 
rich Necht geben, der da meinte, e8 fei Niemandem leichter etwas 
weiß zu. machen, ald einem großen Herrn. 

Johann. Beide follen bei der Beute gut bedacht werden. 
Allein wir müffen für diefe und die Gefangenen Sorge tragen. 
Laßt uns zu. leßteren hin. Dort bei den Fichten hat man fie 
zufammengeftellt. 

Sie ritten hin. Etwa 50 Gewappnete mit mehr als 200 
Knechten ftanden hier, umgeben von den Quißomw’fchen Leuten, 
und warteten ihres Schickſals. Ihr Herren, fprady Johann, es 
thut mir leid, daß ihr einer fo unglüdlichen Sache gedient habt. 
Aber für jet werdet ihr euch gefallen laffen, als Gefangene 
meine Burg zu betreten, in welcher ihre gern den Herren gefpielt 
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hättet. Ihr werdet darin fo lange bleiben, bis ihr das euch auf- 
erlegte Löfegeld befchafft oder gentigende Buͤrgſchaft geftellt habt, 
übrigens wird euch ritterlich Gefängniß zugefihert. Was die 
armen Leute (Knechte) betrifft, fo gehört ihre Habe meinen Die 
nern und Anechten. Nehmt euch diefelbe und laßt die Leute 
laufen !). 

Der Zug fette fih nach der Burg in Bewegung, und vers 
ſchwand in derfelben. Ein großer Theil der Gefangenen wurde 
auf ritterliches Wort entlaffen. Diefe Waffenthat aber wurde 
als eine der glänzendften weit und breit erzählt, und machte den 
Namen der Quitzow's hoch berühmt. 

Zwei Tage darauf gab man in Klechfe ein großes Feſt, das 
um fo feierlicher war, als es fich mit einem firchlichen Fefte ver: 
einigte, welches die Ehriftenheit in diefem Jahre zum Erftenmale 
feierte. E3 war Sonnabend den 2. Juli. Papft Bonifacius IX, 
hatte anbefohlen, zu Ehren der heiligen Jungfrau außer den 
übrigen nod ein neues Marienfeft zu feiern, nämlih Mariä 
Heimfuchung, und in dieſem Jahre follte damit der Anfang ges 
macht werden. Es hatte dies in einem früher von ihm der heil. 
Sungfrau gethanenem Gelübde feinen Grund ?). Er begabte 
das Feft mit großem Ablaß, eben fo wie früher Papſt Urban IV. 
das Fronleichnamsfeft begabt hafte, und die Geiftlichfeit machte 
darum große Anftalten zu einer wirdigen und glänzenden Feier, 
welche es auf immer allen Gläubigen empfehlen ſollte. So ge 
ſchah es auch in Klechfe, und wurde hier mit einem großen Danfs 
fefte für die flattgehabte Befreiung verbunden. Die Bauern hat: 
ten fich wieder eingefunden, und machten heitere Gefichter, denn 
fhon in der nächften Woche follte mit dem Bau der Häufer auf 
Koften Herren Johanns der Anfang gemacht werden, fo daß der 
gehabte Verluſt bald verfchmerzt war. 


1) Dermar bei Grotuff Th. I, &.349. Kornerus ap. Leibn, T. III. p.200. 
Angelus, Annal. p. 270. Micht Klösgen jondern Klegefe.) — Wohlbrüd 
iſt der einzige märkiſche Gejdyichtsichreiber, der hier richtig Kleetzke, und nicht 
Klögen verftanden. Deſſen Geih. Nachrichten von dem Geſchlechte von Als 
vensleben Th. I, ©. 283. 

2) Wendijche Chronik bei Grotuff, Thl. I. S, 450. 
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Elftes Kapitel. 





Herzog Sohann von Meflenburg: Stargard hatte fich die Ge: 
fangenfchaft feines Oheims, des Königs von Schweden, Herzogs 
Albrechts von Meflenburg fehr zu Herzen gehen laffen, den die 
friegliebende Margarethe mit feinem Sohne auf das Lindholmer 
Schloß hatte bringen laffen *). In Stodholm war zu Gunften 
des Gefangenen von der Müßenbrüderfchaft ein Aufftand veran: 
laßt, in deſſen Gefolge die fchändlichften Graufamfeiten verübt wur; 
den. Herzog Johann fchloß mit den Städten Wismar und Noftod 
ein Bündniß, um jenen Aufjtand zu unterftügen, und feinen Oheim 
zu befreien. Er felber wollte nach Stodholm hinliber, und hatte 
eine ziemliche Flotte zufammen gebracht, mit welcher er abfegelte. 
Auf der Oſtſee aber überfiel die Flotte ein überaus heftiger Sturm; 
bei Deland ging ein Schiff mit vielen Nittern und Knechten un: 
ter; ein Theil der Mannfchaft rettete fi) an das Land, ward 
aber hier fogleich zu Gefangenen gemacht. Ein zweites Schiff, 
auf welchem ſich mehrere Mübenbrüder von Stodholm und eine 
gute Anzahl Ritter und Knechte befanden, das ein gewiffer Rohr: 
bed führte, wurde nach Calmar verfchlagen, und lief hier den 
Feinden in die Hände. Alle übrigen Schiffe wurden zerftreuf, 
und Herzog Zohann mußte fich zuruͤckwenden ?). Es gelang 
dem größten Theile der zerftreuten Schiffe, Alberts Anhänger zu 
unterftüßen. 

Der Berluft der beiden Städte und Schlöffer und die Vers 
wiüftungen des Feindes in der Altmark waren Markgraf Zobft 
fehr empfindlich, um fo mehr, als er dabei zufehen mußte, und 


d 


1) 9. Dalins Geichichte von —— Thl. 1i, S. 450, 453, 454. 
2) Detmar bei Grotuff Th. I, ©. 3 
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auch jetzt noch nichts darin thun Fonnte, weil der Erzbifchof 
von Magdeburg mehr als je geneigt war, der Marf den Krieg 
zu erflären. Kam es wirklich dazu, fo hatte man einen flarfen 
Feind zu befämpfen, da mit den lüneburgifchen Herzogen noch) 
nicht Friede gefchloffen und fürs erſte auch noch auf feinen 
in rechnen war. Die brandenburgifchen Näthe Jobſt's drangen 
deshalb vor Allem darauf, die Streitigfeiten mit dem Erzbifchofe 
gütlich beizulegen. Dies war indefien bei dem Charafter Erz 
bifchof Albrechts nicht leicht, der eben fo Friegsluftig als geizig, 
‚ und der Marf abgeneigt war. Jobſt war nicht minder geizig 
und habfüchtig, und als ein höchft unzuverläffiger wortbrüchiger 
Mann befannt. Es war vorauszufehen, daß eine perfönliche Zu: 
fammenfunft die Angelegenheit zum völligen Bruche bringen würde. 
Beide mußten einander fern bleiben, und das Gefchäft durch Anz 
dere betrieben werden. 

Der Stein des Anftoßes war das Schloß Plauen. Der 
Erzbifchof verlangte die Herausgabe deffelben, als ein dem Erz 
ſtifte gehöriges Beſitzthum. Lippold von Bredew hatte daffelbe 
noch immer inne als ein Pfand für feine im Kriege mit Mag- 
deburg gemachten Borfchüffe, welche Siegmund nicht zuruͤck er: 
ftattet, der aber auch Lippold nicht mit Plauen belehnt hatte, was er 
nicht Fonnte, da es nicht mehr zur Marf gehörte, und nur durch 
Kriegsglüd in feine Hände gerathen, von Magdeburg aber nicht 
abgetreten war. Jobſt verfuchte nun, Xippold zu bewegen, das 
Schloß zu räumen, doch wollte er fich zu feiner Einlöfungsfumme 
verfiehen, fondern wies Lippold damit an Siegmund, da der Krieg 
zu einer Zeit geführt worden fei, in welcher er noch nicht Pfand; 
inhaber der Marf gewefen. Darauf Fonnte und wollte fich Lip- 
pold von Bredow nicht einlaffen, und erflärte Jobſten, daß er 
das Schloß Plauen behalten werde, bis ihm feine Forderungen 
berichtigt fein. Jobſt wurde darüber fehr empfindlich; Lippold 
blieb jedoch fejt bei feiner Forderung ftehen, und die Unterhand; 
lung zerfchlug fich. 

In großer Berlegenheit, was bei fo bewandten Umftänden 
zu machen fei, fchlug Zobft feinen Schwager, den Marfgraf 
Wilhelm zu Meißen und Landgraf von Thüringen als Vermitt— 
ler zwifchen ihm und dem Erzbifchofe von Magdeburg vor, mo; 
mit fowohl Jobſt's Näthe, — doch wahrfcheinlich nicht Lippold, — 
als auch der Erzbifchof zufrieden waren: Am Sonntage nach 
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Bartholomäus, den 28, Auguft, brachte diefer zu Tangermünde 
folgenden Vergleich zu Stande. 

— Jobſt foll es Übernehmen, mit Lippold von Bredow zu res 
den, und ernftlich zu verfuchen, das Haus Plauen, welches Lip: 
pold inne hat, von ihm zu bringen, fobald es möglich ift. Sollte 
Lippold damit zögern, und das Haus nicht herausgeben wollen, - 
fo foll jeder von beiden Theilen, Jobſt und Albrecht, dem andern 
getreulich helfen und rathen, das Haus wieder zu friegen umd zu 
gewinnen. Sollte es. nöthig werden, vor das Haus Plauen zu 
ziehen, es zu belagern und davor zu liegen, fo fol jeglicher auf 
feine Gefahr da liegen, die Seinen beföftigen, und für den Scha⸗ 
den ftehen. Auch fol feiner ohne Wiffen und Willen des Ande- 
ven von dannen ziehen. Würde Beute gemacht an Gefangenen 
oder reifiger Habe, fo fol man ſich theilen, gleih nach Anzahl . 
der gewappneten Leute. — Wenn dann das Haus, fei es nun 
durch Vergleich oder auf andere Weife, übergeben iſt, fo fol 
Jobſt daffelde dem Albrecht und feinem Stifte und Kapitel zu 
Magdeburg verfeßen mindeftens für 800, und höchftens für 1000 
Schock Prager Grofchen. Die Beftimmung des eigentlichen 
Preifes bleibt Wilhelm von Meißen (wahrſcheinlich nad, näherer 
Ermittlung des von Lippold vorgenommenen Ausbaues) innerhalb 
jener 200 Schod Grofchen überlaffen, und wie er das feftfegt, 
fo fol es auf beiden Seiten ohne Widerrede gehalten werden. 
Das Haus Plauen foll fodann von Albrecht, feinem Stifte und 
Kapitel mit allem Zubehör pfandweife innebehalten und gebraucht 
werden, fo lange die Marf von Zobjt nicht wieder eingelöf’t, und 
fie von letzterm vorgeftanden wird. Diefe Einlöfung mag der 
durchlauchtige Flrft und Herr, Siegmund, König von Ungarn, 
jedoch vornehmen warn er will, fo werden der Herr Albrecht 
Erzbifchof, das “Kapitel und Stift der Einlöfung folgen ohne 
Widerrede. Sollte aber Siegmund die Einlöfung nicht inner 
halb der fefigefegten Zeit bewirken, fo, daß bie Mark dem 
vorgenannten Jobſt zuftände und erblih an ihn fiele, fo foll das 
Haus Plauen mit allem Zubehör dem Albrecht und feinen Nach; 
fommen, dem Kapitel und der Kirche zu Magdeburg erblih vers 
bleiben, und fie es ewiglich behalten ohne alle Widerrede Jobſt's 
oder ſeiner Nachkommen und Erben, wie ſie es pfandsweiſe inne 
haben. Loͤſete aber Siegmund die Mark wieder ein, ſo daß ſie 
nicht an Jobſt fiele, und er wollte Plauen wieder einloͤſen, ſo 
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fol er dies für eine folhe Summe Geldes, wie oben gefchrieben 
fieht, und Albrecht, Kapitel und Stift follen alle Anfprüce an 
das Haus Plauen haben, wie jet !). 

Der Abſchluß diefes Vergleichs Fonnte Lippold von Bredow 
nicht verborgen bleiben; indefjen war er entjchlojfen, fein Recht 
zu behaupten, und es erforderlichen Falles auf Gewalt anfom: 
men zu laffen. Er hatte bereits viel für Plauen gethan, um das 
Schloß feft und wehrhaft zu machen. Zum Theil waren die nie: 
dergebrannten oder doch jehr befchädigten Gebäude neu und mit 
fehr ftarfen Mauern wieder aufgebaut worden, da er das Schloß 
mit Necht als eine Hauptfefte gegen Magdeburg und für die 
Marf betrachtete, die Mark dafjelbe nicht entbehren Ffonnte, und 
Magdeburg im Befige deffelben der Marf ewig gefährlich bleis 
ben mußte. Hatte nun auch Magdeburg die Oberlehnsherrfchaft 
Brandenburgs Über das Schloß im obigen Vergleiche anerfannt, 
fo war damit wenig gewonnen, wenn es in den erblichen Beſitz 
fam, und jeiner Anficht nach mußte er, diefes Umſtandes wegen, 
felbft den DBorfchlag ablehnen, den Jobſt wahrfiheinlih machen 
würde, Lippold aus der von Magdeburg zu zahlenden Pfand; 
fumme für feine Borfchüffe und aufgewendeten Unfofien zu ent 
fchädigen, um fo mehr, als er bereits aus Erfahrung wußte, wie 
wenig auf die Anerbietungen Jobſt's zu geben war, und wie gern 
fich diefer eingegangenen Berbindlichfeiten entzog. 

Diefe Betrachtungen bewogen ihn, in der Befejtigung des 
Schloſſes Plauen rüftig fortzufahren, um auf alle Fälle gefichert 
zu fein. Zwar fürchtete er von dem getroffenen Vergleiche nicht 
gar viel. Jobſt hatte fich in die fonderbare Lage gefeßt, gegen 
ihn, feinen Landeshauptmann der Marf, erforderlichen Falles zu 
Felde ziehen zu müffen, während er noch mit den Lüneburgern 
alle Hände voll zu thun hatte. Kaum war es glaublich, daß er 
ihn, den mächtigen Mann und feine große Familie, eine der be 
deutendften in der Marf, fo wie feine zahlreichen Freunde fo uns 
befonnen vor den Kopf ftoßen follte, und wer die Berhältniffe 
fannte, mußte es fi fagen, daß Jobſt den Vergleich wohl nur 
eingegangen fei, um Magdebnrg binzuhalten, jchwerlich aber in 
der Meinung, ihn in Ausführung zu bringen; allein Magdeburg 
war nicht zu frauen, und wenn Jobſt nicht helfen wollte, war es 


1) Urfunde in Gerken Cod, diplom, T. V. p. 343. 


160 


im Stande, felber den Krieg zu erklären. Auf diefen Fall mußte 
fich Tippolb vorfehen. 

In der That hatte er fich nicht geiert, als er an Jobſt's 
Aufrichtigkeit bei der Abfchliegung des Vergleichs gezweifelt hatte. 
Es gefchah von feiner Seite nichts, und als der Erzbifchof von 
Magdeburg bemerkte, daß Jobſt ihn nur hinzuhalten fuche, fchloß 
er mit den Herzogen von Lüneburg ein Bündniß, machte mit ih— 
nen gemeinfchaftlihe Sache und befehdete die Altmarf. Dies 
gefhah zu Ende des Fahres 1390. 

In folhen Kriegswirrniffen fing das neue Zahr 1391 an, 
und wenn gleich die Jahreszeit in den erftien Monaten deffelben 
feine bedeutenden Unternehmungen zuließ, fo durfte man doch mit 
dem Beginn des. Frühlings große Bedrängniffe erwarten. Aber 
fo lange haften die Feinde nicht Geduld. Schon gegen Ende 
des Januars fammelten fie fich, und rückten in der erſten Hälfte 
des Februars vor das Schloß Klöten in der Altmarf, Das 
Schloß gehörte bis 1375 der Familie von Alvensleben, Calvoͤr⸗ 
difcher Linie, war aber nachher in andere Hände gefommen, und 
man befchuldigte daffelbe der Näuberei, die gewöhnliche Befchuldis 
gung, wenn man ſich eines Schloffes bemächtigen wollte !). Die Her: 
zoge Bernhard und Heinrich von Lüneburg leiteten die Belage: 
rung perfönlich, auch Etzbifchof Albrecht feheint dabei gegenwär: 
tig gewefen zu fein. Der vereinigten Macht widerfiand das 
Schloß nicht länger; e8 wurde genommen und von beiden Par⸗ 
theien befegt, Die fih nun anfchidten, ihre Unternehmungen zu 
erweitern 2). 

Die Altmark befand fich in einer traurigen Lage. Don 
Jobſt war alles Bittens ungeachtet, Feine Hülfe zu erwarten, 
ihre eigenen Kräfte aber waren dem Feinde nicht gewachfen. 
Was blieb ihr uͤbrig, als fih den Frieden zu erfaufen? Mark; 
graf Jobſt war damit einverftanden, und nach den erforderlichen 
Unterhandlungen fchloffen die Bevollmächtigten am Sonntage 
Deuli, den 26. Februar einen Frieden zwifchen Zobft und den 
Herzogen Bernd und Heinrih von Braunfchweig Lüneburg bis 


1) Walther Singularia Magdeburg. P. VII. p. 76 ff. Bekmann, Beichreib. 
-d. Mark Brandenb., Thl. V. B. 1. Kap. IV. ©. 78 ff. 

2) Dettmar bei Grotuff Th. 1. ©. 353. Diefe Unternehmung ift von alten 
märfiichen Geſchichtſchreibern, außer Wohlbrüd, mit der auf das Schloß Kleetzke 
verwechſelt. Detmar iſt hier der ſicherſte Führer. 
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Sohannis, und noch weiter hin, alfo einen Waffenftilfftand, wel: 
chen Fobft zu Lüchow, die Herzoge aber zu Tangermünde aufs 
fündigen follten, wenn man ihn nicht länger zu halten gedächte. 
Bis dahin wollte man ruhig fein, und gemeinfchaftlich dahin 
wirfen, daß von demjenigen aller Schaden erfegt würde, welcher 
fih einen Friedensbruch zu Schulden fommen ließe 1). Mit 
Magdeburg war Fein Friede zu Stande gefommen, und e8 war 
vorauszufehen, daß dies jet die Waffen gegen die Mittelmarf 
Pehren würde. Sei 08 nun, daß Jobſt die Berwidelungen 
fcheuete, in welche ihn diefer Krieg ſetzen mußte, oder daß er feis 
ner übrigen Länder wegen nicht länger in der Marf verweilen 
Fonnte, genug, ex reifete ab, und überließ es Lippold von Bredow 
füch zu helfen, wie er koͤnne. 

Die Altmarf fonnte jegt weniger als je darauf rechnen, bei 
der Wiedereröffnung der Zeindfeligkeiten von Jobſt unterftüßt zu 
werden. Indefien temporifirte man, und wartete ab, ob fich nicht 
zufällig eine günftigere Wendung der Dinge geftalten würde. 

In der Mittelmarf und in Pommern hatten unterdeffen die 
Geiſtlichen Öelegenheit gefunden, ihr Gewicht fühlbar zu machen. 
Es hatten fih nach und nach vertriebene Waldenſer in beiden 
Provinzen eingefunden, und verfucht, fich bier ein neues Vater: 
land zu gewinnen, ohne in ihren religiöfen Ueberzeugungen gez 
flört zu werden. Man hatte fie befonders nach der Ufermarf 
gewiefen, wo fie fich in Angermünde und den umliegenden Dr: 
fern anfiedelten, von welcher Zeit an die Stadt Reber: Ans 
germünde und die anderen Drtfchaften Keßer: Dörfer genannt 
wurden 2). Ein anderer Theil war nad) Pommern gegangen. 
Die Geiftlichfeit hielt es jedoch ihrer Stellung gemäß, an der 
Bekehrung diefer Keber zu arbeiten, und da dies Schwierigfeiten 
hatte, brach eine Verfolgung derfelben los. Ein Theil flüchtete 
fih, ein anderer wurde eingezogen und verhört. Das leßtere 
2008 traf in Pommern und der Marf 443. Was man mit de: 
nen angefangen, welche von ihren Meinungen nicht laffen woll: 
ten, hat uns die Gefchichte nicht aufbehalten ?). 

Was Lippold vorausgefehen hatte, geſchah. Magdeburg 


1) Lenz, Brandend. Urkunden, S. 462. Detmar, I. ©. 353, 
2) Seides Bilderfammlung ©. 16. 
3) Eramers Pommerfche Kircyenhiftorie Bd. IL. S. 76. 
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machte bedeutende Anftalten, um in die Marf zu fallen, und 
fammelte feine Bafallen. Auch Lippold erließ fofort die erfor 
derlichen Ausfıhreiben, und da er fich in feiner VBorausficht an - 
Sobft gewendet hatte, fo waren von diefem zeitig genug Schreis 
ben eingegangen, in welchen er die Stände aufforderte, Lippold 
beizuftehen, und dem Kriege zu wehren 1). So fammelte fich 
nach und nach in der Stadt Brandenburg ein anfehnliches Heer 
vom Adel und von den Städten. Da Magdeburg das Schloß 
Plauen nicht befaß, fo wollte e8 von Milow aus in das Havel: 
land einfallen, denn auf diefe Gegend fchien es, der Familie von 
Bredow wegen, die darin angefeffen war, vorzugsweife abgefes 
ben. Lippold war daher gefonnen, fich vor allen Dingen des 
Schloſſes Milow zu bemädhtigen, um fo dem Feinde den Ueber: 
gang Über die Havel fireitig zu machen. Ganz befonders red) 
nete er Dabei auf die Mitwirfung einiger Steinbüchfen (Kano; 
nen, aus welchen fleinerne Kugeln gefchoffen wurden), welche er 
angefchafft hafte, und die zum erftenmale in diefen Gegenden an: 
gewendet werden follten. Für einen hinlänglichen Vorrath an 
Pulver hatte er gleichfalls geforgt. Die Neuheit und die große 
Mirfung diefer Waffe, wie der Umftand, daf die Mauern des 
Schloſſes auf die Anwendung einer folchen Kraft nicht eingerich- 
tet waren, ließen ihn davon fehr viel hoffen. 

Der erfte Tag des Detober8 1391 war ein fehr heiterer und 
für diefe Jahreszeit ungewöhnlich warmer Tag. Lippold von 
Bredow empfing auf dem Schloffe zu Brandenburg die Nitter 
und Anführer der Züge, welche vom Lande und von den Staͤd— 
ten gefandt wurden, und die ihm die Anzeige ihrer Ankunft und 
ihren Befuch machten. Anordnungen zu dem auf morgen anfte: 
henden Aufbruch des Heeres befchäftigten ihn daneben vielfach, 
und hatten ihm noch nicht die Zeit gelaffen, zur gewohnten Stunde 
zu Zifche zu gehen. 

Um drei Uhr Nachmittags endlich glaubte er das Drin 
gendfte befeitigt zu haben, und verfügte fich zu feiner Familie, 
um in ihrer Gefellfchaft zu freifen. Die hohen Bogenfenfter des 
Speifefaald gewährten eine fchöne Ausficht ber die beiden Städte 
Alt: und NeusBrandenburg, und den in mehreren Armen fich 
dazwifchen durchdrängenden Havelftrom, welche durch die bunt ges 


») Zinfe, in Büfhinge Magazin Th. 13. ©. 438. 
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malten Wappen auf den Glasfenftern nur hier und da unterbros 
chen wurde. 

Der elfjährige Matthias und die neunjährige Agnes fprans 
gen ihm luftig und munter entgegen, und ergriffen liebfofend feine 
Hände. Die Mutter näherte fich mit dem einjährigen Achim 
auf dem Arme, der mit feinen Fleinen Händchen an ihm herum 
griff, und endlich feine Nafe fefthielt, die er Findifch zupfte. 

Willfommen ihr Lieben, willfommen, rief Lippold. Habe ich 
mich doch ordentlich gefehnt, euch zu fehen, und mit euch zu ko— 
fen, und doch habe ich noch feinen Augenblid dazu finden koͤnnen. 
Es ift eine rechte Zeit der Noth. Doch weg damit; Fommt, 
laßt uns niederfißen, und nicht daran denfen. Wie ift e8 dir er 
gangen, liebes Weib? 

Maria. Wie follt' e8 mir in deiner Nähe anders, als gut 
gehen, müßt ich nur nicht fehen, wie. du geplagt biſt. Wahrhafs 
tig, der Tagelöhner führt ein ruhigeres Leben. 

Lippold. Mancher, willit du fagen, liebes Weib, Ein 
jeder Stand hat feinen Frieden, ein jeder Stand hat feine Laſt. 

Maria. Und daß du morgen wieder hinziehen follft, in 
den wilden Krieg, an den Gedanken kann ich mich noch immer 
nicht gewöhnen. Es ift mir gar bänglich, wenn ich daran denfe, 
weit mehr als fonft, und mir ift felbft in diefem Augenblide, als 
würden wir lange nicht wieder fo traulidy beifammen fißen. Ich 2 
fann meine Angft nicht bemeiftern. | 

Lippold. Daran iſt die ſchwuͤle Gewitterluft ſchuld. Mat: 
thias, Öffne ein Fenfter. 

Matthias (dem ein Knappe hilft). Ach feht einmal, da 
fteigt ein fchwarzes Wetter auf. Der Himmel fpiegelt fich in der 
Havel recht finfter. 

Lippold. Siehſt du wohl die Urfache deiner Angſt? — 
Beruhige dich, das Kriegswetter zieht voruͤber, wie das Gewitter, 
und nachher ifts um fo angenehmer. 

Maria. Freilich, dafern es nicht eingefchlagen hat. Aber 
daß es einfchlägt, das ift ja eben meine Angſt. 

Lippold. Das Kriegswetter oder das Gewitter? 

Maria. Ach beides. Horh! Da donnert es fchon, und 
der Sturmmwind fängt an zu rafen. Sieh, wie er dort auf den 
Bergen den Sand. zufammen wirbelt. Ach das Gewitter bringt 
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uns nichts Gutes. Und noch dazu find wir jegt fo ohne allen 
Schuß. 

— Wie das? Bin ich nicht hier? Sind meine 
Freunde nicht in der Stadt? 

Maria. Das meine ich nicht. Gegen das Gewitter kannſt 
du uns nicht ſchuͤtzen. Haͤtteſt du nur heute den Johannes nicht 
nach Plauen geſchickt. Es ift jet nicht ein einziger Johannes 
hier im ganzen Schloffe, und du weißt wohl, deine gute Mutter 
Elifabeth hat uns oft gefagt, wenn ein Johannes im Haufe ifl, 
ſchlaͤgt's nicht ein. 

Lippold. Hätte ich doch nicht geglaubt, daß du darauf fo 
viel Bertrauen ſetzteſt. Es ift ja nur ein Bolfsglaube *). 

Maria. Ja, warum glaubt aber das Volk daran? — 
Wenn er fich nicht bewährte, würde e8 nicht daran glauben. — 
Ah! — — — das war ein heftiger Blig; ift es mir doch in 
alle Glieder gefahren. Horch, welch ein mächtiger Donner. Da 
fangen die Gloden in der Stadt ſchon an, zum Wetter zu laͤu⸗ 
ten. Warum fchweigen denn die Gloden des Doms noch 
immer? 

Lippold. Sie werden ſchon anfangen. Da beginnen fie 
fchon. 

Knappe. Geftrenge Frau, auf dem Lande hält man dafür, 
daß das Evangelium Zohannis auch gegen das Gewitter fchüßt, 
wenn man es in einem Haufe aufgefchlagen, auf den Zifch 
legt. 

Maria. D lieber Herr, ſchickt zum Bifchofe und laßt ei 
nes holen, er wird's euch ſchon borgen. 

Indem trat ein Knappe ein, und meldete, ein Pilger wuͤn⸗ 
fche den Ritter zu fprechen, und nenne ſich Johannes, Herzog 
von Goͤrlitz. 

Maria. Zohannes? den fendet Gott! — 

Lippold. Dem muß ich entgegen gehen. Er öffnete das 
Zimmer, und führte gleich darauf einen Mann herein im brau- 
nen Pilgerfleide, den Kopf mit einem Hute, der mit Mufcheln be; 
feßt war, bedeckt, und einen weißen Staab in der Hand. 

Lippold.- Ihr erzeigt mir viel Ehre gnädiger Herr durch 


— 
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euren Befuch. Geftattet, daß ich euch mein ehelich Gemahl hier 
vorftelle. 

Fohannes. Euch gefirenge Frau, habe ich doppelt um 
Nachficht zu bitten, fo unangemeldet in das Haus zu kom⸗ 
men, und eure Ruhe zu flören. Rechnet es nicht mir, fondern 
den Umftänden an, die mich gezwungen, alfo zu handeln, wie 
wohl ich diefen Umftänden dafür Danf weiß, da fie mir Gele 
genheit geben, die liebenswerthe Familie eines fo tapfern Nitters 
fennen zu lernen. 

Maria. Ew. Gnaden find ein freundlicher Herr, und wer 
den uns zutrauen, daß wir die Gnade zu ſchaͤtzen wiſſen, die ihr 
uns durch unfern Befuch erweife. Hätten wir euch doch aber 
fchwerlich in diefer Kleidung vermuthet. 

Johannes. Ihr habt Recht; ein Gelübde zu löfen, ent 
ſchloß ich mich vor acht Tagen, aus meinem Lande, der Marf 
über der Oder, eine Wallfahrt zum heiligen Blute nach Wils; 
nad zu machen 1). Zwei gute Männer und drei Knechte bes 
gleiten mich als Pilger, und wir machen die Pilgerfahrt, wie es 
ſich gebührt, zu Fuße, doch halten wir uns, um vor Räubern 
fiher zu fein, auf den großen LZandfiraßen. Ueber Frankfurt 
find wir nach Berlin und Potsdam gegangen, und heute früh 
von da aufgebrochen, beinahe hätte uns das Wetter unterweges 
überrafcht. Hier in Brandenburg fanden wir die Herbergen fo 
voll Kriegesvolf, daß wir fein geeignete® Unterfommen finden 
fonnten, da wir gern in unferer Andacht ungeftört fein möchten. 
So entfchloß ich mich, eure Gaftfreundfihaft in Anſpruch zu neh⸗ 
men, um mid; bis morgeu früh mit den Meinigen zu beherbers 
gen, wo wir unfern Stab weiter gen Wilsnad feßen wollen, und 
fo feht ihr mich hier. 

Zippold. Seid von Herzen willfommen, und erlaubt, daß 
eure beiden Begleiter uns zugeführt werden. Auch für eure 
Knechte wird man Sorge tragen. Bor allem aber laßt euch eis 
nen Zrunf und einen Antheil an unferm Male gefallen, mit euren 
Begleitern. (Er winfte einem Anappen, und gab diefem leife 
Befehle). R 

-Zohann. Herzlichen Danf für Alles. Geftattet aber, daß 
ich jede Leibeserquidung verfage, da ich und meine Begleiter 


1) v. Ledeburs Archiv. Th. VI. S. 180. 
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heute fireng faften. Wollet ihr morgen früh zum Abfchiede uns 
einen Trunk fredenzen, fo werdet ihr uns damit ein Labſal ge: 
währen. Seht wie e8 draußen gießt! Bei folchem Wetter ift es 
eine Wohlthat, unterm fichern Dache zu haufen. 

Die beiden Edelleute wurden hereingeführt, und nach den 
üblichen Begrüßungen führte man die Fremden in die ihnen be 
flimmten Zimmer. Das Gewitter verzog ſich allmälig ohne ein: 
zufchlagen, und Frau Maria war daflır im Herzen ihrem Gafte 
recht danfbar. So verdient ſich der Menfch zuweilen einen ftil- 
len Danf, ohne daß er es weiß, und ohme ihn verdient zu 
haben. 

Am andern Morgen früh reifete Herzog Johann mit feiner 
Begleitung nach freundlichem Abfchiede weiter, Lippold aber gab 
dem Heere Befehl zum Aufbruch. Es war feine Zeit zu verlie; 
ren, denn der erzbifchöfliche Stiftshauptmann, Graf Hans von 
Barby hatte bereits ein nicht unbedeutendes Heer zu Zerichow 
gefammelt, und Ffonnte ſtuͤndlich nach Milow aufbrechen, und von 
hier in das Havelland vordringen. Freilich war unter folchen 
Umftänden die Belagerung des ohnehin fehr feſten Schloffes Mi— 
low nichts Kleines, allein die Anwendung der Steinbüchfen lies 
hoffen, bald damit fertig zu werden. 

Lippold hatte in Brandenburg mehrere große Elbfähne ger 
miethet, auf welche das Geſchuͤtz, und das Übrige Heers Geräthe 
 eingefchifft wurden. Als Befagung und zum Schuß wurde auf 
jeden Kahn eine hinreichende Zahl von Gemwappneten eingefchifft, 
fo daß dieſe Pleine Flotte, welche zugleich den Proviant und alle 
fonftigen Kriegsbedürfniffe an Zelten zc. führte, ein fehr wehr: 
haftes Anfehen gewann, und gegen einen etwanigen Ueberfall ftarf 
genug war, fich felber zu vertheidigen. Der ſchlimmſte Punft 
war das Schloß Milow felber, vor welchem man vorbei pafliren 
mußte, weil man beim Dorfe Buͤtzen anlanden, und die Schiffe 
ausladen wollte. Südlich davon war das Terrain, wegen der 
Flußwiefen, nicht dazu geeignet. Indeſſen glaubte man ftarf ge; 
nug zu fein, dies wagen zu dürfen. Xippold ging mit dem rei: 
figen Zeuge nach Plauen zu Lande, und erwartete hier feine 
Schiffe, um fie vorbeifahren zu fehen. Sie famen, und begrüß: 
ten das Schloß mit einem Freudengefchrei. Bunt geſchmuͤckt, 
wie zu einem Fefte, weheten ftattliche Wimpel von den Maften, 
und das gewappnete Kriegsvolf auf den Schiffen hatte fi) in 
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malerifchen Gruppen zufammen geftellt, und gab ein bewegtes les 
bendiges Bild voll Regfamfeit und Frölichkeit. 

Die Schiffe fuhren vorüber, und nach kurzer Raſt fehte 
Lippold feinen Zug mit den Neifigen fort, fih nahe an der 
Havel hinbewegend. Gegen Abend ging er in ber Nähe 
von Milow über die Stremme, und lagerte fich mit dem Heere 
auf dem Bierigifchen hohen Heideberge, 5 bis 600 Ruthen ſuͤd⸗ 
weftlih vom Städtchen Milow entfernt, auf magdeburgifchem 
Gebiete. 

Bon diefer dominirenden Höhe war der ganze Schauplaß 
der beabfichtigten Thätigfeit fchr gut zu überfehen. Ihnen zw 
nächft, nur eine Viertelmeile weit entfernt, lag am Zufammen; 
fluffe der Stremme und Havel das wohlummauerte Städtchen. 
Eine Menge fefter Thürme frönte die Mauer, die mit breitem 
- Graben umgeben war. Nahe an der Bereinigung beider Flüffe, 
in dem Winfel, den fie bilden, lag auf einer Anhöhe das Schloß 
Milow. Die Havel und die Stremme, fo wie die am Fuße der 
Höhe bis zu beiden Flüffen ſich erfiredenden ſumpfigen Wiefen, 
machten e8 von Dfi, Nord und Welt her ungemein fe. Nach 
Süden hin fonderte ein breiter Graben, welcher beide Flüfje ver; 
band, den Scloßberg von dem Städtchen ab, der durch hohe 
Wälle und Mauern vertheidigt wurde. Außerdem machten noch 
Berfchanzungen zwifchen der Stremmbräde und dem Kattenloche, 
welche durch Sumpfboden flanfirt waren, die Lage ungewöhn: 
lich feit. 

Das Schloß war vollfommen geeignet, die Havel zu beherrfchen, 
wie ed denn auch in der That den Havelzoll an fich geriffen hatte. 
Don Dften her zog das blaue Gewaͤſſer der Havel durch Wiefen 
in vielerlei abgezweigten Armen, welche innerhalb des Havelthales 
bis zu den Höhen Rändern deffelben eine Menge Seen bildeten, 
und daffelbe ungangbar machten. Bei Milow wendet fich ‚der 
Fluß nach Nordweft, indem er an Büßen vorbeifließt, und nahe 
beim Dorfe Baehne feine Richtung in die nördliche ändert. Die 
Schiffe hielten fich fo viel wie möglich vom Schleffe ab, wurden 
aber beim DBorüberfahren mit einem Pfeilregen begrüßt, der je: 
doch” wenig fchadete. Gefährlicher waren Fenerpfeile, mit wel 
chen der Feind die Schiffe in Brand zu ſtecken fuchte. Da es 
jedoch nicht an Waſſer und Menfchen fehlte, wurde das entſte⸗ 
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hende Feuer immer ſchnell gelöfcht, und bald befanden fie fich 
außer der Schufweite, und legten bei Büben an. Am nördlis 
chen Fuße des Vieritzer Heideberges liegt die große Buͤtzer Lake, 
ein faft unwegſames Elsbruch, melches etwa den dritten Theil 
des Terrains bis zur Havel hin ausfüllte. Den öftlichen Fuß 
beſpuͤlt die Stremme, weſtlicher ſtoßen die Buͤtzenſche Kablenberge 
an, umd etwas weiter weftlich eine Pleine halbe Meile entfernt 
liegt das Dorf Vieritz. Im Süden ift freies Feld bis auf eine 
halbe Meile, wo ein Fichtenwald mit Elslafen beginnt. 

Es blieb Lippold nicht verborgen, daß er von Std und Weſt 
her nicht gehörig gededt fei; er lich deshalb fein Lager, fobald 
es abgeftedt worden, verfchanzen, um fo gegen einen Ueberfall 
von Jerichow her gefichert zu fein, und noch jebt find einige 
Ueberbleibfel diefer Arbeit vor dem Kattenloche vorhanden. Der 
zweite und dritte Dectober verging mit diefer Befchäftigung, wäh: 
rend welcher zugleich Plane gemacht wurden, wie man fich des 
Schloffes am Beften bemächtigen fönnte. 

Die Hoffnung des ganzen Heeres war auf die Donnerküch: 
fen gerichtet. Durch eine gewöhnliche Belagerung und Mauer: 
erfteigung war das Schloß nicht zu nehmen, davon überzeugte 
man fich gar bald durch den Augenfchein. An Aushungern war 
bei der dominirenden Lage am Strom eben fo wenig zu denfen. 
Nur wenn e8 gelang, das Schloß mit den Donnerbüchfen zu: 
fammen zu fehießen, oder durch die Steinfugeln die dagegen nicht 
genug geficherte Beſatzung fo zu aͤngſtigen, daß fie genöthigt war, 
e8 zu Übergeben, fonnte man auf günftigen Erfolg rechnen. Wie 
groß die MWirffamfeit der Donnerbüchfen fein würde, war nicht 
voraus zu fehen, da man fie zum erftenmale gebrauchte. Cinige 
Berfuche gleich nach dem Anfaufe derfelben aber hatten die Erz 
wartungen hoch gefpannt; ja die meiften hegten fogar höchit aus; 
fchweifende Erwartungen von ihren Xeiftungen, und es waͤhrte 
ihnen die Zeit lang, wo fie fi) davon mit eigenen Augen über; 
zeugen würden. 

Der Mittwoch in der Meindwoche, der 4. October 1391 
tray heil und heiter an. Das Lager war fertig, und wenigftens 
fo weit befeftigt, daß es eine Schugwehr gewährte. Lippold von 
Bredow befahl nun, daß die Donnerbüchfen mit der erforderli- 
hen Munition an Steinfugeln und Pulver, — damals Kraut 
genannt, — fo weit gegen das Schloß vorgefchoben würden, als 
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das Terrain es geftattete. Man rüdte daher mit den Gefchoffen 
bis an die Mühlenwiefen, fo daß Diefelben gerade vor lagen, 
linfs die Buͤtzer Elslafe, rechts die Stremme, im Rüden das 
Lager auf dem Berge. Gededt war das Gefchüß fehr gut; eine 
eigentliche werfchanzte Batterie brauchte man nicht zu bauen, da 
das Schloß mit feinen Steinbüchfen verfehen war. Man fonnte 
fich daher vom Kopf bis zur Sohle frei aufftellen. Dicht hinter 
der Gefchügreihe bauete man von Blöden ein großes Viereck, in 
welchem die Pulverfäffer neben einander geftellt wurden, und mit 
Brettern gegen etwa einfallenden Regen von oben her gefichert 
werden fonnten; letere fchnitten die Zimmerleute fo eben zu, und 
legten fie zum. fünftigen Gebrauch neben dem Blodhaufe oder 
vielmehr Blodfaften auf einander. Nahe dabei wurden die Stein; 
fugeln in-Haufen aufgefeßt. 

Gegen Mittag waren die Vorbereitungen beendigt. Lippold 
befichtigte das Fundament feiner Hoffnungen, begleitet von einer 
Menge Nitter und anderer Edelleute, die neugierig die neue 
Waffe betrachteten. Es war alles in Ordnung, und der Büch: 
fenmeifter erhielt den Befehl, fich in den Stand zu feßen, fein 
Werf zu beginnen. Ein halb Dußend Knechte wurden feiner 
Auffiht übergeben, um ihm zur Hand zu gehen. Fürs Erfte 
wollte man nur einzelne Schüffe thun, und die zweite Büchfe la; 
den, wenn die erfte abgefchoffen war. 

Lippold fchlug vor, fich mit feiner Begleitung zum Fuß der 
Anhöhe zurück zu ziehen, um hier in etwas erhöheter Stellung 
ungeſtoͤrt vom Pulverda.npf die Wirfung des Geſchüuͤtzes beffer 
beobachten zu fünnen. Es gefchah. Der ganze Berg war von 
Neiterei und Fußvolk dicht bededt, deren Blicke ſaͤmmtlich auf 
den jetzt ganz freien Platz gerichtet waren, wo das Geſchüuͤtz ftand. 
Der Büchſenmeiſter und feine Knechte tummelten fich; das erfor; 
derliche Pulver war aus dem Magazine geholt, Funftmäßig in die 
Büchfe gebracht, welche auf einer roh gehauenen blodartigen Laf⸗ 
fette ruhete, und die Steinfugel aufgefeht. Ein erwartungsvolles 
Schweigen trat ein, wie es fich unwillführlich des Menfchen be; 
mächtigt, wenn er an der Schwelle einer ganz neuen Lebenser; 
fahrung fteht. 

Ein Knecht ergriff die brennende Lunte, und trat, nachdem 
der Büchfenmeifter gut gerichtet hatte, zur Seite der Büchfe. 
Jetzt fenkte er die Lunte. Feuer und Rauch erhob fich in einer 
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alles verdunfelnden Menge; gleich darauf hörte man einen ſtar⸗ 
fen Knall, und einen zweiten, von dem die Erde erbebte, von dem 
den Nittern die Helme auf dem Kopfe gehoben wurden und die 
Pferde fcheu in die Höhe fprangen. Unmittelbar darauf ftürzten Bal: 
Fenftüde nicht weit von Lippold nieder, und Fleinere Stüde Hol; 
folgten nach, als ob es Holz regnete. Der Dampf verzog ſich 
an dem Gefchügplaße, aber mit ihm war alles, was vorher da 
geftanden, verfchwunden 1). 

Was war das? rief Lippold, das ift nicht mit rechten Din: 
gen zugegangen. Wo find die Steinbüchfen geblieben? 

Franz von Britzke aus Brandenburg, der Lippold zunächit 
hielt, antwortete: Ach Gott, da fcheint ein großes Unglück vorge: 
fallen zu fein. Mein gutes Auge hat, mich nicht getäufcht. Als 
der Knecht die Lunte auf die Büchfe hielt, und das Kraut em; 
por flammte, wurde ein Theil der brennenden Lunte in die Höhe 
gefchleudert, und in den Pferch geworfen, in welchem das Kraut 
ftand. Der Büchfenmeifter hat wahrfcheinlich das Faß offen ge 
laſſen, aus welchem er das Kraut genommen, denn es iſt alles 
in die Luft geflogen. 

Beſtuͤrzt und erſchrocken ſah ſich alles an, und ſofort ſetzte 
ſich, was nicht im Dienſte war, nach der Ungluͤcksſtelle in Be: 
wegung. Bon dem Pulverhaufe war gar nichts zu finden. Die 
Steinbüchfen lagen in weiter Entfernung von ihren Lafetten herab: 
geriffen umher, und die Menfchen wurden todt und verftümmelt 
auf der Mühlenwiefe und der Elslafe gefunden, nur ein Theil 
der Steinfugeln lag an alter Stelle. Vom Pulver war nicht 
ein Korn gerettet. 

Eine allgemeine ſchwer zu befchreibende Niedergefchlagenheit 
bemächtigte fich des ganzen Heeres, und wurde zur völligen 
Muthlofigkeit, ald jet von der Burg Milow luftige Trompeten: 
Fanfaren in ihr Ohr fchmetterten, und reudenflaggen von den 
Mauern herab weheten. Die Feinde hatten bemerft und begrif- 
fen, was vorgegangen war, das ergab fich, und durften jebt freis 
lich die Belagerung wenig fürchten. 

Es bedurfte eines fo ftandhaften Muthes, wie ihn unfer 
Nitter befaß, um in einem Augenhlice, wo feine ganze Hoffnung 
wie vom Winde dahin gewehet war, die Befinnung nicht zu ver 








I) Hafıiz, ap. h. a. Angelus, Annal, p. 171. 
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lieren. Schon wollte ein großer Theil fchimpflic das Feld raͤu⸗ 
men, und nad Haufe ziehen, da fprengte er vor die flüchtigen 
Haufen, und ermahnte fie, ihrer Pflicht eingeden? zu fein. End; 
lich faßte man den Entfchluß, im Lager zu überlegen, was fer 
ner zu thun fei. Hier fiellte Lippold dem Heere vor, daß es 
fchimpflich fein würde, ohne Weiteres die Belagerung aufzuheben. 
Habe man doch vorher. auch Feine Steinbüchfen gehabt, und den; 
noch Krieg geführt und Schlöffer genommen, fo würde man es 
auch ferner fönnen, befonders dann, wenn, wie hier der Feind 
ſich auch ohne Steinbüchfen vertheidigen muͤſſe. Die branden; 
burgifchen Männer dürften den Magdeburgern nicht ald Mem⸗ 
men erfcheinen. Was man beginnen wolle, werde er weiter uͤber⸗ 
legen; fo viel aber fcheine ihm vor allen Dingen nöthig, das 
Schloß und: die Stadt zu umlegen oder wie wir e8 nennen wuͤr⸗ 
den, zu blofiren. Darum folle ein Theil des Heeres über die 
Stremme gehen; und die Stadt von der Std: und DOftfeite ein; 
fchließen, und. ſich ihe fo weit als möglich zu nähern fuchen, doch 
feinen linfen Flügel fo weit Über den vorliegenden Berg ausdeh; 
nen, daß er ſich an die Stremme anlehnen, und fo mit dem weft: 
lichen Theile im Lager in Berbindung bleiben fönne. Dies fand 
Beifall, und wurde fofort ausgeführt. 

Unterdefien war vom Schloß Milow ein Bote abgefchidt, 
der ſich gluͤcklich durchfchlich und nach Jerichow eilte, um dem 
Grafen Hans von Barby Nachricht von dem VBorgefallenen mit: 
zutheilen. Mit großer Freude wurde das Greigniß vernommen; 
Graf Hans befchloß, es zu benugen. Schleunigfi zog er noch 
heran, was nicht fchon verfammelt war, und ſchon am andern 
Tage machte er fih auf, Milow zu entfeen. 

Es war gegen Mittag, als fich von Zolchow ber eine große ' 
Staubwolfe erhob, die den auf dem Bierigifchen Berge poftirten 
Truppen nichts Gutes zu prophezeihen ſchien. Bald blitte Waf- 
fenglanz durch den Staub, und von dort her Fonnte nur ein 
Feind Fommen. Raſch wurde das Signal gegeben, fich fertig zu 
halten, die Reiter beftiegen ihre Roffe, und defilirten aus dem 
Lager, dem Feinde entgegen zu gehen. Bei dem Banner der 
Stadt Brandenburg befand fich Lippold, denn fo fand es feft, 
daß das Banner der Hauptftadt des Landes fich zunächft bei dem 
Regenten oder feinem Stellvertreter befand. 

Jetzt paffirte die feindliche Schaar das Dorf Vieritz. Auf 
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halbem Wege fließen die Neiterfchaaren auf einander, und das 
Gefecht entwidelte fih. Das ‚Schlachtgefchrei ertönte, und bald 
föfete fich alles in ein wildes Handgemenge auf. Furchtbar 
dröhnten Schwerdter, Morgenfterne und Streitärte auf Helme 
und Harniſche, und hier und da padte ein Reiter den andern, 
um mit dem Gnade Gott, einem Dolce, nachzuhelfen, wo das 
Schwerdt die Lüden in den Schienen nicht finden fonnte. Man 
ſchlug fich mit großer Erbitterung. Unterdeffen hatte das Mag 
deburgifche Fußvolf auf einem Umwege den Fuß des Bieriger 
Berges erreicht, auf welchem das Lager fand, und beftieg ihn 
im Sturmfchritt. Gar bald war der Wall Üüberftiegen; es war, 
durch die Theilung des Heeres, die Beſatzung des Lagers für 
“feine Ausdehnung zu fchwach, und der Widerftand darum nicht 
nachdrücklich genug, das Fußvolk wurde geworfen, und das Lager 
befand fich im Befig der Feinde. | 

Diefer Unfall blieb der Reiterei unten nicht verborgen; fie 
war genöthigt, fich zurück zu ziehen, da fie den Feind jetzt beis 
nahe im Rüden hatte. Fechtend und Schritt vor Schritt dem 
Feinde das Vordringen ftreitig machend, wichen fie, und mußten 
ſich fo durch das breite Defilee zwifchen dem Heideberge und 
Kahlenberge hindurch drängen. Auf erſterem war, nad) Lippolds 
Anordnung, ein Theil feiner Reiterei im Lager zuruͤck geblieben, 
um für den Fall, daß man fich durch den Hohlweg zurüd ziehen 
müßte, die Feinde in die Zlanfe zu nehmen, wenn fie in ihm er 
fehienen. Seht aber hatte fich die ganze zurüdgelaffene und ges 
fchlagene Befaßung des Lagers nach der Stremme hin geflüdy 
tet, und die brandenburgifche Reiterei wurde von der feindlichen 
Befabung des Lagers in die Flanke genommen. Beſtand dieſe 
auch nur aus Lanzenfnechten, fo gab doch der Abhang des Ber: 
ges ihrem Angriffe Gewicht, und machte manchen Reiter bügel; 
106. Das Gedränge und Gemetzel war hier furchtbar, die Pferde 
quetfchten fih und ihre Reiter, und die reiterlos gewordenen 
Pferde vermochten aus dem zufammen gewirreten Anäuel nicht 
heraus zu fommen, und das Freie zu gewinnen. Die Menge 
der gefallenen Pferde und Menfchen verfperrete den Nachdringen: 
den faft den Weg. 

Als man den Hohlweg zwifchen den beiden Bergen paffirt 
hatte, Fam man in denjenigen Theil des Weges, der fih am 
Fuße des Vieritzer Heideberges nahe an der großen Büber Lake 
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binzieht. Fechtend gelangte man an das Ufer der Stremme. 
Die Brüde war hier abgeworfen, und ein Theil der Branden; 
burger verfuchte, mit den Pferden durch das Waffer zu feßen. 
Es gelang einem Theile derfelben; aber gleich nachher drang die 
feindliche Reiterei fo ungeftüm gegen das Waffer vor, daß der 
Haufen Brandenburger wie dur einen Keil getrennt, und in 
zwei nicht mehr zufammenhangende Häuflein gefchieden wurde. 
Nitter Lippold wurde mit den Geinigen gegen den Platz hin ges 
drängt, auf welchem geftern fein Gefhüß geftanden. Bor fich 
die Feinde, linfs die Stremme, rechts die Buͤtzer Lafe, hinter fich 
die fumpfigen Mübhlenwicfen, hatte er nur einen unbedeutenden 
Raum für feine Bertheidigung. Leider aber ward er fchnell ges 
nug inne, daß feine Fleine Schaar durch die Terrainhinderniffe 
völlig umfchloffen, und jede Flucht unmöglich ſei. Es galt, jetzt 
das Aeußerſte zu wagen, und fein Leben oder feine Freiheit fo 
theuer als möglich zu verfaufen. Die Brandenburger fchlugen 
ſich mit dem Muthe der Verzweiflung. Immer mehr bäuften 
fih vor ihnen die Erfchlagenen und Verwundeten, aber immer 
Feiner wurde auch ihr Häuflein, während der Andrang von feind: 
licher Seite eher wuchs ald abnahm. 

Noch wehete das Banner Brandenburgs in den Lüften, ob: 
wohl es fchon der dritte trug. Jetzt aber wurde auch diefer er; 
fhlagen, und ein Magdeburger riß es dem Sterbenden aus der 
Hand. Es war nicht mehr möglich, ihm zu Hülfe zu fommen, 
da jeder Einzelne genug zu thun hatte, fich der wuͤthenden Feinde 
zu erwehren; man mußte e8 verloren geben. Immer weıter 
wurde man zurldgedrängt, bis fich endlich Lippold in dem Wins 
fel zwijchen der Lake und den Wiefen befand, wo fich der Ader 
endigte. Ein weiteres Zuruͤckweichen war nicht möglich, weil die 
Pferde ſtecken geblieben wären. Da fihrie Fri von Britzke: 
Nitter Lippold, fpringt vom Pferde, und rettet euch zu Fuß in 
die Lake. Wir wollen die Feinde noch ein Paar Minuten be; 
fhäftigen! Er, mit Hans Schulten und Claus Neumann von 
Brandenburg mit einem Theile der Knechte hielten Stand, und 
wehrten fich wüthend. Lippold befolgte den Rath, und flürzte 
fi in den Elsbuſch. Aber eben fo ſchnell fprang ein Magdes 
burgifcher Zanzenreiter, der fich eben an der linfen Flanke vorges 
drängt hatte vom Pferde, lief ihm nach, und verfeßte Lippold 
mit der Lanze einen fo heftigen Stoß gegen den Harnifch, daß 
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er vorn Über ſtuͤrzte. Sofort warf fich der. Reiter auf ihn, 
feßte ihm den Dolch unter die Halsberge, und fragte: ob er fich 
gefangen geben wolle; Lippold antwortete Ja! 

Die Magdeburger Fonnten den Borgang beobachten, und er; 
hoben ein Freudengefchrei. Bald war das Häuflein der Brans 
denburger überwältigt, und Hans Schulten wie Claus Neumann 
wurden mit ihren Knechten ebenfalls zu Gefangenen gemacht !). 

Unerflärlich war es Lippold, warum die jenfeit der Stremme 
poftirten Brandenburger ihm und den einigen nicht zu Hülfe 
gefommen waren. Erft jebt, nachdem das Gemeßel nachgelaffen, 
fah er die Urfache. Aus Schloß und Städtchen Milow hatte 
der Feind mit aller Mannfchaft, die er nur auftreiben Fonnte, 
einen Ausfall gemacht, und war auf die Öftlih von der Stremme 
fiehenden Brandenburger losgegangen. Er hatte diefe hinreichend 
befchäftigt, fo daß fie fih um die übrigen nicht befümmern konn⸗ 
ten, und 309 fic) jept in guter Ordnung fechtend in das Städt 
chen zurüd. 

Sobald die hier befchäftigt gewefene brandenburgifche Mann: 
fhaft vernahm, wie ed dem Hauptheere jenfeit ergangen fei, hielt 
fie e8 nicht für gerathen, abzuwarten, ob der Feind über die 
Stremme feben, und fie ebenfall® angreifen würde. Der Befehls; 
haber war gefangen, und mehr als die Hälfte des Heeres vers 
nichtet. Muthlofigfeit ergriff den Haufen, und in finnlofer Be 
ſtuͤrzung räumte man das Feld, und fuchte fein Heil in eiliger 
Flucht. 


1) Haftiz, ap. h.a, Angelus, Annal, p. 171. 


Swölftes Kapitel, 





Lippold verſuchte es, ſich von dem, der ihn gefangen genommen, 
Namens Andreas Trube, loszukaufen. Dieſer ſchlug jedoch jedes 
Loͤſegeld aus, und beſtand darauf, ihn dem Erzbiſchofe auszulie⸗ 
fern. Daſſelbe war bei den andern Gefangenen der Fall. Außer 
den genannten waren noch viele Knechte den Feinden in die 
Haͤnde gefallen. Es blieb nichts uͤbrig, als ſich in ſein Schickſal 
zu ergeben. 

Sie wurden nad) Magdeburg gebracht, und der Erzbifchof 
Albrecht ließ fie fich vorführen. Mit unverfennbarer Schaden: 
freude empfing er den gehaßten Lippold, und er gab ſich feine 
Mühe, fie zu verbergen. Lippold und feine Begleiter fanden 
fchweigend da. 

Erzbifchof. Wie nun, Herr Landeshauptmann? Iſt euer 
hochfahrender Sinn jet gedemüthigt? Ich dächte, ihr hättet em⸗ 
pfunden, daß die Kirche außer ihren geiftlichen Waffen auch die 
weltlichen nicht übel zu führen weiß, diesmal - fogar noch beffer, 
als ein Landeshauptmann. | 

Lippold. Chrwürdiger Herr, das Glüd giebt euch fein 
Recht, euch zu Überheben, oder des Unglüdlichen zu fpotten. 
Wißt ihr fo gut Krieg zu führen, fo werdet ihr auch wiffen, was 
Kriegsgebrauch if. Wollet daher verfügen, daß mir und meinen 
Begleitern ein ritterlih Gefängniß werde, und nach Feſtſetzung 
. des Löfegeldes Gelübde und Sicherung nehmen, wie es unter gus 
ten Mannen Gebrauch, ift. | 

Erzbifchof. Herr Ritter, erlaubt daß ich hier Borfchrif: 
ten gebe, und nicht ihr. Daß es euch nicht geziemt, folltet ihr 
wohl fühlen, und ich fehe, euer hochfahrender Sinn ift noch nicht 
gebrochen. Man wird auf Mittel bedacht fein müffen, euch kirre 
zu machen. 
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Lippold. Gut, ich habe euch weiter nichts zu fagen. 

Erzbifchof. Ich aber euch. Vernehmt denn, daß ihr eu: 
rer Beftridung nicht eher ledig werdet, bis ihr mir das Haus 
Plauen erb: und eigenthimlich uͤbergebet, wie die Sadıe früher 
mit dem Marfgrafen beredet worden ift. 

Lippold. Vernehmt denn auf eure Bedingung auch meine 
Antwort. Ich fage euch, daß ich das Haus Plauen euch nicht 
übergeben werde, und wenn ich zeitlebens ein Gefangener bleiben 
follte. Darauf nehmt mein Nitterwort. 

Erzbifhof. Hoho! Ihr habt noch hohen Muth. Er 
wird fich fchon legen; als ein Diener der Kirche will ich Geduld 
mit euch haben. Wir wollen fünftig davon fprechen. Fürs Erfte 
werde ich euch eure Wohnung anweifen laffen. 

Lippold. Was foll das? Wollt ihr mich als einen Ber; 
brecher oder wie einen gemeinen Reiter behandeln laffen? 

Erzbifhof. Man muß fi nicht fangen lajfen, wenn man 
"Bedingungen machen will. 

Er fchellte; ein Diener trat herein, dem er einen Auftrag 
Hab. Gleich darauf erfchienen zwei Hellebarbirer und ein Rott 
meifter. Lehterem fagte der Erzbifchof einige Worte leife, wandte 
fih dann an Lippold und fprach: Folgt dieſem Manne. 

Ingrimmig verließ Lippold das Zimmer. Der Rottmeifter 
ging vor ihm, hinter ihm die Hellebardierr. Man ftieg die 
Treppe hinab, ging Über den Hof, und trat in ein finfteres Sei⸗ 
tengebäude ein. Der Nottmeifter begab fich in ein Zimmer, und 
fam dann mit einem alten Manne heraus, der,-ein Bund Schlüfs 
fel in den Händen haltend, unfern Ritter aufmerffam betrachtete, 
und fprach: Folgt mir, Herr, aber gebt mir das DBerfprechen, 
mir armen alten Mann nicht zuzurechnen, was ‚ich als meines 
Herren Diener gegen euch thun muß. 

Sei unbeforgt, und warte deines Amtes, ſprach Lippold. 
Der Alte fchloß eine eine eiferne Thüre auf, welche in der far: 
fen Wand des Flurs unter einer Treppe lag. Eine finftere Stiege 
führte in die Tief. Der Kerfermeifter ging voran, und er: 
mahnte Lippold behutfam zu fleigen, indem er ihn bei der Hand 
ergriff, und leitete. 

Unten fam man in einen durch ein kleines Fenfter erhellten 
gewölbten Gang. Einige Schritte weiter fianden fie vor einer 
ſchweren verfchloffenen Thür. Man hörte innen laut reden. 
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Mir thut Teid, euch Herr in dies Gemach führen zu müffen, 
ſprach der Alte, während er mühfam den großen Schlüffel dre— 
hete, und die Thuͤr öffnete, aber ich darf nicht anders, 

Eippold wollte eintreten, prallete aber gleich darauf zuruck 
und fagte: Wie, hier in der Gefellfchaft von Gefeffelten will 
man mich aufbewahren? 

Der Alte zudte die Achfeln; euch zu feffeln habe ich jedoch 
feinen Befehl. Ihr werdet euch frei bewegen können. Laßt's 
euch immer gefallen, Herr, ich werde thun, was ich kann, euch 
das Gefängniß zu erleichtern. 

Hoho, Vater Claus, der Neue fcheut wohl? rief der nächite 
Gefangene. Gebt ihm die Sporen, und jagt ihn herein. Wir 
werden fchon gute Freunde werden. 

Mit euch? nimmermehr, vief ein zweiter; hierher, Guffreund, 
hierher. Laß dich nicht mit jenem fchlechten Kerl ein. 

Halt's Maul, ihr böfen Gefellen, fihrie Claus, oder es wird 
nicht gut. Laßt den Herrn in Frieden. 

Den Herrn? — riefen beide verwundert, und betrachteten 
aufmerffam den Ritter. Diefer war unterdeffen eingetreten, mit 
ihm Claus. Die Wache ging zuruͤck. 

Es war ein großes Kellergewölbe, durch mehrere Pfeiler mit 
gewölbten Bogen in zwei Abtheilungen getheilt, und durch einige 
ſtark vergitterte Kellerfenfter nahe an der Dede erhellt. Zwei 
Gefangene waren darin, jeder mittelft einer flarfen Kette am 
Fuße eines der Pfeiler angefchloffen, doch fo, daß fie einander 
nicht erreichen konnten, indem die Kette nicht über vier Fuß lang 
war, nur eine Bewegung im Kreife geftattete, und jeder fich an 
einem andern Pfeiler angefchloffen befand, neben welchem etwas 
Stroh die Lagerſtaͤtte bildete. 

Nichtet euch nun ein, wie ihr koͤnnt, Herr, fprach Claus. 
Ich werde euch einen Tiſch, Schemel, ein Bettgeftell und einen 
Strohfad fchiden, und laßt euch das in einen Winkel fegen, der 
euch der befte duͤnkt. Zur Bekoͤſtigung darf ich euch leider nichts 
anderes geben, als was jene auch befommen, die euch uͤbrigens 
den Kopf warm machen werden, denn fie zanfen fich den ganz 
zen Tag. 

Er ging. Lippold fah fich düfter feine Unglüdsgefährten 
an, und fprach: Ihr feid wohl fihon lange hier in Gewahrſam? 

Der erfie Gefangene. Sch ein halb Jahr, der dort et 
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was laͤnger. Habt ihr nichts mitgebracht, was man brauchen 
koͤnnte? Ihr ſeid ja wohl nicht durchſucht worden? 

Lippold. Nein, ich habe nichts. 

Der Gefangene. Weshalb feid ihr hier? Erzählt mir, 
wer ihr feid, und laßt und mit einander Befanntfchaft machen, 
wir fönnen einander vielleicht helfen. 

Der andere Gefangene. Nicht mit dem da, Herr. Was 
wollt ihr euch mit einem fo fehlechten Kerl abgeben, der ſchon in 
zehn Gefängniffen gefeffen hat. Hier fommt her, Herr, hier 
macht Befanntfchaft, und laßt den Spitzbuben gehen, 

Der erfte. Du Hundsfott haft auch Urfach zu prahlen! 
Mas kift du denn Befferes? Der Fant hat noch Feine Erfah: 
rungen, und will fih brüften. Seht Herr, das ift fein erjtes 
Gefaͤngniß, und doch will er mitreden, ja er weiß fich. gar was 
damit. Gleich beim erften Yang, auf den er auszog, ließ er fich 
von den Pfaffenfnechten fangen, der lumpige Schuft. ft das 
ein Kerl, der fih maufig machen darf? Er muß nicht muckſen 
wenn ein Kerl fpricht, wie ich, ja er muß eigentlich in meiner 
Gegenwart nicht einmal atlımen. 

Der andere. Schlecht genug von dem Pfaffen, daß er 
mich zu fo einem Zeufelsbraten fperren ließ. Seht Herr, der 
Kerl hat ſchon in allen Ländern geraubt und geftohlen, und 
Schandthaten verübt, damit ruͤhmt er fich, und möchte euch gern 
glauben machen, er fei was rechts. Wartet nur, ihre werdet ihn 
fchon Fennen lernen und erfennen, was er für.ein gottvergeffener 
Schuft if. 

Der erfte. Hundsfott halt dein Maul, oder du friegft eins 
an den Kopf, daß dir die Zähne im Maule wadeln follen. 

Der andere. Ohnmächtiger Prahlhans; er liegt ja wie ein 
Hund an der Kette. 

Der erfte ergriff fein blechernes IBajfergefäß, und warf es 
mit aller Wuth nach dein Kopfe des andern. Diefer bog ge 
fchieft aus, und das Gefäß flog in einen Winfel. 

Der andere. Ha ha ha! Nun hat er doch feinen letzten 
Reſt Wafler verfchüttet. (Er ergreift fein Waffergefäß.) Du, 
fieh mal, wie mir's ſchmeckt, hei, mad) das doch einmal nad). 
(Er trinft.) 

Schäumend vor Wuth wendete fich der erfte ab, mit einer 
unanftändigen Geberde. Indem öffnete fich die Thür des Ker⸗ 
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fers. Ein Knecht brachte die Lippold verfprochenen Geräthfchaf: 
ten. Ihm folgte die Tochter des Kerkermeiſters mit einem Brode 
und einem Waffergefäß. So wie fie erfchien wurden die Geſich— 
ter der beiden Gefangenen freundlich, und fie verfchlangen das 
Mädchen faft mit den Augen. 

Sie fand das weggeworfene Waffergrfäß, und wandte fich 
zu dem erfien Gefangenen. Liegt das Maaß ſchon wieder hier? 
fprach fie; wir werden e8 dir doch auch noch an die Kette legen 
müffen. Da fich einmal, wie es verbogen ift, und wie viel Beu; 
len e8 hat. Hat man es ſchon erlebt, daß zwei Leute in einem 
fo engen Raume beifammen leben, und einander das Leben fo 
fauer machen? 

Der andere Gefangene O doch, liebfte Zungfer. Wir 
leben mit einander wie Mann und Frau. Freilih, wenn ſtatt 
jenes Schuft3 die Zungfer da angefchloffen wäre, — — es follte 
ein ander Leben geben. 

Das Mädchen. Laß. deine Späße, du weißt, ich Fann fie 
nicht leiden, und mag fie nicht hören. 

Der Gefangene Ih, es ift Ernft; aber wenn ihr fie 
nicht hören wollt, auch gut. Wovon foll ich aber mit euch fpre 
chen? ; 

Der andere Gefangene. Hört auf ihn nicht. Wovon fann 
der fprechen, als von feinen Schandthaten. 

Das Mädchen. Ihr wißt, daß ich nicht wiederfomme, 
wenn ihr anfangt euch in meinem Beifein zu zanfen. 

Beide. Nein, nein, wir zanfen uns nicht und wollen uns 
nicht zanfen. D wir find ganz ruhig. | 

Das Mädchen. Gut, da zanft euch auch nachher nicht, 
und macht dem Herrn da den Kopf nicht warm. 

Der erfte Gefangene Na, das wird fich ja alles finden. 
Er wird ſich fehon daran gewöhnen, es ift ja die einzige Unter; 
haltung die man hat, wenn ihr nicht da feid. 

Der andere Gefangene Sch bielte fhon Ruhe, aber 
der da — 

Der erfie Gefangene (drohend). Du?! 

Der andere Gefangene Nun es ift gut, jetzt nicht, aber 
nachher werd’ ich's dir fchon fagen. 

Das Mädchen. Gott beffere es. Armer Herr! Ihr wer: 
det was auszuftehen haben. Verliert nicht die Geduld. 

12 * 
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Der Knecht war fertig. Lippold nahm auf feinem Scemel 
Platz und überließ fih feinem Nachdenken, indem jener mit dem 
Mädchen abging. 

Kaum war die Thuͤr gefchloffen, fo begann der Zank von 
neuem. Sie verfuchten Lippold ins Gefpräch zu ziehen, allein 
gar bald ging es ſtets in einen Zanf zwoifchen beiden über, dieſer 
machte den ſtummen Zuhörer, und bewunderte. die Unerfchöpflich: 
feit an Worten wie an Beranlaffungen zu Ausbrüchen des wuͤ⸗ 
thenditen Zorns, in welchen beide wetteiferten. In der Nacht 
während des Schlafs war es ruhig; am Tage nur, wenn des 
Kerkermeifters Tochter Brod und Waffer brachte. Das Mäd: 
chen uͤbte über beide einen wunderbaren Zauber; die Loͤwenwuth 
wandelte fih bei ihrem Erfcheinen fofort in eine wahre Lammes⸗ 
milde um. 

Zwei Tage und zwei Mächte brachte Lippold in diefem gräus 
fichen Aufenthalt zu. Am dritten Tage kam der Kerfermeifter, 
und entbot Lippold zum Erzbifchofe. Die Wache empfing ihn an 
der Kerferthär, und geleitete ihn hinauf. 

Der Erzbifchof ging im Zimmer auf und ab, und blieb vor 
ihm ſtehen. Wie iſt's, Here Nitter, habt ihr Zeit genug gehabt, 
euch zu befinnen? 

Lippold. Ehrwuͤrdiger Herr, wer mich Fennt, weiß, daß 
ich die Befinnung nicht leicht verliere. Auch, hoffe ich, werdet 
ihr mich nicht als ‚einen Unbefonnenen Fennen lernen, 

Erzbifchof. Gut gefprochen. So willige ihr alfo in meine 
Bedingung? 

Lippold. Ich dächte, das hätte ich nicht geſagt. 

Erzbifchof. Auch nicht gemeint? 

Lippold. Nein. 

Erzbifchof. Halsftarriger! Macht nicht, daß ihr Diefes 
Nein fchwer bereut. — Euer Aufenthalt fcheint euch zu ge 
fallen? i 

Lippold. Warum nicht? — Was durfte ich von euch Beſ— 
feres erwarten. Habt ihe doch für Gefellfchaft geforgt. 

Erzbifchof. Ich dächte, fie wäre für euch doch wenig 
paſſend. 

Lippold. Fuͤhlt ihr das, ehrwuͤrdiger Herr? | 

Der Erzbifchof wurde roth. Er fchwieg, und ging das Zim⸗ 
mer entlang. Als er umfehrte ſprach er: Habt ihre es doch 
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nicht beffer verdient. Wie ein Rebell habt ihr eurem Landes, 
heren die Herausgabe des Schloffes verweigert, und euch gegen 
mich mit Gewalt der Waffen gefeßt. 

Lippold. Ueberlaßt das erftere zu rächen meinem Landes 
herren. Das zweite betrifft einen ehrlichen Krieg, mit welchem 
nicht ich, fondern mein Landesherr euch uͤberzogen, wie das feine 
Anfchreiben an Mannen und Städte der Mark fund geben. Ich 
habe dabei meines Amtes gewartet, wie es fich geziemt; aber ich 
habe Unglüd gehabt, und ihr mißbraucht ſchnoͤde euer unverdien, 
tes Gluͤck, mich zu mißhandeln auf eine Weiſe, wie es unerhört 
unter Männern von Ehre if. Wie koͤnnt ihr es verantworten, 
mich mit Straßenräubern zufammen fperren zu laffen? 

Erzbifchof. Nun Herr Nitter, was haben die Leute wei: 
ter gethan, ald genommen was ihnen nicht gehörte, fo lange fie 
die Macht dazu hatten? 

Lippold. Ehrmwürdiger Herr, erlaubt daß ich abtreten barf. 

Erzbifchof. Noch nicht. Ich hege noch immer die Hoff: 
nung, daß ihr euch befinnen und thun werdet, was zu euerm Fries 
den Dient. 

Lippold. Ihr würdet euch entwürdigen, wolltet ihr mit eis 
nem Räuber unterhandeln. 

Erzbifchof. Ich habe nicht gefagt, daß ich euch für einen 
folhen halte, und daß ich mit euch unterhandeln will, mag euch 
beweifen, daß ich zu unterfcheiden weiß. 

Lippold. Beweifet e8 dadurch, daf ihr mir ritterlich Ge; 
fängniß gebt, und mich der Gemeinfchaft mit jenen zanfenden 
Unholden entbindet. 

Erzbifchof. Wohlan, es fei. Aber laßt mich hoffen, euch 
fünftig fügfamer zu finden. | 

Lippold. Inſofern die Rede nicht von der Herausgabe 
Plauens iſt, follt ihre euch nicht zu beſchweren haben. 

Erzbifchof. Unbeugfamer Starrfopf! Wir fprechen fünf 
tig weiter darüber, 

Er winfte einem Diener, und ließ feinen Schloßhauptmann 
rufen. Als diefer erfchien, übergab er ihm Lippolden mit dem 
Yuftrage, ihn in ein näher bezeichnetes Zimmer zu führen, für 
feine nöthige Bequemlichfeit zu forgen, und ihn in feine Koft zu 
nehmen, uͤbrigens aber alle Maßregeln zu treffen, daß er nicht 
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entweichen fönne, wofür er ihm zu haften habe. Lippold em: 
pfahl fich, und fand eine erträgliche Wohnung und Koſt. Wir 
müffen jhn einftweilen feinem Schickſale Üüberlaffen. Den Andreas 
Trube, welcher Lippolden gefangen hatte, belich der Erzbifchof 
mit etlichen Höfen im Dorfe Derwen an der Elbe !). 

Kaum war das brandenkturgifche Heer bei Milow gefchlas 
gen, als ſich die Nachricht mit Bligesfchnelle, und mit ihr Ber 
ftürzung durch die ganze Marf verbreitete. Die Altmark hatte 
bereits Anftalten gemacht, den abgelaufenen Frieden mit den luͤ— 
neburgifchen Herzogen zu verlängern, und fihloß ihn jet am 
Galirtustage, den 14. October, zu Lüchow, mit fchweren Geld; 
opfern ab. Die Herzoge verfprachen, nicht eher- die Feindjelige 
feiten wieder anzufangen, als bis nach Martini folgenden Jah: 
res, und wenn fie vierschn Nächte vorher in Tangermünde den 
Krieg angefündigt hätten. Sollte ficy jemand während dieſer 
Zeit unterfichen, die Ruhe zu brechen, fo verfprechen die Herzoge 
alle Hülfe und Genugthuung, auch feinem Feinde der Marf 
Brandenburg den Aufenthalt zu gewähren, fondern gegen denfels 
ben den märfifchen Beamten Belftand zu leiſten. Wegen des 
Befies der Schnadenburg follten Schiedsrichter entfcheiden, wen 
fie zuftändig fei. Könnten ſich diefe nicht einigen, fo folle der 
Bifchof von Hildesheim den Ausfpruch thun. Zwifchen hier und 
Oſtern follten fi) die Schiedsrichter verfammeln, und wenn der 
Hauptmann der Altmarf, Hüner von Königsmarf, es dahin brin— 
gen koͤnne, daß Jobſt fich perfönlich bei der Verſammlung eins 
finde, fo ſollte es vier Wochen zuvor den Herzogen angezeigt 
werden. Der Hauptmann follte indeffen in der Schnadenburg 
einen Geiftlichen bejtellen, übrigens fol der Drt, bis zu ausges 
machter Sache von. beiden Theilen befeffen werden. Würde der 
Erzbifchof von Magdeburg und Heinrich von Bülow diefem Fries 
den beizutreten Luft haben, fo follen fie darin eingefchloffen fein, 
auch die Neumark (jegige Mittelmarf) follte, wenn fie dazu Luft 
hätte, an diefem Frieden Theil nehmen fünnen ?). — Ob lebte 
res gefihehen, ift nicht befannt. 

Ende YAuguft war Herzog Johann von Meflenturg: Star: 
gard abermals mit einer Flotte und einem anfchnlichen Heere 


») Haftiz ap. h. a. Angelus Annal. p. 171. 
2) Lenz brandendb, Urkunden, &. 465. 
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von Wismar und Roftod ausgelaufen ). Cie gingen nach 
Bornholm, plünderten es und nahmen es in Befit. Hierauf 
fegelten fie nach Gottland, wo fie Städte und Dörfer verkrannten 
und es fich gleichfalls ancigneten. Endlich Tangten fie glücklich 
in Stodholm an. Ein Schloß, das die Dänen erbaut hatten, 
wurde vafch genommen; nicht fo fchnell ein zweites, das auf ei: 
ner hohen Klippe lag, und deſſen Belagerung fich in die Yänge 
509. Unterdeffen ließen Wißmar und Roſtock Überall ausrufen, 
daß, wenn Jemand auf feine eigene Koften freibeuten und aben; 
theuern wolle gegen die Neiche Danemarf und Norwegen mit 
Rauben, Brennen und Nehmen, der follte ſich in den Städten 
Wismar und Roſtock melden, da wollte man ihm einen Stehls 
brief geben, und dazu vergünnen, daß er frei partben, beuten und 
den Raub verfaufen koͤnne 2). Herzog Johann ließ zugleich auss 
rufen, daß die Häfen Ribnitz (an der Prene) und Gollwig (auf 
der Inſel Poel) allen denjenigen offen fein follten, welche auf 
die vorgenannten Reiche fahren und rauben wollten. 

Es iſt nicht zu befchreiben, — fagen die Ehronifen, — wie 
viel loſen und böfen Gefindels zu Haufe lief aus allen Landen, 
von Bauern und Bürgern, Amtsfnechten und anderem Bolfe, 
das nicht Luft hatte zu arbeiten, und fich bedünfen lief, mit 
leichter Mühe von den armen dänifchen und norwegifchen Bauern 
reich zu werden. 

Das ließ fich im Anfange wohl anſehen als eine fehr vor: 
theilhafte Unternehmung, wodurd man den Feinden großen Ab- 
bruch thun würde. Über, fagt unfer gleichzeitig, alfo fihen vor 
mehr als 450 Jahren lebende, Ehronifenfchreiber, — Gott fröfte, 
wo man dem lofen Haufen die Dand los läßt, fo man doch mit 
aller Macht kaum verhindern und wehren kann, daß fie feinen 
Schaden thun, wenn man fie felbft in großem Zwange haͤlt *). 

Als diefe Gefellen fich verfammelt hatten, mußte jeder für 
Lebensmittel forgen, denn Niemand erhielt von einem Anderen 
Sold oder Beköftigung, weil Jeder auf eigene Gefahr diente. 
ber auch nur für Lebensmittel forgte Jeder, denn alles Andere 





ı, Detimar, I. ©. 355. 

2) Detmar, bei Grotuff Th. I. ©. 353. 

*) Averit Godt tröfte, wor men deme loſen Hupen de Hant (05 leth, ſo 
man fe doch mit aller Madır kume verhindern unde weren fan, dar je nehn 
Quadt dohn, wen man fe alfchon in grotem Dwange holt. 


184 


hoffte man fich duch Raub zu gewinnen. Deswegen gaben fie 
fich den Namen der Bictalien Broders, d. h. Bictualien 
Brüder, woraus der Name Bitalien Brüder entftanden ift. 
Als fie jedoch auf die See gefommen waren, vergaßen fie ihre 
Beftimmung bald, und betrachteten jedes Schiff als ein feindliches, 
was ihnen in den Wurf fam, dafern es nur fein Wißmar'fches 
oder Noftocd’fches war. Sie wurden von da an das Schreden 
der Oft: und Nordfee, um fo mehr, als in Schweden ein Wafı 
fenftillftand zu Stande gefommen war. Viele Jahre haben fie 
ihr Unwefen getrieben, und ihre eigenthümliche Erfcheinung ges 
hört fo wefentlich zur Eharafteriftif diefes Zeitalters, daß wir ihre 
Entftehung bier nicht füglich umgehen konnten !). 

Noch in dieſem Jahre fielen die Vitalienbrüder über ein 
großes Schiff von Stralfund her, und wollten es mit Gewalt 
nehmen, ungeachtet fie hörten und fahen, daß fie es nicht mit 
Dänen, fondern mit Deutfchen zu thun hatten. Die Stralfunder 
wehrten fich jedoch tüchtig, und endlich mußten die DBitalienbris 
der unterliegen. Einige Hundert derfelben wurden‘ gefangen ges 
nommen, und man wollte fie nach Stralfund führen. Auf dem 
Schiffe war man aber in Berlegenheit, wo man mit diefer Menge 
hin follte, da man nicht Ketten und Stöde genug hatte, um fie 
alle anzufchließen, und man ihnen nicht trauen und fie frei ſich 
bewegen laffen durfte, indem fchon viele diejenigen, von welchen 
fie gefangen genommen waren, bei nachtfchlafender Zeit erwuͤrgt 
hatten. Man fam endlich auf den Einfall, dafjelbe Mittel ans 
zuwenden, welches die Vitalienbrüder erfonnen, und damit mans 
chen armen Dänen gemartert hatten. Man nahm Tonnen, des 
ren viele auf dem Schiffe vorhanden waren, fchlug einen Boden 
aus, und fchnitt in den oberen Boden ein Loch, fo groß, daß ein 
Menfch den Kopf eben durch ſtecken Fonnte; hierauf fiedte man 
einen Bitalienbruder in die Tonne, daß der Kopf draußen 
blieb, und fchlug die Tonne unten wieder zu mit ihrem Boden. 
So wurden die VBitalienbrüder auf einen Haufen aufgeftapelt, 
wie man Tonnen zu lagern pflegt, und nach Stralfund geführt. 
Sie blieben aud) in den Tonnen, bis man fie auf Wagen nach 
der Stadt führte, wo man ihnen die Köpfe abfchlug ?). 


1) Reimar Kod bei Grotuff, Thl. I. ©. 393, 304, 
2) A. a, O. S. 494, 405, 


185 


In der Mark fah es unterdeffen ziemlich traurig aus, Das 
Jahr 1392 war angefangen, und die Marf ohne Regenten und 
ohne Landeshauptmann. Pommern hatte für König Wenzel 
Kriegskoften aufgewendet, die diefer nicht bezahlen fonnte. Er 
half fich damit, daß er den Pommerfchen Herzogen die Ufermärs 
fifhen Orte Boibenburg, Zehdenid und Strasburg verpfändete, 
wozu Siegmund feine Einwilligung gegeben zu haben fcheint. 
Jobſt's Einwilligung, die eben fo nothwendig war, fcheint man 
nicht eingeholt zu haben, denn er machte, wie wir weiterhin fehen 
werden, Pommern diefe Pfandfchaft fireitig ))Y. So wurde die 
Marf immer mehr zerfplittert. 

In Meklenburg fam in diefem Jahre ein allgemeiner Lands 
friede zu Stande, an welchem auch das Land Wenden, und das 
Stift Schwerin Theil nahmen, fo daß die Herren diefer Länder 
mit Nittern, Knechten und den Städten zu den Heiligen fchwus 
ren, den Frieden fünf Jahre lang zu halten. Heinrich von Buͤ⸗ 
low Großkopf wollte jedoch nicht fihwören, ungeachtet alle ans 
dern bereits gefchworen hatten; auch verbot er e8 feinem Better 
Joachim von Bülow, der wie er in Meflenburg angefeffen war, 
den Frieden zu befchwören, weshalb auch diefer fich weigerte, 
Da entfchloß fich der Bifchof von Schwerin, ein Sohn des vers 
fiorbenen Herzogs Johann von Meklenburg, die Sache zu ver 
mitteln. Er entbot Joachim von Bülow nach Schwerin zu fich, 
und diefer machte fich auf, doch begleitete ihn Heinrih von Bis 
low Großfopf. Beide fanden fih beim Bifchof ein und fragten 
nach feinem Berlangen. 

Der Bifchof kam nach den üblichen Höflichfeiten auf den 
Zweck feines Entbietens, und fprach: Ihr Herren weigert euch, 
den Landfrieden zu beſchwoͤren. Wahrfcheinlich habt ihr die Sache 
vorher nicht gehörig überlegt, und feid jeht anderen Sinnes? — 
Nicht fo? Ihr ſchwoͤrt? 

Joachim v. Bülow. Nein, ehrwürdiger Herr. 

Der Bifchof. Wie, ihr feid gefommen, und wollt doch 
nicht fchwören? Warum weigert ihr euch zu thun, wie ale uͤbri⸗ 
gen? Könnt ihre eure Naufdegen gar nicht in der Scheide hal: 
ten? Wiſſet, daß feftgefegt ift, daß Jeder, der in der verabredes 
ten Zeit den Frieden bricht, von allen anderen Herren, Rittern, 


1) v. Lancizolle, Bildungsgeihichte d. Preuß. Staats, Th, I. ©. 308 ff. 


186 


Knechten und Städten feindlich behandelt und zum Schadener⸗ 
faße angehalten werden fol. Habt ihr das überlegt und behar; 
vet noch bei eurer Weigerung? 

: Heinrich Großfopf hatte während der Zeit dageftanden, und 
laͤchelnd auf fein Schwerdt geftüßt, fih bin und her gewiegt. 
Als der Bifchof geendigt hatte, nahm er das Wort und fagte: 
Herr, gerathet nicht in Zorn, ihr fönntet fonft fehwarz werden !). 

Ueber diefen unartigen Witz gerieth der Bifchof in heftigen 
Zorn; es fam zu einem lebhaften Wortwechfel, in welchem Hein; 
rich den Bifchof auf eine bösliche und unbefcheidene Reife behans 
delte, fo daß diefer ihnen endlich den Rüden fehrte und fie fies 
hen ließ. Beide begaben fich wieder zu Haufe. Der Bifchef 
aber beflagte fich bei Herren, Freunden und Städten, und vers 
unehrte den Großfopf fo fehr, daß diefer es lange nicht verwins 
den fonnte. 

Auch mit der Altmarf oder ihrem Hauptmanne Hüner von 
Königsmarf hatte Laurentius, Fürft von Wenden oder Werle eis 
nen vierjährigen LZandfrieden am 13. Auguft 1392 zu Güftrow 
gefchloffen, fo daß feiner feiner Vaſallen die Altmarf, das Land 
von Holftein, Leibgedinge der Ingeburg, das Land von Perleberg, 
von Wittenberge und Wolfshagen in diefer Zeit befriegen follte. 
Der Friede follte von naͤchſten Weihnachten an vier Jahre dauern, 
und vier Wochen vor Beginn der Feindfeligfeiten zu Perleberg 
aufgefündigt werden 2). Man fieht, daf die Putlitz ſchen Ber 
fißungen, infofern fie zur Marf gehörten, mit eingefchloffen was 
ron. Alle diefe Friedensfchlüffe Fofteten der Altmarf viel Geld; 
allein e8 war das einzige Mittel, fich zu fchüßen, denn vom Lanz 
desheren war fein Schuß zu erwarten. 

Es führt und dies jedoch von felbft in die Gegend. von 
Quitzhoͤvel und es ift Zeit, hier wieder einmal einige Blicke hin 
zuwenden. 


1) Dermar bei Grotuff, Thl. I, ©. 357. 
2) Gerken, Cod, diplom. T, Il. p. 365. 
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Dreizehntes Kapitel, 


Auf Schloß Quitzhoͤvel ſehen wir große Anſtalten zu einem 
Feſte machen. Frau von Quitzow war wieder eines Soͤhnleins 
geneſen, der morgen getauft werden und den Namen Henning 
erhalten ſollte. Der vor ſieben Jahren geborne, Conrad getaufte 
Sohn, war demnach noch nicht der letzte geweſen, und verſprach 
ein tuͤchtiger Ritter zu werden. Im Schloſſe trieben die Frauen—⸗ 
zimmer ein großes Weſen, ſtaͤubten alle Gemaͤcher aus, wuſchen 
und bohnten die Geraͤthe und Fenſter, daß die Maͤnner nicht 
wußten, wohin. Dieſe unbehagliche Lage veranlaßte Dietrich von 
Quitzow, ſeinem Bruder den Vorſchlag zu machen, auf die Jagd 
zu gehen, was denn auch ſofort geſchah. Man ruͤſtete ſich auf 
gewohnte Weiſe, und bald war man im Walde. 

In jener Zeit waren die Waͤlder dichter und wilder als jetzt. 
Noch dachte man-.an Feine Holzerſparniß. Herunter gebrochene 
oder abgehauene Zweige blieben liegen und verfaulten ungenußt, 
der Boden bededte ſich mit einer ftarfen Schicht fruchtbarer Gars 
tenerde, aus welcher Sträucher- und Unterholz in uͤppigrr Fülle 
emporfproßten, und dem Wilde einen ficheren Aufenthalt und 
Nahrung gewährten. Unfere beiden jungen Männer waren” zu 
Pferde und mußten fich deshalb auf den Wegen halten, da nur 
hier und da an weglofen Stellen durchzukommen war. 

Es war zwei Tage nad) Mariä Himmelfahrt, der 17. Aus 
guft, Sonnabends. An jenem Fefte war der Zufluß von Men: 
fchen in Wilsnad immer fehr groß, und ein großer Theil der 
Pilger zog über Quighövel von und nach Havelberg. 

Eben als die beiden Neiter von einem Geitenwege in die 
Hauptfiraße einlenfen wollten, fließen fie auf einen Zug von 
Wilsnack heimfehrender Pilger, welche dort Mariaͤ Himmelfahrt 
gefeiert hatten. Sie hielten die Pferde an, um den bunten Zug 
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an fich vorüberziehen zu laffen. Männer, Weiber und Kinder, 
nur zum Theil mit dem Pilgerfleide angethan, die Übrigen in ge 
wöhnlicher Kleidung, viele baarfuß und felbft noch weiter entblößt, 
aber alle mit dem” Pilgerftabe verfehen, zogen fingend, einen No: 
fenfranz in der Hand, dahin. Die Andacht war noch frifch, 
denn der heilige Ort lag nody in der Nähe; weiterhin minderte 
fie fich immer mehr. Es waren einige hundert Menfchen, mei 
ftentheils den unterften Ständen angehörig, ein großer Theil von 
höchft verdächtigem Anſehen. 

Als fie vorüber waren fprach Dietrich: es ift zwar eine gar 
gute Sache um das heilige Blut in Wilsnack, aber eine große 
Menge von Taugenichtfen und liederlichem Gefindel zieht es doch 
in unfere Gegend, die man nicht immer wieder los wird, und 
das ift fchlimm, 

Johann. Freilich wohl wahr. Aber das ift einmal nicht 
anders, um die ſuͤßeſten Früchte fummen die meiften Wespen. 
Daflır haben wir e8 auch nahe bis zum heiligen Orte. 

Dietrich. Um fo mehr Ablaß entgeht uns. Du weißt, 
er wird für die Meile ertheilt. 

Johann. Nun, wir brauchen ja nur über Polen nach 
Milsnad zu reifen, fo Fönnen wir uns Ablaß genug verdienen. 
Haft du ſchon von der neu eingerichteten Suͤnderwage gehört? 

Dietrich. Ja, ich habe dabei aber meine eigenen Be; 
denfen. 

Johann. Wie fo? 

Dietrid. Es kommt mir wunderlich vor daß die reis 
chen Sünder fo viel in die Wagfchale legen müffen, ehe fie in 
die Höhe geht, während bei den Armen nur wenig nöthig iſt. 
Ein armer Sünder hat doch fein ander Gewicht als ein reicher. 
Sch muß darüber einmal mit dem Bifchofe fprechen. 

Johann. Am beften, man grübelt nicht viel darüber, denn 
zu ergründen ift in Glaubensfachen doch nichts, wie der Bifchof 
fagt. Aber laß uns in den Holzweg einlenfen. Seltfam, daß 
wir heute noch fein Wild gefehen haben, 

Dietrih. Sind wir doch immer nahe an der Landftrafe 
gewefen. Wo fo viel Volk, wie heute, in Bewegung ift, wird 
das Wild verfcheucht, und fucht die dichteften Stellen. Biſt du 
heute fehr begierig nach Wild? 

Johann. Aufrichtig gefagt, nein. 
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Dietrich. Mir geht's eben fo. Es ift nur, daf man doch 
einen Zwed beim Reiten hat. — Horch, was ift das? — 

Ein Hülfegefchrei ertönte in winiger Entfernung feitwärts 
hinter ihnen, und gleich darauf hörte man Schwerdtergeflirr, 
Sofort wandten unfere Reiter ihre Pferde, zogen die Schwerdter, 
und fprengten auf die vor Kurzem verlaffene Landftrafie zurück, 
Etwas weiter hin fahen fie ein Gefecht, und fonnten nicht zweis 
feln, mit einem NRäuberangriff auf Reifende zu thun zu haben. 
Dhne ſich lange zu befinnen, ftürzten fie fich darauf zu, und ihre 
Streiche fielen linfs und rechts. Schon lag ein Kerl zu Boden 
geſtreckt, ein anderer, ſchwer verwundet, Fonnte ſich kaum auf dem 
Pferde halten. Die unerwartete Vermehrung ihrer Gegner vers 
anlafte die Räuber, ihren Pferden die Sporen zu -geben, und 
Reißaus zu nehmen. Es waren ihrer fünf. Dietrich und Jos 
hann wollten nach, allein die Ueberfallenen waren verwundet, 
und fonnten ſich nicht anfchließen. Die Räuber hatten fich in 
den Wald gezogen, wo es ſchwer war, ihnen zu folgen, und uns 
fere beiden Reiter Fehrten zu den Geretteten zuruͤck. 

Habt Dank für eure tüchtige Hülfe, wadere Herren, fprach 
ein Fräftiger Mann zu Pferde im Pilgermantel, der einen leichten 
Harnifch bedeckte. Ohne euch hätte es uns fchlecht ergehen koͤn⸗ 
nen. Wir verdanfen euch viel, denn wir waren übermannt, und 
die Kerle waren feine Hundsfötter. 

Dietrih. Den Heiligen Danf, daß es fo abgelaufen; 
aber ihr blutet, Herr. Wollt ihr nicht eure Wunde unterfuchen? 
Auch euer Knecht blutet ſtark. Laßt uns fehen, was zu thun if. 

Der Pilger. Laßt's gut fein. Es ift nur eine Fleiſch⸗ 
wunde unterm Arme, die ich beim Ausholen erhielt. Mein Knecht 
mag fich der Hülfe des andern bedienen. 

Dietrich. Hoffentlich hat die edle Frau feinen Schaden 
gelitten ? 

Der Pilger. Meine Tochter, Herr. Nimm den Schleier 
zurüd, Elifabeth, daß unfere Netter doch fehen, wen fie gerettet. 

Sie that e8 mit Schaamröthe im Geficht, blickte unfern 
Dietrich einen Augenblid in die Augen, und fchlug dann die ihr 
rigen zlichtig nieder. Das holde blühende Geficht glühete wie 
eine Roſe. Dietrich faß ſtaunend auf feinem Roſſe; der Zügel 
feines Pferdes war feiner Hand entfunfen, fein Mund. blieb uns 
willfürlich wie zu einem Ausrufe geöffnet, und er verlor füch im 


10 


Hinftarren auf das bluͤhende Gefiht. Der Blick diefer blauen 
Augen hatte ihn zur Bildfäule verwandelt. Sein wunderliches 
Schweigen feßte die Jungfrau in immer größere DBerlegenheit, 
bis Johann, die feltfame Stille bemerfend, anhub: Wie freut 
es uns, euch, edle Jungfrau, wchl und unverlegt zu fehen; denn 
ob ihr uns defien auch noch nicht verfichert habt, fo zeigt doch 
euer blühendes Ausfehen, daß ſelbſt der Schreck euch nicht viel 
angehabt hat. 

Elifabeth. Danf eurer Theilnahme, junge Herren, mein 
Vater wird nicht fäumen, euch den Danf auszufprechen, den 
mein Mund zu fchwach ift, euch auszudrüden. Sch bin in der 
That nicht verwundet, denn die Näuber fchonten fichtbar meiner, 
und der Schred ift längft vorüber. 

Der Pilger. Meine Elifabeth ift überhaupt nicht fehr 
ſchreckhaft in der Gefahr. 

Dietrich. Sie ift nicht fchredhaft in der Gefahr, o hörfi 
du es Zohann, hörft du es? Was fagft du dazu? rief Dietrich 
in trunfener Selbftvergefienheit. 

Der Ritter fchüttelte den Kopf und betrachtete Dietrich ge; 
nauer. Wollt ihr uns denn nicht die Namen unferer edelmüthis 
gen Netter nennen? fragte er. 

Dietrich. Ach da ift wenig daran zu hören. Dietrich, 
und dort mein Bruder Johannes von Quitzow, Söhne des Nit: 
ters. Cuno auf Quighövel hier ganz in der Nähe. Aber Die eus 
rigen? D macht uns die Freude, fie zu nennen. 

Der Ritter. Auch das ijt bald gethan. Ahr feht in mir 
den Eden, genannt Albrecht, Schenf von Landsberg und Herrn 
zu Sydow, zu Teupig wohnhaft, dort meine einzige Tochter Eli- 
fabeth und zwei meiner Knechte. Wir haben eine Wallfahrt 
zum heiligen Blute gemacht, und find auf der Nüdfehr hier ‚ans 
gefallen. 

Dietrih. O edler Herr, euer Arm blutet immer mehr. 
Aber — (er fchlägt fich unmuthig vor den Kopf) — mie ift mit 
denn? Was müßt ihr von uns denfen, daß wir euch noch nicht 
eingeladen haben, uns auf das väterlihe Schloß zu begleiten, 
und dort eurer Wunde zu pflegen. Mein Gott, rechnet mir dad 
ja nicht an, man denft zuweilen an das Nöthigfte zuletzt. Das 
edle Fräulein muß ich vor allem um Berzeihung bitten. hr 
fönnt in der That nicht weiter, ihr blutet, euer Knecht blutet, 
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das edle Fräulein bedarf der Erholung, wenn fie auch nicht er; 
- fihroden ift, und mein Vater wird fich herzlich freuen, euch fens 
nen zu lernen. Ihr findet an ihn,einen waderen Nitter, und 
das edle Fräulein wird unter dem Schuge meiner Mutter gut 
aufgehoben fein. 

Albreht. Euer Vater, junger Herr, ift mir dem Rufe 
nach längft von guter Seite befannt. Ich nehme euer Erbieten 
mit Danf an, und hoffe, euch nicht lange zur Laſt zu fallen. 

Herrlih, fchrie Dietrich, nun ſoll's eine Kindtaufe geben, 
wie fie lange noch nicht dagewefen. Schnell umgelenft, edler 
Herr. Johann, reite du vorauf, den Weg zu zeigen, ich werde 
zum Schuß des edlen Fräuleins ihr zur Seite reiten. 

Was ift das mit der Kindtaufe? fragte Albrecht. Dietrich 
erzählte ihm redfelig alles, was fich darüber fagen lief. Er war 
ungewöhnlich gefprächig geworden, und man gewahrte an ihm 
eine große Aufregung. Dennoch benahm er fich gegen das Fräus 
lein fchüchtern. 

Man langte auf dem Schloffe an. Die Fremden wurden 
achfungsvoll und freundlich empfangen. Herr Albrecht, oder wie 
er nach der Sitte feiner Zeit gewöhnlicher genannt wurde, Herr 
Apis, fand fich bald einheimifch, und an dem Nitter Cuno einen 
Mann, wie er ihn gern hatte. Nachdem er feine Wunde durch 
eine alte Frau hatte unterfuchen und verbinden laffen, gerieth er 
mit Cuno bald auf fein Lieblingsfapitel, den großen Vorzug des 
Lebens auf dem Lande vor dem in der Stadt, des herrlichen 
Genuffes der Freiheit auf der adligen Burg der Väter vor der 
Kriccherei an den Höfen der Fürften. Frei muß der Mann fein, 
rief Herr Apiß, frei thun und laffen fönnen, was ihm gut daͤucht, 
einzig und allein gebunden von den Gefeßen der Ehre und der 
Religion, und fein Fuͤrſt oder Fürfiendiener muß feinen Willen 
befchränfen dürfen. Diefe Freiheit hat der Mann nur auf feiner 
angeftammten Burg, entfernt von dem Flimmer der Höfe, fern 
von der Krämerei der Städte. Wohl uns, daß wir folch ein 
Leben führen koͤnnen. 

Euno. Fa wohl, ja wohl. Welch ein elendes Ding es 
mit den Städten if, zeigt fich ja deutlih an den edel geborenen 
Leuten, welche ihren Wohnfig in ihnen genommen haben. Wie 
geht da aller ritterlihe Sinn fo gänzlich verloren, daß fie zuletzt 
nicht nicht einmal fühlen, wie elend fie find, und wie viel fie ent 
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behren. Fa felbft wenn man es ihnen zeigt, wenn fie fehen, 
welch eine edle Freiheit der Scloßgefeflene genießt, fo wollen fie 
noch nicht einmal daran glauben, und leßthin fagte mir fogar 
ein folher Stadtritter, darin liege noch nicht das Höchfte des _ 
Lebens, das müffe man in etwas anderm fuchen. 

Apitz. Ha ha ba ha! Gewiß fo ein Nitter aus Kaifer 
Karl’s Zucht. Der hätte auch lieber das ganze Land zu einer 
Stadt gemacht. Es ift wunderlich, Wofür lebt denn der Menſch? 
Etwa um fi hinter Wal und Mauern einfchließen, und von 
Fürftenfnechten befehlen zu laffen, oder frei wie ein Vogel die 
Schwingen zu regen, und frei durch die Luft dahin zu fliegen. 
Seht, die Vögel welche die Städter in Fünftlihen Bogelbauern 
vor ihre Fenfter hinaushängen, damit die armen Thiere ein wer 
nig Sonnenfchein und einen Schnabel voll frifcher Luft abbefoms 
men, die find das befte Bild des frädtifchen Lebens, Welcher 
freie Vogel wird fie beneiden? 

Euno. Höchftens einer, dem die Flügel lahm gefchoffen 
wurden. Als Hospital mag fo eine Stadt recht gut fein. 

Apitz. Richtig, und ſchwach und krank find alle ihre Ber 
wohner. 

Dietrih. Regſam find fie aber doh. Sie tummeln fich, 
und fchaffen mancherlei. Unter den Gewerfen giebt es manchen 
tüchtigen Kerl. 

Cuno. Hoho, wie fommft du dazu, den Städtern eine 
Lobrede zu halten? Iſt doch font nicht deine Sache. 

Apitz. Ja, was ift das aber für eine Tüchtigfeit? Sie 
tummeln fich, um Geld zu erwerben, und Reichthum anzuhäufen, 
und wenn fie ihn erworben haben, wiffen fie ihn nicht zu gebraus 
chen, verpraffen ihn, oder laffen ihn von dem nächften Erben vers 
praſſen. Nichts vererbt fi) auf die Dauer, immer fommt ein 
neues Gefchlecht an die Reihe, und geht fpurlos, wie die vorigen, 
unter. Was treibt fie zur Thätigfeit? Eigennuß und Krämer; 
finn. Kann eine fo unlautere Quelle reines Waffer geben? Nein! 
Eine folhe Thätigkeit Fann ich nicht hoch achten. Gewinn muß 
Folge und Frucht der Thatkraft, nicht ihre Triebfeder und Ur; 
fache fein, fonft ift fie nichts werth. Ihr, junger Freund, bes 
zieht euch vielleicht auf manche Thaten der Tapferfeit, welche die 
Städter gethan haben, wenn man ihnen ihre Stadt angriff. Sch 
finde nichts in der Welt natürlicher, als daß fie fie tapfer vers 
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theidigen, ja es wäre ein Wunder, wenn fie es nicht thäten; 
Seht doch einmal, wie tapfer die Henne ihre Küchlein, die Gans 
ihre Zungen vertheidigt. Das ift ein Trieb, von der Natur dem 
Menfchen eingepflanzt, und nicht durch Uebung und Anftrengung 
erworben, auch nicht aus der Gefinnung, fondern nur aus dem 
Triebe hervorgehend, das Uebrige thut die Sorge für das Eigens 
thum, alfo wiederum der Eigennutz. Was ift daran zu loben? 

Dietrich. Verzeiht meiner Einrede, aber ich daͤchte, bei 
den Adelsfehden wäre beides auch nicht ausgejchloffen ? 

Apitz. Gewiß nicht, ausgefchlofien fann es nicht werden, 
aber Triebfeder tapferer Thaten foll es nicht fein, und ift es 
nicht, wo ritterliche Gefinnung wohnt. Freilich ift es fchlimm, 
daß jeßt diefe Gefinnung bei vielen jchildgebornen Familien vers 
loren geht, und viele fih von jenen fpiefbürgerlichen Gefinnuns 
gen anfteden laffen. Daher fommt e$, daß gar manche fich 
förmlich auf den Raub legen, und die Straßen unficher machen, 
einzig und allein, weil fie der Eigennutz und die Gemwinnfucht 
treibt. Diefe haben fie mit dem Städter gemein, allein fie find 
nicht dazu geboren, fie auf dem Wege des bürgerlichen Verkehrs 
und des Handels zu befriedigen. Sie thun es alfo auf ihre 
Weiſe, und fprechen: wohlan, fchafft der Kaufmann ſich Vermoͤ⸗ 
gen, weil er die Wege, eine Waare wohlfeil zu faufen, beffer 
fennt als ein anderer, weil er fie liftig zu hohen Preifen an den 
Mann zu bringen weiß, weil er mit andern Worten ſich durch 
feinen Berftand des Vermögens anderer zu bemächtigen verftcht, 
fo wollen wir es durch Gewalt, die in unferer Macht ficht, und 
zu: welcher wirgeboren find. Was dem Kaufmann feine Han: 
delskenntniß, das ift uns Schild und Lanze; — feht, fo iſt der 
Raubritter fertig. Beide handeln aus Eigennuß, aber beides ift 
nicht ritterlich, und ein Achter Mann adliger Geburt läßt fich 
das nicht zu Schulden fommen. Wo er fein Schwerdt zieht, da 
zieht er es für Gott; für feinen Landes: und. Lehnsherrn, für 
feine Freiheit und für feine Ehre, auch wohl, wie man Beifpiele 
hat, für die Dame feines Herzens. Selbſt wein er auf feinem 
väterlichen Eigenthum angegriffen wird, wenn er ſcheinbar für 
daffelbe ficht, iſt es immer noch feine Freiheit, feine Ehre, weiche 
er vorzugsweiſe im Herzen. fefthält, welche. feine Fauſt führen. 
Seht, das find edle Triebfedern, edle Bewegungsgründe,. und nur 
wer fich von ihnen leiten läßt, ift ein edel Geborner. Solche 

I. | 13 


194 


Gefinnungen feft zu halten und demgemäß zu leben, dazu iſt der 
Adel berufen, das vermag nur er, obgleich leider nicht alle. Aber 
dem Haufen des Volkes find folhe Gefinnungen fremd. 

Cuno. Trefflich und herrlich gefagt, und Worte, die man 
jedem Adlichen ins Ohr fchreien müßte, bis er fie auswendig 
fann. Dietrich, Johannes, merkt euch die Föftliche Rede. 

Dietrich. Habt Dank, edler Herr, für eure fchöne Belch: 
rung, die ich fein im Herzen bewahren will. 

Sohannes. Auch ich edler Herr. So fchön hat mir's 

mein guter Herr Vater noch micht auseinander zu feßen 
gewußt. 
Dietrich. ‚Erlaubt mir aber noch eine Frage, edler Herr. 
Ihr habt vorhin angegeben, für was ein edler Ritterdmann mit. 
Ehren fein Schwerdt ziehen darf. Darunter habt ihe Eines 
nicht genannt, das mich ein gar Großes duͤnkt, nämlich, das 
Streben, feine Macht zu vergrößern. : Sollte ed nicht ehrenhaft 
und ritterlich fein, auch dafür fich zu tummeln? 

Apitz. Die Frage macht eurem Berfiande Ehre, junger 
Freund. Aber fie ift nicht leicht zu beantworten, und es gehörte 
dazu ein Gelehrter; dreien Geiftlichen habe ich_fie ſchon vorge⸗ 
legt, die fonnten ſich jedoch darüber nicht vereinigen, und zanften 
fich zulegt. Ein Pfaffe hat eigentlich. auch feinen ritterlichen Ber: 
ftand, und kann nur Über geiftlihe Dinge vernünftig urtheilen. 
Seht, mir fcheint es allerdings, als ob es ritterlich und ehren; 
haft wäre, es mag. aber wohl fehr dabei auf den Dann ans 
fommen. h 

Dietrih. Der hochwürdige Herr Johann, Bifchof von 
Havelberg, hat uns von einem erzählt, der Alerander: geheißen, 
und nur eine kleine Herrfchaft gehabt hat. Diefer hat durch 
feine Tapferkeit die ganze Welt erobert, auch das heilige Land, 
und noch viele weit dahinter gelegene Laͤnder. Und als er alles 
gehabt, und nicht: weiter ‚gefonnt, iſt er jung geftorben, weil er 
ein. Weiberfnecht und Bruder Saufaus gewefen; und doch foll 
ihn die ganze Welt den Grofien nennen, obgleich ich nur wenige 

fenne, die von. ihm: wiffen; das iſt aber bie. Art des hochwuͤrdi⸗ 
gen Herrn, daß er immer die Paar Gelehrten. meint, wenn er 
von der ganzen Welt ſpricht. Käme es nun auf den: Mann: an, 
fo. fönnte man dieſen boch nicht den Großen nennen. 

Apitz. Ich habe nie von ihm gehört;.. fo meine ich's aber 
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auch nicht. Seht, die größeren Städte fchaffen ſich alle Grund; 
befig an, und mancher Schildgeborne geht bei ihnen zu Lehn. 
Sept einmal den Fall, eine folhe Stadt Fame auf den Einfall, 
zur DBergrößerung ihrer Macht ihre Umgegend mit Krieg zu 
überziehen, fönntet ihr das für erlaubt halten? 

Euno. Den Leufel auch. Sehen wir ja obmebin fchen 
genug, wie viel die Hanfeftädte dem Anſehen und der Macht des 
Adels Schaden thbun. Wer wollte das dulden? 

Apit. Und warum ift es nicht zu dulden? Weil eine 
Stadt fid) bloß des Gewinnes halber zu vergrößern firebt, und 
um ihren rathsverwandten Familien den Sädel zu füllen; weil 
fie darauf ausgeht, die Freiheiten und Rechte des Adels zu vers 
fümmern und zu zerfidren, aljo aus lauter unedlen Abfichten. 
Wer mir meine Rechte und Freiheiten nimmt, der nimmt mir 
mehr, ald wenn er fih an mein Dab und Gut vergriffen, er 
nimmt mir zugleich meine Ehre, und das darf fein Ehrenmann 
dulden. 

Euno. Richtig, und darum ift mir das Bürgervolf mit 
feinen Patricierfamilien in den Tod zuwider. 

Apitz. Wenn dagegen ein Mann von edler Gefinnung und 
Geburt das Schwerdt zieht, um fich noch mehr Ehre und Anſe— 
hen wie Macht zu gewinnen, jo fann ich das nicht tadeln. Gr 
thut feinem Stande gemäß, was ihm zuſteht. Der Bürger ers 
wirbt fit) Geld und Anfehen durch Arbeit, Liſt, Berfchlagenheit 
und Wucher, das iſt feiner Natur gemäß, dazu iſt er auf die 
Welt gefommen, und er fucht dies zu mehren, fo fehr er Fann. 
Der Pfaffe erwirbt fih Ehre und Anfehen durch Falten, Beten, 
Kafteiungen und Büßungen, das iſt wiederum feiner Natur ge: 
mäß, und dazu iſt er da. Ein Heiliger erwirbt ſich Ehre und 
Anfehen durch Wunder und DBerleihung fonderbaren Schuber. 
Das ift wiederum feiner Natur gemäß. Der Adel kann fich 
Ehre und Anfehen nur mit Schwerdt und Lanze erwerben, und 
wenn er es thut, handelt er feiner Natur gemäß, und fann nicht 
getadelt werden, wenn er darauf ausgeht, beides zu vermehren, 
fonft müßte man aud) den Heiligen tadeln, daß er nicht aufhört, 
Wunder zu thun, und dadurcd fein Anſehen und feine Ehre zu 
vergrößern. Wie der Falfe fich feines Futters mit den Faͤngen, 
der Wolf mit den Zähnen, der Froſch mit dem Maule und der 
Story mit dem Schnabel bemächtigt, jo iſt es auch verfchieden, 
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womit die verfchiedenen Stände auf der Welt fich Ehre und Aus 
fehen erwerben. Daraus fieht man aber fogleich, daß Schwerdt 
und Lanze dem Adel gehören, und daf das Buͤrgervolk die 
Hände davon laſſen follte, dieweil fie auf andere Dinge ange 
wiefen find. 

Euno Ja wohl, ja wohl. Gaͤbe es nicht auch Adel in 
den Städten, fo wär’ es wohl gut, wenn ein Reichsgefeh ihnen 
den Gebrauch der Waffen gänzlich verböte, deſſen fie fich doch 
nur anmaafen. - 

Apitz. Das ift nun freilich nicht durchzuführen. Ich 
wollte aber fagen, daß es mir eben darum ehrenhaft erfcheint, 
wenn ein fchildgeborner Mann für die Vermehrung feiner Ehre 
und Macht, feines Anfehns und Ruhms das Schwerdt zieht, das 
fern er es nicht aus niederem Triebe, aus Habfucht und Gewinn; 
fucht oder um bloßer Naubs und Raufluft willen thut. Jemehr 
er dafuͤr beforgt ift, jemehr zeigt er fich feines Standes würdig, 
jemehr verräth er eine Gefinnung, die fi) vom Gemeinen ent 
fernt, und ihm die Gemüther der Edlen zuwenden muß. 

Dietrih. Wie dank ich euch, edler Herr, für dieſe Be; 
lehrung. Länaft habe ich gefhihlt, was ihr in mir zur Klarheit 
gebracht habt. Iſt die Freiheit das herrlichfte Gut des fchildge: 
bornen Mannes, kann er nur darin das Leben vollftändig genies 
fen, und alle feine Kräfte walten laffen, einzig gezuͤgelt durch die 
Gefeße der Ehre und Religion, fo ift auch eben fo gewiß, daß 
feine Freiheit um fo vollfommener wird, je größer feine Macht 
und fein Anfehen if. Nichts Niedriges und Gemeines vermag 
ihn dann noch zu befchränfen, es verliert in demfelben Maaße 
feine Macht, als fein Anſehen und feine Herrfchaft wächft, und 
mit leichtem Fuße fchreitet er über Maulwurfshaufen dahin, 
welche dem ftaubgebornen Sklaven Gebirge dimfen, zu welchen 
faum fein Blick fich zu erheben vermag. Frei liegt vor ihm die 
Welt, und nichts hemmt den muthigen Flug feines Geiftes; was 
er will, führt er aus, feinem Winfe gehorcht das Menfchenge; 
fchlecht, und bei feinem Namen bebt der Feige und: Schlechte zus 
fammen, während. die Befferen und Edlen ihn bewundernd aus; 
fprechen. Ja, folchen gehört die Welt mit Recht, denn fie find 
werth, fie zu beherrfchen, für fie find Kronen und Fürftenmäntel 
auf Erden, denn nur auf ihren Körper paffen fie, und gern und 
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willig gehorcht ihnen das Bolf, denn fie willen es zu ſchirmen 
und zu regieren. 

Apitz. Ei, wie gerathet ihr ins Feuer, junger Freund. 
Aber ich lobe das, es gefällt mir, fo hab’ ich die Zugend gerne. 
Was fagt mein junger Freund Johannes dazu? 

Johann. Herr, ich habe mit Bewunderung eurer Rede 
gelaufcht, und feid gewiß, der Same ift auf ein gut Land gefal⸗ 
len. Meines Bruders Gefinnungen find ftets die meinigen gewe⸗ 
fen, und mehr als irgendwo bin ich hier mit ihm einverftanden. 
Wie ift das Leben fo föftlich, wie beut es dem Kühnen und 
Mächtigen feine Föftlichften Güter, in welch edler Freiheit genießt 
er derfelben. Frei wie der Aar auf Bergesfpiten ſchaut er weit 
über das Land hin in das blühende Leben, die herrliche reine Luft 
einfaugend im goldenen Glanze der Sonne; mit flarfem Fittige 
fchwingt er ſich auf nach feinem Gefallen noch höher in die Him⸗ 
melsluft, oder niederwärte nach der Erde Fruchtgefilde und blüs 
thenreiche Auen, und es ift feiner da, ber ihn flört, feiner, der 
feinem Fluge Schranfen ſetzte, Feiner, der ſich dem Blitze feiner 
Augen entziehen koͤnnte. So zu Ichen, das ift der Mühe des 
Lebens werth, und nach‘ dem höchften Preife zu ringen, ift gewiß 
eines edlen Gemuͤthes wuͤrdig. 

Apis. Sagt lieber, nur ein edles Gemüth vermag es; ein 
niederes Gemüth wird wohl danach verlangen, und es wünfchen, 
denn das Begehren ift nicht ſchwer. Aber das Ningen verlangt 
Kraft, und wenn es gelingen foll, Klugheit und Einficht, und 
diefe Eigenfchaften find nicht das Eigenthum der Gemwöhn: 
lichfeit. 

Johann. Gewiß nicht. Darum ift es Pflicht des Schild: 
geborenen, fie fi anzueignen, und in fich auszubilden, wenn er 
e3 vermag. O wäre es mir dergönnt, auf diefer Bahn fortzus 
fchreiten, und zum Ziele zu dringen! 

Apis. Ihr habt ein Paar Söhne, Nitter Euno, die einft 
die Blüthe der Nitterfchaft werden koͤnnen. Ihr dürft ftolz dar- 
auf fein. 

Euno Ein Lob aus eurem Munde Fann fie ſtolz mas 
chen. Vergeſſet nicht, daß fie bis jeht noch wenig gethan 
haben. 

Apig. Zeigt mir ein Neft mit jungen Falken, auch wenn 
ihnen die Federn noch nicht gewachfen, ich werde fie für Feine 
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Holztauben halten. Aber ich darf es fagen: eure Söhne find 
Leute nach meinem Sinne. 

Das Gefpräh wurde bier unterbrochen, indem Frau von 
Quitzow mit Elifabeth nahete, um fich nach dem Befinden des 
Herrn Apitz zu erfundigen. Gleich nachher begab man ſich zum 
Akendimkiß, und bald darauf zur Nachtruhe. 

Der folgende Tag war fchr belebt. Schon Bormittags 
fanden fich die eingeladenen Gaͤſte ein, Männer und Frauen des 
benachbarten Adels, und e8 fehlte nicht an Unterhaltung und Er⸗ 
zählungen allerlei Art. , Dietricy wurde zu feinem Berdruffe fo 
fehr. von den Gaͤſten in Anfpruch genommen, daß er wenig Zeit 
übrig behielt, fi um den Gaft zu kuͤmmern, der ihm der liebfte 
von allen war. Die Sitte der Zeit geftattete feine freie Anna; 
berung eines jungen Mannes an ein junges Mädchen. Nur in 
Gefellfchaft Alteree Perfonen war ein Gefpräcd erlaubt, und 
felbft bier nur über ‚allgemeine Gegenftände. Und doch hätte er 
fo gern mit ihre gefprochen aus dem innerfien Herzen, und ihr 
gefagt, — ach, er wußte ja felbit nicht was, nur das Bedürfniß 
mit ihr zu reden, fühlte er deutlich, aber e8 war feine Gelegen⸗ 
heit, es zu befriedigen. Nicht einmal ſehen, und fie in ihrem 
Thun und Laffen beobachten fonnte er fie, was er fo gern ge 
than hätte. Es war ihm fo. wohl in ihrer Nähe, die Luft war 
fo milde, welche fie zugleich mit. ihm athmete, daß er Tage in ihr 
rem Anfchauen verfunfen hätte verträumen fönnen, und ſich dar 
in felig-gefühlt haben würde. Nur wenige freundliche Blide und 
Worte hatte er im bunten Getreibe für ſich eingetaufcht, und er 
labte fi) daran, und holte fie fich in ſtillen Augenblicden hervor 
in inniger Freude, wie das Kind feine Weihnachtsgaben. Nie 
hatte Dietrich die conventionellen Formen des Lebens fo läftig 
gefunden, und er, der fonjt nicht felten ein beredter Vertheidiger 
derfelten gewejen war, hatte nicht übel Luft, fie gänzlich zu ver 
dammen. 

Die Mittagstafel war reich befegt; aber die Sitte geftattete 
nicht, daB Jungfrauen und Männer an derfelben Tafel vereinigt 
waren. Die Rehhahne Kaifer Karls waren mit ihm ausgeſtor⸗ 
ben; fie hatten in diefen Gegenden feinen rechten Anflang gefuns 
den, ja in mehreren Städten wurden fie nach feinem Tode von 
Obrigkeits wegen, als unfittlich, förmlich verboten. So war 
denn auch hier die Tafel der Jungfrauen von der drr Maͤn—⸗ 
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ner ſtreng gejchieden, und der Bejchränftheit des Lokales wegen, 
befanden fich beide in gefonderten Zimmern, was dem größ- 
ten Theile der Männer fogar recht lieb war. Nur die Thür 
zwifchen beiden Zimmern biich offen. 

Elifabeth hatte ſich ſchlau fo zu ſetzen gewußt, daß fie ſich 
der Thür gegenüber befand, und die Ausficht ind andere Zim⸗ 
mer hatte. Nicht ganz fo günjtig vermochte fih Dietrich feinen 
Platz zu wählen. Er ſah zwar in das andere Zimmer hinein, 
aber Glifabeth war ihm. verdedt, wie der größte Theil der weib- 
lichen Geſellſchaft. Bald hatte er jedoch ausgemittelt, daß er 
nur einige Schritte zu gehen brauchte, um fie zu fehen, und er 
war heute ungewöhnlich beweglich. 

Die Tafeln waren nad) damaliger Weife reich befeßt. Vor 
dem Plate eines jeden Gaſtes prangte ein anfehnlicher Käfe. 
In der Mitte der Tafeln waren mehrere ungewöhnlid große 
Käfe zur Zierde aufgeficht, jo daß immer zwei den dritten frus 
gen. Die Mahlzeit beſtand aus Lieblingsgerichten diefer Gegen 
den. Sie fing mit großen Näpfen voll Bierfuppe an. Darauf 
folgte der Käfe mit Brod. Hierauf Hirfe mit Wuͤrſten, erſtere 
mit Saffran fchön gelb gefocht. Dann fam Grünfohl mit Ham⸗ 
melsföpfen, und hierauf Kalbfleifch mit Safran gelb gemacht 
und mit Pfeffer gewürzt 1). Nehbraten mit vielem Knoblaud) 
und Zwiebeln, und Wildfchwein fchloffen fih an, und den Be⸗ 
ſchluß machte Thorner Pfefferkuchen. Dazu gab es Gardelege— 
ner Bier, alten Claus, Nauener Zizenille und Guͤſtrower Knieſe— 
nad, welche Biere große Verehrer hatten ?). Der Wein, wel: 
cher nicht fehlte, fand verhältnißmäßig weit weniger Liebhaber. 
Die Gäfte ließen es ſich vortrefflich ſchmecken, und waren mit der 
Bewirthung ungemein zufrieden. 

Nach Tifche ging man zur Kirche, wo das Kind getauft 
wurde. Herr Apitz war einer der Pathen. Dietrich reichte zus 
vorfommend Eliſabeth das Weihwaffer, wofür ihm ihe Blick 
danfte. Nach beendigter Eeremonie ging der Zug nah dem 
Schloffe zurüd. 

Bald- nachher fette man fich zum zweitenmale zur Tafel. 
Bierfuppe, Käfe und Brod war wieder wie zuvor, nur war jeßt 





1) Eolerus, Hausbuch Bd. 11. ©. 47. 
2» A. a. O. B0. 1.6. 22, 23. 


das Brod mit Kuͤmmel und Fenchel verfeht. Es gab einen Hirs 
febrei im Sad gefocht. Der Sitte gemäß wurde er in einem 
Topfe auf den Tifch gebracht, um welchen ein Sad vielfach herz 
umgelegt war, wie man jeßt wohl Servietten um Mehlfpeifen 
legt *). — Er war ein Licblingsgericht der damaligen Zeit, und 
wurde in der Regel mit einer Tunfe genoffen, zu welcher fich 
aud) wohl noch eine Beifoft, Heringe, Schinfenfchnitte und andere 
Dinge, nad) dem Geſchmacke eines jedem Gaſtes, gefelleten. — Dann 
folgten Fifche, auf ungarifch gefotten, darauf Wildprett und Span: 
ferfel in Teig gebaden, und endlich Mandelmus mit vier Farben. 
Unter den Getränfen fanden jet einige Kräuterbiere und der 
Meth viele Liebhaber. 

Nach aufgehobener Tafel blieb ein Theil der Männer ſitzen, 
um fich bei der Flafche gütlich zu thun. Die jüngeren Männer 
aber. verfügten fich in das Frauengemach, und poftirten fich 
bier an den Wänden hinter die Stühle der Frauen. Diet 
rich war eilig genug gewefen, den ihm liebſten Pla zu be 
feßen, ehe ihn ein Anderer einnahm, und wenn es auch bier 
zu feinem vertrauten Gefpräche kommen Fonnte, fo war ihm doch 
jedes Wort theuer, das über Elifabeths Lippen fam, er 
durfte fie doch mindeftens ungeftört anfchauen. E3 war in dem 
FSrauenfreife die Nede fo eben auf das MWunderblut in Wilsnad 
gefommen, wozu die fürzlich ftattgehabte Anwefenheit Elifabeths 
und ihres Vaters die natürliche Veranlaſſung bot. Elifabeth 
erzählte, wie zahlreich das Fett der Himmelfahrt Mariens befucht 
gewefen fei, von hoben und niedern Pilgern, obgleich die Ungarn 
und Polen, welche zwifchen Oſtern und Pfingften zu fommen 
pflegten, jchon nicht mehr anweſend gewefen waren. 

Dietrich. Laßt euch das lieb fein, edle Jungfrau; denn 
es iſt meiftens zerlumptes Gefindel, welches um Lohn für Andere 


*) Eollte einer unferer Gourmands Luſt haben, das altväterſche Gericht zu 
verfuchen, jo wollen wir ihm die Zuberritung verrathen. Die rohe Hirfe wird 
in Mildy gethan, bis fie darin guillt und weich wird. Dann jest man Milch 
zum Feuer, umd läßt fie ſieden. Hier hinein ſchüttet man die gequollene Hirie, 
indem man den Topf vom Feuer nimmt, ihm feſt zudeckt, und dicht mit einem 
Sad umwickelt, um ihm die Wärme zu erhalten. Die Hirfe wird in der hei— 
Ken Milch nad) längerem Stehen gar, und das Bericht ift fertig !). Die eins 
fachen ländlichen Ingredienzien laſſen jedod) nicht erwarten, dab unſere Gut— 

ſchmecker beionderes Bchagen daran finden werden. 
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die Wallfahrt macht, und die Suͤnden vornehnierer Leute durch 
feine Mühen abbüßt. Sie fommen barfuß und in dem fchlech: 
teften Aufzuge zu Hunderten angezogen, und fehen in der That 
nicht eben erfreulich aus. 

Eliſabeth. Doch iſt mir gefagt, daß es bei ihrer Anwe⸗ 
fenheit fehr lebendig in Wilsnack fei, und ihre abweichende Tracht 
und Gefichtsbildung, fo wie ihre fremde Sprache und Sitte ih; 
rem reiben einen eigenen Reiz verleihe, 

Dietrih. Das ift wohl wahr, doch habt ihr jedenfalls 
jeßt beffere Geſellſchaft da getroffen. 

Eliſabeth. Es hat aber auch jet nicht an Gefindel ges 
fehlt, und in den Herbergen ift viel geftohlen worden. Eins aber 
hat mir rechte Freude gemacht. zu fehen. Das Land Holftein 
fchichte vier Abgeordnete nach Luͤbeck, und verehrte dem heiligen 
Blute das Sterbehemde eines armen Suͤnders, der: durch das 
Blut vom Tode gerettet worden war. Einer der Abgeordneten 
hat meinem’ Herrn Vater die Sache ausführlich erzählt. Der 
Rath von Lübek hatte feine Diener in das Land Holjtein ger 
fchickt, um heimliche Diebe und Räuber aufzufuchen. Sie fpür: 
ten endlich drei aus, und. fuchten fie in ihrem Schlupfwinfel auf. 
Der eine von ihnen. wehrte fich jedoch fehr tapfer, und wurde 
dabei tödtlich verwundel. Das Schwert entfanf feiner Hand, 
und man nahm ihn gefangen. Viele biedere Frauen hatten ihm 
gemeinfchaftlich ein Armfünderhemde mit ſchwarzen Schleifen und 
Bändern gefchenft, und waren gegenwärtig, als er gehängt wurde. 
Der tapfere Mann jammerte ihnen, und fie gelobten den Häns 
genden dem heiligen Blute zu Wilsnad. Da gefchah ein gro; 
ßes Zeichen. "Der hängende Mann wurde wieder lebendig, das 
Volk fchrie, ihn herab zu nehmen, und umgab ihn andächtig ſtau⸗ 
nend.' Er war ein lebendiger Zeuge der. großen Kraft des heilis 
gen Blutes,’ wurde wieder gefund, und wird nun noch manchen 
Tag leben. Die Frauen aber fchietten das Hemde zum Zeugniß 
des gefchehenen Wunders nach Wilsnad, wo ich daffelbe auch ge; 
fehen habe *), nebft reichen Gefchenfen für die Kirche ). 

Johann. Ich weiß nicht, wie es fommt; aber zuweilen 


*) Das Hemde, von ungewöhnlicher Größe, wird nody in ber Sacriftei zu 
Wilsnack verwahrt. 
») Detmar bei Grotuff, Th. I. E. 357. 


will mir der Glaube an das Wilsnader Wunderblut ziemlich un; 
begründet vorfommen, und jemehr Wunder bafelbft gefchehen, je 
weniger Überzeugen fie mich. 

“ Elifabetb. Ach lieber Herr, wollet doch nicht fo frevent⸗ 
lich fprechen, und wohl bedenken, was ihr faget. Es wäre wahr: 
lich fchade um euch, wenn euch ein Unglüd beträfe, was doch fo 
leicht kommen fönnte. 

Johann. Ta, feht nur, wie wir es hier in der Nähe kön; 
nen, wie die Pfaffen darauf ausgehen, den Leuten den Beutel zu 
fegen, eine Suͤnderwaage eingerichtet haben, und Geld nehmen, 
wo und wie fie mögen, und ihr werdet auch zweifelhaft werden. 
Man follte eigentlich nicht darüber. grübeln. 

Elifabeth. ch dächte, das wäre den Geiftlichen. doch 
nicht fo fehr zu verargen. Nehmen fie es doch nicht für füch, 
fondern für die Kirche, und um dafür beffere kirchliche Geräthe, 
Gewänder, und was fonft zur Ausſchmückung des Gotteshaufes 
und Gottesdienftes gehört, anzufchaffen. Und es ift doch auch 
ein gar Fräftiges Blut, und wirft mehr, als andere Heiligthuͤmer, 
fo daß man es nicht zu theuer bezahlt. Huͤthet euch, lieber Herr, 
vor Zweifeln, befonders aber vor Spott, denn das thut nicht 
gut, und es find mir viele Beifpiele bekannt, wo es den Spöttern 
recht uͤbel ergangen’ ift. 

Johann. D ja, man erzählt Manches davon. 

Elifaberh. Mir it von glaubwürdigen Leuten in Wilss 
nad berichtet worden, daß es dem von Wenfftern auf Lenzerwis 
fche fchlecht befommen ift, über das Wunderblut gefpottet zu has 
ben. Diefer wollte nicht an die Wunderfraft defielben glauben, 
und meinte fündlicher Weiſe, das fei alles Pfaffengefchwäg und 
fromme Betrügerei. Er verhöhnte die Pilger, welche dahin wall; 
fahrteten, und nannte fie einfältige dumme Leute. Nachdem er 
dies lange gethan hatte, ohne doch jemals in Wilsnad gewefen 
zu fein, fam ihm die Luft an, dahin zu reifen, um, wie er fagte, 
an Ort und Stelle zu fehen, wie die Leute fich betrügen ließen. 
Er machte ſich auf, und führte unterweges viel Spottreden. So, 
mit unheiligem Sinn erreichte er Wilsnad, und begab fich nad) 
der Kirche, den blutigen Leib des Herrn zu fchauen. Seine freche 
Spottluft verließ ihn auch hier an geweiheter Stätte nicht; feine 
Augen flarreten zwar hin auf den Kryſtall, in welchem die ge 
weiheten Hoftien enthalten waren, aber fie erblidten darin nur 


ein irdiſches Gebaͤckniß, und fein Mund verzog fich zu ſpoͤttiſchem 
Lachen. Alsbald fing es ihm an in den Augen zu ftechen, und 
die Schmerzen wurden heftig bis zum Unerträglichen; die Welt 
verdunfelte fih um ihn her, ein fchwarzer Flor fanf Über fein 
Auge, in der heilen Kirche wurde e8 um ihn tiefe Nacht. Da 
ergeiff Angft und Entſetzen feine Seele; er war erblindet, und 
wurde von den wuͤthendſten Schmerzen gepeinigt. In feiner Herz 
zensangft wendete er ſich an das heilige Blut, und betete, ihm 
feine Sünden nicht zuzurechnen. Auch gelobte er, alljährlich mit 
dreißig Perfonen zum heiligen Blute zu wallfahrten. Nun lies 
fen die Schmerzen nach, e8 wurde wieder heil, er Fonnte fehen, 
aber er fah jet den heiligen Leib und das Blut des Herrn mit 
andern Augen an, denn zuvor, und der Spötter reifete ald ein 
befehrter Gläubiger nach Haufe 1). Seht, lieber Herr, das muß 
uns wohl behutfam machen in unfern Urtheilen, und wie leid 
follte e8 mir thun, wenn euch Uebles wiederführe. 

Fohann. Danf euch, edle Jungfrau, für eure forgliche 
Theilnahme. Mich freut euer frommer Glaube, und ich will fus 
chen, euch darin nachzuahmen. 

Es wurden von den Gäften noch mancherlei andere Beweife 
der Wunderfraft des Blutes beigebracht, deren eifrigfte Verthei— 
diger die Frauen waren. Wir wollen jedoch die Einzelheiten des 
Gefpräches nicht verfolgen, fondern nur bemerfen, daß der Ton 
der Gefellfihaft nach und nach immer muntferer wurde, da die 
Männer dem Becher fleifig zufprachen, und auch die Frauen dem 
Malvafier immer mehr Gefhmad abgewannen. Unter Scherz 
und fröhlichem Lachen endigte der heitere Tag. Dietrich ging 
fröhlich zu Bette, denn Elifabeth hatte augenfcheinlich gern mit 
ihm fich unterhalten. 

Am andern Tage zogen die meiften Gäfte wieder fort. Herr 
Apitz blieb jedoch noch, theils feiner Wunde wegen, theild aus 
Mohlgefallen an der Familie, welche alles aufbot, ihm feinen Auf; 
enthalt angenehm zu machen. 

Dietrich benußte die ihm gebotene Gelegenheit, Elifabeth fleis 
fig zu beobachten, und mit ihr zu plaudern, fo oft es thunlich 
war. Es wurde ihm immer Plarer, daß fie das Mädchen fei, 
wie er es fich gewuͤnſcht habe. Er fand in ihr einen Flaren mun: 


ı) Buchholz, Brandendb. Geſch. Thl. U. S. 594. 
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teren und ſchnellen Verſtand, fo viel Gefühl, als er für nöthig 
hielt, Anfichten, welche faft Überall mit den feinigen uͤbereinſtimm⸗ 
ten, und das alles verbunden mit einer höchft reizenden Perfün: 
lichkeit und anziehenden Gefichtsbildung, welche fofort für fie ein⸗ 
nahmen. Freilich veflectirte er nicht darüber, und zählte ſich diefe 
Eigenfchaften nicht auf. Das Zufammenwirfen derfelben war 
es, was auf ihn den wohlgefälligften und bezauberndften Eindrud 
machte, dem er fich ruͤckſichtslos und mit allem Feuer der Jugend 
bingab. Was follen wir es weitläufig fchildern, jenes felige Ge: 
fühl der jungen Liebe, das fich felber kaum flar geworden, noch) 
nicht die Worte gefunden bat, um fich gegen den geliebten Ge: 
genftand auszufprechen, und zwifchen Entzüden und Beforgniffen 
bin und her fihwanft, ohne bei aller Anftrengung zur Ruhe foms 
men zu koͤnnen. Es ift oft verfucht worden, es iſt oft auf be 
wundernswürdige Weiſe gelungen, und wird doch Niemanden Flar 
werden, der es nicht felber empfunden und felber durchlebt hat. 
Diefem aber werden wenige Worte genügen, um ſich in Diet: 
richs Lage hinein denfen zu fönnen. Am peinigendften war ihm 
der Gedanfe, daß Elifabeth vielleicht, — und feiner Meinung 
nach wohl ohne Zweifel, — bereits einen auch von ihr gelieb⸗ 
ten Verehrer habe. Wie haͤtte eine ſo ſeltene Blume im großen 
Garten weiblicher Schoͤnheit unbemerkt bleiben ſollen, beſonders 
bei den weit verzweigten Verhaͤltniſſen des Vaters, und wer haͤtte 
ſie ſehen koͤnnen, ohne fuͤr ſie in Liebe zu entbrennen? Ach, wie 
gern hätte er fie darüber befragt, und doch war es nicht möglic), 
mit ihr ein Wort deshalb zu fprechen. Die Frage war zu zus 
deinglich, und Eliſabeth wußte ohnehin das Geſpraͤch ſehr ge: 
ſchickt von ihrer Perſon abzulenken, ſobald es die Wendung da— 
hin nehmen wollte. 

In unruhiger Nichtsthuerei lief er umher, und war, ehe er 
es ſich ſelber verſah, in ihrer Naͤhe, und machte ſich doch im 
naͤchſten Augenblicke daruͤber Vorwuͤrfe, weil er fuͤrchten mußte, 
zu belaͤſtigen und auffallend zu werden. Ihm war zu Muthe, 
als ſchiffte er auf ſturmbewegtem Meere. Bald hob ihn die 
Woge hinauf auf den Gipfel der freudigfien Lebensluſt, wo alle 
Yulfe in jauchzender Freude fchlugen, bald ſchleuderte fie ihn bin, 
ab in die bodenlofe Tiefe der aͤngſtlichſten und peinigendften Be 
forgniffe. Wenn er nur irgend etwas Großes, Bedeutendes für 
fie hätte thun fönnen, wenn das Leben zu wagen gewefen wäre, 


wenn man Thaten der Tapferkeit von ihm gefordert hätte, ja 
wenn er felber ſchon irgend etwas Bedeutendes geworden, 
oder fir fich befondern Ruhm gewonnen hätte, dann wäre es 
noch etwas gewefen. Don alle dem war leider nicht8 da, und 
für fie etwas zu thun, dazu fehlte e8 an Gelegenheit. Die Tage 
floffen fo ruhig und fill dahin, daß an fein Unglüd zu denfen 
war, aus welchem er fie hätte erretten fönnen, und dies brachte 
ihn beinahe zur Verzweiflung. Es ift doch gar zu fraurig, rus 
hig fein Mittag: und Abendbrod verzehren, und umher fchlendern 
zu müffen, wenn jede Muskel zuckt, irgend eine große That zu 
thun, und man Kraft fühlt, den Himmel zu ftürmen, 

Es vergingen einige Tage in ftiller Ruhe. Man machte eis 
nige Nitte in's Freie und zur Jagd, an welchen Eliſabeth Theil 
nahm. Es gab Gelegenheit, mit Elifabeth ins Gefpräch zu fom: 
men; aber feine, mit ihr vertraulich zu reden, denn in Gegen: 
wart eined Dritten, felbjt feines Bruders, vermochte er es nicht, 
fein Herz gegen fie zu öffnen. Er verfuchte es, beim Ritte mit 
ihr zurück zu bleiben. in paarmal gelang es auch; dann war 
aber fein Serz fo voll, daß er nicht wußte, wie er es anfangen 
follte, daffelbe auszufchlitten, denn dazu war feiner Meinung nach, 
eine lange Zeit erforderlih, und ehe er angefangen hatte, war 
man bereits wieder bei den Andern. Man fehrte zuruͤck, und 
Dietrich Argerte fidy Uber die gleichgültigen Sachen, von denen 
er gefprochen, und daß er die fchöne Zeit unbenußt gelaffen hatte. 

Endlich war der Moment gefommen, wo Herr Apitz mit 
feiner Tochter heimreifen wollte. Er danfte mit biederer Herz 
lichfeit der ihm theuer gewordenen Familie, fiir ihre ihm erwie— 
fene Gaftfreundlichfeit, und befchenfte das Hausgeſinde reichlich. 
Den alten Euno und feine Söhne lud er ein, ihn bald in Teus 
piß zu befuchen, und ihm Gelegenheit zu geben, ihre Freundlich— 
keit zu erwiedern. Befonders, fprach er, empfehle ich das euch, 
ihr jungen Seven, die ihr noch rafcher und leichter auf das Pferd 
fommt, als der alte Herr, euer ehrwiürdiger Vater; laßt es euch 
gefagt fein, daß ihre mir durch euren Befuch eine große Freude 
machen werdet, und nehmt diefe Verſicherung nicht für lecre 
Morte. Mein Kind da, wird, wie ich vermuthe, euch auch Acer 
kommen, als gehen ſehen, was meinſt du Eliſabeth? 

Eliſabeth. O lieber Vater, macht mir das Herz nicht 
noch ſchwerer als es ſchon iſt. Es iſt kein Geringes, ſich von 
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Perfonen, die man lieb gewonnen, zu trennen, und fiheltet nicht 
meine Thränen, da ich von hier fcheide. Brauche ich euch da - 
noch zu fagen, daß mir das Wiederfehen Freude machen wird? 

O Elifabeth, rief Dietrich, das Wort macht mich gluͤcklich. 
Fa, wir kommen, wir fommen bald. In vier Wochen muß ich, 
einer Geldforderung wegen, nach Berlin, dann geht es zugleich 
nad) Teupiß; Johann reifet mit, o das follen Wonnetage werden! 

Apig. Recht, junger Herr. Auch ich muß um jene Zeit 
nach Berlin, und fann es leicht fo einrichten, daß wir dort zur 
fammen treffen. Dann reiten wir gemeinfchaftlich nach Teupitz. 

Dietrich. Herrlich, herrlich! Nun aber rafc aufgebrochen, 
daß die vier Wochen fchnell vergehen, und wir uns auf die Reife 
machen fönnen. 

Frau v. Quißow. Über Dietrich, du wirft doch unfere 
Säfte nicht abreifen heißen? | 

Dietrich fand beſchaͤmt, und blickte Herrn Apitz an. Nehmt's 
nicht übel, edler Herr, fprach er, weiß ich doch Faum, was ich 
rede, und ich thäte vielleicht am Beften, wenn ich ganz fchwiege, 
wenn ich nur fönnte. Doch feid überzeugt, ich will euch nie was 
anderes fagen, als Liebes und Gutes. 

Apitz (Lächelnd). Laßt's gut fein, lieber Herr, ich weiß es, 
und ich bitte euch, thut euch feinen Zwang an, fondern fprecht, 
wie es euch ums Herz if. Wir ftchen zwar bier auf dem Hofe 
der Burg, aber nicht am Hofe eines Fürfien, wo man die Worte 
wägen muß. Nun nochmals das herzlichſte Lebewohl. 

Man flieg zu Pferde. Dietrich und Johann hatten fich's 
nicht nehmen laſſen, die Säfte bis Havelberg zu geleiten. Das 
Burgthor öffnete fich, und dahin zog der Fleine aber flaftliche 
Zug, denn einige Quißowfche Knechte vergrößerten das Gefolge. 

Wir halten uns nicht damit auf, die Gefpräche auf diefer 
Reife mitzutheilen. Man fete den Tag fefl, wo man einander 
in Berlin treffen wollte. Gegen Mittag ritt man in Havelberg 
ein. Unſere Quitzows geleiteten ihre Säfte zu ihrem Freunde, 
dem Bifchofe Johann von Wepelig, der jie freundlich, aber mit 
Würde empfing, und zum Mittagstifche dabehielt. Nach demfel: 
ben und gepflogener Raſt, machten fich die Fremden auf, weil fie 
in Rathenow zu übernachten gedachten, und trennten fich von un: 
fern jungen Freunden. Clifabeth war nicht minder bewegt, wie 
Dietrich, und dennoch verfuchten beide gewaltfam ihre Gefühle 


zuruͤck zu drängen, um gegen den Anftand nicht zu verſtoßen. 
Ach, wie oft muß der Menfch fein Gefühl in der tiefften Ziefe 
feiner Bruft verbergen, felbft wenn es an fich auch noch fo 
unfchuldig und natürlich if. Lange fahen Dietrih und Johann 
den Reifenden vom Domthurme nach, bis die Ferne fie verfchwins 
den ließ. Dann kehrten auch fie nach dem väterlichen Haufe 
zurüd. 

Weder der Mutter noch dem Bater war der tiefe Eindrud 
entgangen, den Elifabeth auf Dietrich gemacht hatte. Die Mut: 
ter wollte aber auch bemerkt haben, daß Elifabeth gegen Diet: 
richs Huldigungen nicht gleichgültig fei. Beiden war dies recht, 
denn eine nähere Verbindung mit diefer achtbaren Familie konnte 
ihnen nur erwuͤnſcht fein, und fo wurde denn auch der beabfich- 
tigten Reife fein Hinderniß in den Weg gelegt. 


Dierzehntes Kapitel. 





Dietrich fing fchon am andern Tage an, BBorbereitungen zur 
Reife zu treffen. Er putzte feine Waffen felber, ergänzte fehlende 
Stüde, und forgte für faubere und nette Kleidungsftüde in hoͤ— 
herem Maaße, als dies fonft feine Art war, obgleich er gegen 
eine huͤbſche Kleidung nie gleichgültig gewefen. Er ließ die 
Frauenzimmer nähen, wie wenn ed eine Ausſtattung gegolten 
hätte, und der Schneider in Havelberg hatte mit feinen Sachen 
alle Hände voll zu thun. Schon in den erften acht Tagen war 
fo ziemlich alles fertig; er fing von neuem an zu pußen, und vers 
wünfchte die träge dahinfchleichende Zeit. Die Unterhaltungen 
mit feinem Bruder über die bevorfiehende Reife machten jetzt 
feine Lieblingsbefchäftigung aus, befonders bei den Zagden. 

Wie denn zuleßt alles vergeht, fo verging auch die Zeit, des 
ren Ablauf Dietrich fo fehnlichft erwartete. Seine Sehnfucht 
hatte auch feinen Bruder Johann angeftedt, und diefer freuete 
ſich auf die Fahrt faft nicht minder, als er ſelbſt. Reiſemaͤßig 
gerüftet, und gefhmadvoll gekleidet traten beide in Begleitung 
des uns fchon befannten Dietrich Schwalbe und fünf anderer 
Knechte die Reife an. Mit einer Art von Stolz fah die Mut 
ter ihre Söhne fcheiden, denn beide waren, das durfte fie fich 
fagen, ftattliche Männer, und namentlich Dietrich, jebt 26 Jahr 
alt, in der volleiten und fchönften Blüthe der Männtichfeit, wohl 
gefchaffen, ein weibliches Herz in Verſuchung zu führen. Halb 
und halb betrachtete fie die Reife wie eine Brautfahrt ihres Soh—⸗ 
nes, und mit inniger Theilnahme malte fie fich im Geifte Elifa- 
betbs Empfindungen bei feiner gewiß von ihr erfehnten Ankunft. 
Sie zweifelte nicht, diefer Befuch würde zur Reife bringen, was 


die erfte Bekanntſchaft bloß erblühen ließ. Mit herzlicher Liebe 
‚erteilte fie ihm dazu im Stillen ihren Segen zur Begleitung 
auf feinem Wege. 

Unfere jungen Leute famen am erfien Tage bis Rathenow, 
am zweiten über Brandenburg bis Potsdam, welches fie ſpaͤt 
Abends erreichten. Leßteres war ein Fleines Städtchen, das vor; 
zugsweiſe vom Fifchfang, Viehzucht und Aderbau lebte. In den 
zahlreichen Waldungen um die Stadt waren in den Bäumen 
große Löcher eingehauen, in welchen Bienen baueten, und der 
Stadt einen anfehnlihen Honigertrag lieferten. Solche Baue 
wurden Beuthen genannt. Die Stadt hatte einige Handlung; 
außerdem waren die Gewerbe der Tuchmacher und Schufter am 
zahlreichften befeßt. 

Am andern Morgen, vor ihrer Abreife, befichtigten unfere 
Reiſenden die Fleine Stadt. Es ‘waren etwa 50 Bürgerhäufer 
vorhanden mit nicht viel mehr als 300 Einwohnern. Vor dem 
Brandenburger Thore, zu mweldhem fie herein gefommen waren, 
lag der Kiez, ein Fifcherdorf mit wendifchen Bewohnern und elen; 
den Häufern, die mit Stroh gededt waren, wie die Häufer in 
der Stadt, aber Feine Schornfteine hatten. Das Dorf hatte 
feinen befonderen Schulzen. Die Stadt war von der Landfeite 
her mit einem Wall und Graben verfehen. Sie hatte nur zwei 
Zhore, das Brandenburger, welches auf dem jehigen neuen Markte 
fand, und am anderen Ende das Berliner, in der Gegend der 
jegigen grünen Brüde. Dazwifchen in der Mitte der Stadt lag 
auf einer Fleinen Anhöhe die einzige, der heiligen Katharina ge 
weihete Kirche, von einem Kirchhofe umgeben. Sie wurde fpäter 
dem heil. Nifolaus gewidmet. Zwifchen diefen Thoren lagen vier 
Straßen, fämmtlich von geringer Größe, und bildeten die eigent- 
liche Stadt. Außer der einzigen Kirche war noch ein kleines 
Rathhaus vorhanden. Südlich vom Berliner Thore zog ſich eine 
Straße von Fifcherhäufern über die jetzige Burgs und heilige 
Geift: Straße fort bis gegen die Havel, und endigte an derfelben 
mit der Burg Potsdam, auf der Stelle der jehigen heiligen Geift- 
Kicche. Sie war auf der einen Seite von der Havel umgeben, 
auf der andern von einem Graben, über den eine Zugbrüde 
führte, und mit Wal und Mauer verfehen. Das Hauptgebäude 
hatte vier runde Thuͤrme, an jeder Ede einen, und eine fehr fefte 
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Lage !). Auf der Burg wohnte der Voigt oder Amtshauptmann. 
Die Stadt war mit vielen Suͤmpfen umgeben, durch welche nur 
einzelne Wege führten; die Berge in der Umgebung bededten 
dichte Eichenwälder. So reizend auch die Lage des Städtchens 
war, fo hätte damals doch Niemand geahnet, wie viel aus dem; 
felben in der Folge gemacht werden würde. 

Unfere Reifenden waren bald mit der Befichtigung der Stadt 
fertig. Sie berichtigten ihre Rechnung in der Herberge, und fe: 
ten fich zu Pferde. Es ging zum Berliner Thore hinaus, und 
nach der Burg hinunter. Neben berfelben lag eine der Stadt 
gehörige Fähre, mittelft welcher Reifende und Güter Über die 
Havel gefeht wurden ?), denn eine Brüde über den Flug war 
damals in diefer Gegend nicht vorhanden. Der Weg führte ne; 
ben Neuendorf fort Über die Beke mittelft einer Brüde, die ſpaͤ⸗ 
ter den Namen Kohlhafenbrüd erhielt, nach Zehlendorf, und dann 
über Steglitz und Schöncherg. Nachdem fie durch letzteres Dorf 
hindurch geritten, breiteten fich die Städte Köln und Berlin vor 
ihnen aus. Dietrich erfchaute fie mit freudiger Sehnfucht, denn 
leicht war es möglich, daß feine Elifabeth bereits unter einem 
diefee Dächer haufete, und faft unbewußt fuchte er fich die Frage: 
welches mag es fein? Durch ein fleißiges Suchen danach zu be 
antworten. Beide Städte nahmen fich mit ihren fpißen Kirch 
thürmen, unter welchen die Dominifanerfirche allein zwei hohe 
und zwei niedrigere zeigte, fo wie mit ihren runden Thuͤrmen auf 
den Stadtmauern, theild mit theils ohne Dach, recht ſtatt⸗ 
lich aus. 

Bald erreichten ſie die Naͤhe der Stadt. Ein Paar Reiter 
geſelleten ſich zu ihnen, und wußten auf die Fragen der Quitzow's 
gute Auskunft zu geben. Der Weg fuͤhrte zwiſchen Baumgaͤrten 
und deren Zaͤunen hin. Hier und da lag ein einzelnes Haus an der 
Straße. Endlich ſtanden ſie vor dem Bruͤckenhauſe des St. Ger⸗ 
traudtsthores, welches diesſeits eines Armes der Spree in der jetzi⸗ 
gen Spittelmarktſtraße lag. Sie ritten durch den ſtark gewoͤlbten 
Thorweg des niedrigen Gebäudes, und waren nun auf der Ger; 
traudtenbrüce, deren erfter Theil fich auf einer Infel in der Spree 
endigte. Die ganze Breite der Inſel nahm ein dider runder 
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Thurm von fehr ſtarkem Mauerwerk ohne Dach ein, durch deffen 
gewölbtes Thor der Weg genommen werden mußte. So wie 
man aus dem Thurme heraustrat, befand man fich, indem man 
die Inſel verließ, auf dem zweiten längeren Theile der St. 
Gertraudtsbrüde, und hafte nun das ummauerte Köln dicht vor 
fih. Die fefte Mauer 309 fich hier mit einer Menge Fleiner ber 
dachter vierediger Thuͤrme verfehen, dicht am Waſſer entlang, 
bis zu einem ftarfen runden Thurme, der am Ende der Spree; 
gaffe, nahe der jetigen Jungfernbrüde ftand. Etwas weiterhin, 
vor ihm, wurde das Waffer fehr breit, und umfpülte einige In; 
ſeln/ den Werder, zwifchen welchen Schleufen angebracht waren. 
Es erhoben fich auf der Inſel mehrere Gebäude, unter andern 
eine Schneide: und Walfmühle, (auf der Stelle des ehemaligen 
alten Padhofs), und Fifcherfähne waren auf das Ufer gezogen. 
Rechts hin bog die Mauer bald um und entzog fich der Anjicht. 
Hatte man die Brüde Üüberfchritten, fo trat man durch den in 
der Mauer befindlichen vieredigen bedachten Thorthurm in die 
&t. Gertraudtsftraße !). 

Die hölzernen Häufer derfelben hatten ein ziemlich frädtifches 
Anfehen. Ihre zum Theil nach der Straße gewendeten gothi— 
fchen Giebel waren mit Erfern und Fleinen Borbauten verziert, 
doch waren die meiften Häufer mit Stroh gededt. Etwas wei: 
ter hin, nicht weit vom Thore, lag St. Peters Kirche, ein feft 
gewölbtes dauerhaftes und fchief gegen die Straße ftehendes Ge: 
bäude, mit Schiefer gedeckt, auf der Oftfeite mit einem niedrigen 
Thurme verfehen, auf der Weftfeite mit zwei niedrigen thurmar: 
tigen Borbauen zu beiden Seiten endigend, und auf der Seite 
nach der Scharrnftraße hin mit einem fleinen mit Bäumen be; 
feßten Kirchhof umgeben. Am Ende der Grünftraße fchloß die 
Stadtmauer die Ausficht. | 

Etwas weiterhin am Ende der Straße und an der Breiten 
Strafenede lag das nachmalige Nathhaus der Stadt Kölln, ein 
ziemlich anfehnlicyes Gebäude, befonders nach der Gertraudten 
Straße bin, damals nur ein Privatgebäude. Rechts davon 
ſah man die Roßſtraße hinunter, wo man ander Spree das 
Köpnider Thor erblite, durch welches man mittelft einer Dop: 
pelbrüde über den hier in zwei Arme getheilten Fluß gelangte, 
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So wie man vor dem Nathhaufe vorbei war, fah man links 
die Breite oder Große Straße hinab, und an ihrem Ende die 
Kirchhofsmauer der Dominifanerficche, hinter welcher fich die 
Stadtmauer fortzog. 

Der Zug ging über den Marktplatz vor der Fifcherftraße 
vorbei, an deren Ende ein runder zugefpiäter Thurm die Stadt: 
mauer fchloß, nach dem Mühlendamm. Es war dies ein Damm, 
der tiber das Fluthgerinne zweier Mühlen hinwegführte, welche 
an der linken Seite deffelben lagen. Man fonnte hier den Fluß 
hinunter fehen, und erblickte weiterhin links die neue Brüde. 
Gleich nachdem man den Mühlendamm überfihritten hattep er 
reichte man den alten Marft (jehigen Molfenmarft), an deffen 
einer Seite die Kirchhofsmauer von St. Nifolai Kirche hinzog. 
Auf der andern Seite fand das Berliner Nathhaus. Sie rit- 
ten tiber diefen hin in die Spandauerfiraße nahe der Neezengaffe, 
wo fie in der Herberge zum goldenen Hechte verabredetermaanßen 
einfehrten. 

Es war ein lebhaftes Gemwühl, denn es wurde Wochenmarkt 
gehalten, und eine Menge von Lebensmitteln wurde zum Kauf 
geftellt. Auch in der Herberge war es fehr lebendig; zu feiner 
großen Betruͤbniß aber erfuhr Dietrich, daß Herr Apitz nicht ans 
wefend fei, obgleich verabredet worden war, fich hierin der ges 
meinfchaftlichen Herberge zufammen zu finden. Indeſſen war es noch 
ziemlich früh am Tage, und er fonnte noch fommen. Dietrich bes 
fchloß deshalb, feine Gefchäfte zu beforgen, um nachher um fo 
ungeftörter fich der Freude des Beifammenfeins hinzugeben. 

Er Fleidete fich fehr forgfältig an, und ging dann mit feinem 
Bruder nach dem neuen Marfte, wo in der Nähe der Marien: 
firche der Kaufmann wohnte, mit welchem er in Geldgefchäften 
zu unterhandeln hatte. Nachdem dies beendigt war, gingen beide 
zum Prior des Dominifanerflofters in Köln, am Ende der Bruͤ⸗ 
derſtraße, an welchen fie vom Biſchof Johann zu Havelberg ei— 
nige Aufträge hatten. Ihr Weg führte fie durch die Spandauers 
firaße nach der St. Georgenftraße (jetigen Königsftraße), die 
fie gegen die Spree hin durchfchritten. Die Häufer im Nicolais 
Biertel (die Öftliche Seite der jeigen Poſtſtraße) zogen fich links 
hin, und vor denfelben fanden einzelne Gebäude, hinter welchen 
die Spree einen anfehnlichen faft doppelt fo breiten Fluß als jetzt 
bildete. Rechts lag die heilige Geiſtſtraße, aus einer Neihe 
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Häufer beftehend; gegenüber bis zur Spree hin lagen einzelne 
Häufer und elende Hüften in Gärten, an deren Zäunen ein 
fchmaler Gang am Waffer hinführte, der mit Tuchmacherrahmen 
und Füllerbuden befegt war, denn die ganze heilige Geiftftraße 
war von Tuchmachern bewohnt. Am Waffer und auf demfelben 
lagen die Walfpläbe und Wafchbänfe. Diefer Gang, etwas 
öftlicher als die jetzige Burgſtraße gelegen, hieß hinter der 
heiligen Geiftftraße. Hier fing die neue Brüde an, welche 
fpäter die lange genannt wurde, da fie wirflich eine anfehnliche 
Länge, fait bis zur jeßigen Poftftraße, hatte, und auch weiter 
aufWwen nachmaligen Schloßplaß führte. Die Stadt Berlin zog 
fih am Fluß entlang bis zur jeßigen neuen Friedrichsftraße. 
Köln aber endigte auf der Nordfeite des jetzigen Schloffes, wo 
fi) die Stadtmauer mit einigen Häufern, der Pleinen Burgftraße 
gegenüber, an den Fluß 309. 

So wie unfere Neifenden die Brüde uͤberſchritten hatten, 
befanden fie ſich auf einem faft wüften P lab, der bei dem kothi⸗ 
gen Wetter überaus fchmußig war, denn er fo wenig als irgend 
ein anderer Theil beider Städte war gepflaftert. Eine Anzahl 
Schweine, welche Kölfnifchen Bürgern aus der Breiten Straße 
gehörte, wälzte fich im Kothe, und weiter gegen die, Spree hin 
hüthete ein Mädchen auf einem Grasplaße eine Heerde Gänfe. 
Die Breite Straße hatte auf der linfen Seite nur einige Häufer, 
alles Uebrige waren nach dem Fluß hin gelegene Baumgärten, 
Holzpläße und Zimmerpläße, meift jedoch umzaunt. Bor unferen 
Reiſenden lag die Kirche der ſchwarzen Brüder, oder wie fie auch 
genannt wurde, die Prediger: oder Dominifanerz Kirche, mit ih: 
rem Kirchhofe. Nachdem fie fich fo gut wie möglich durch den 
Schmuß, der den Plaß zwifchen der Kirchhofsmauer und der 
neuen Bruͤcke bedeckte, hindurch gearbeitet hatten, franden fie vor 
einem vieredigen maffiven Glodenthurme, der aus zugchauenen 
Feldfteinen fehr ſtark aufgemauert war, und das Thor des Kirch, 
hofs bildete. Sein Geläute galt als das fchönfte beider Städte. 
Er war in gotbifchem Style zierlich gebaut, und enthielt in fei- 
nem unteren Theile uͤberaus ſtarke Gewölbe, welche zu Gefäng: 
niffen benußt wurden. Linfs und rechts von ihm z09 fich die 
Kirchhofsmauer von Ziegelfteinen hin, an welcher in einer Reihe 
von Buden Kaufleute ihre Waaren feil hielten *). An der Bude 

1) Küfter?s Alt und Reu Berlin, Thl. 1. S. 49. 
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eines Goldfchmiedes machten unfere jungen Leute einige Einfäufe 
welche fie zu Gefchenfen für die Leute des Heren Apitz bei ihrer 
Ubreife von Teupig beftimmten, und welche der mitgenommene 
Diener in Empfang nahm. 

Sie gingen an der Bubdenreihe gegen die breite Straße ent 
lang, und wandten fih dann um die. Ede der Kirchhofsmauer, 
welche hier gegen die jehige Stechbahn Lin zog. Diefer Theil 
der Mauer hatte einige Verzierungen von Sandftein, und zwei 
Thore mit zierlich durchbrochenen eifernen Thüren verfehen, führ; 
ten auf den Kirchhof. Das Kirchengebäude ftand nicht mitten 
auf dem Kirchhofe, denn diefer war auf der gegenüber liegenden 
Seite viel breiter, als diesſeitss. Die Seite der Kirche gegen 
Abend hin, hatte einen fehönen Eingang, und man konnte durch) 
ihn gerade auf den Ehor fehen !). Oben hatte die Fronte fehr 
zierliche Giebel, und zu jeder Seite erhob fich ein gothifcher nicht 
befonders hoher Thurm. Der Grundriß zeigte die Form eines 
Kreuzes, und an der Seite nach der Brüderftraße wie nach .der 
entgegengefegten nach der Stadtmauer hin, war die Kirche eben: 
falls mit einem Giebel verfehen. Zwifchen den Fenftern mit runs 
den Scheiben erhoben fich die gewöhnlichen Strebepfeiler. Im 
Chor waren fieben Fenfter, und die Kirche reichte mit demfelben 
bis nahe an den Glockenthurm. Das hintere Dach der Kirche 
trug gleichfalls einen Fleinen Thurn. 

An der Ede der Brüderfirafe lag das Dominifanerflofter, 
unmittelbar mit der Kirchhofsmauer gränzend, und felber von eis 
ner hohen Mauer umgeben. Unfere Reifenden erhielten den Ein; 
laß, und wurden dem Prior vorgeftellt. Es war ein alter ehr: 
wiürdiger Greis, und ein großer Verehrer des Bifchofs Wepelig. 
Sie fanden bei ihm den Propft von Berlin, Herrn Ortwyn, als 
Befuch. Auf diefen fchienen unfere NReifenden einen fehr gefälli: 
gen Eindruck zu machen; er fannte Herrn Apitz fehr genau und 
war voll feines Lobes. Seine Freundlichkeit ging fo weit, daß 
er die Quitzow's bat, ihn nach feiner Wohnung zu begleiten und 
Hafifreundlich bei ihm einzufprechen, was fie mit Danf an 
nahmen. 

Unterdeffen war es Abend geworden, und der Simmel be; 
wölft. Die Klofterglode läutete zur Hora, und der Prior mußte 


1) Küſter's Alt und Neu Berlin, ©. 30. 
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zur Kirche, durch deren trübe runde Scheiben der Schein der 
Wachslichter nur matt herüber leuchtete. Die Fremden empfahs 
len fich mit dem Propſt; ein Sinecht leuchtete mit einer dunfeln 
Laterne voran. Knarrend ſchloß fich die Klofterpforte, Orgeltöne 
Fangen aus der Kirche und zitterten bin über die Gräber derer, 
welche zahlreich auf dem Kirchhofe in Frieden ſchliefen. Wies 
derum ging es über den Platz nach der neuen Brüde. Der 
Wind wehete fcharf, und ein Stoß deffelben verlöfchte das Licht 
der Laterne. Es war fo finfter, daß man faum bemerfen fonnte, 
wie eilig die vom Winde gepeitfchten Wolfen am Himmel dahin 
zogen Man mußte füh auf Herrn Ortwyn’s Kenntnif des Lo— 
cals verlaffen, und tappte in der dichten Finfterniß weiter. ns 
dejfen mußte dieſe Kenntnif doch nicht zu ficher fein; denn Jos 
hann fchrie plößlich: Halt! ich habe meinen Stiefel verloren. — 
Er war im Kothe ſtecken geblieben, und, Johann hatte den Fuß 
ohne ihn herausgezogen. Der. Anccht tappte im Finftern danach 
umber, forgfältig prüfend, ob er felber auch nicht zu weit in den 
Moraſt gerathe, und fand ihn endlich, fo daß fih Johann wies 
der beftiefeln Fonnte, Wir müffen mehr rechts achen, fagte Herr 
Ortwyn, und man Fam wirflich auf feiteren Sand, näher gegen 
die Gärten der breiten Strafe. Unmittelbar darauf aber ftol 
perte Dietrich, und- ſtuͤrzte der Länge nach bin. Er fiel über eis 
nen nicht Fleinen Gegenjtand, und hörte fofort unter fich ein eis 
genes Gefchnarche und Gegrunze. Gleich darauf aber erhielt er 
einen derben Fauftifchlag ins Genid, der ibn fo in Harniſch 
brachte, daß er wild darauf losfchlug, und den unter ihm Liegen; 
den tüchtig zerarbeitete. Aber auch diefer war nicht faul, und 
es gab eine harte Balgerei, bis Johann feinem Bruder zu Hülfe 
fam, und der unten Liegende um Gnade bat. Gleich darauf 
fanden beide wieder auf ihren Beinen, 

Der Fremde. Sagt mal, Herr, was wollt ihr von mir, 
und warum prügelt ihr mich? 

Dietrich. Das frage ich dich, Was legſt du dich hier 
quer in den Weg? 

Der Fremde. Iſt denn hier nicht Plab genug dazu? He? 
Ein Köhnifcher Bürger Fann fich in Köln hinlegen, wo er will, — 
ja, — wo er will, ſag' ich euch, und ich habe mich hierher legen 
wollen. Was habt ihr dawider? He? 
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Dietrich. Nichts, als daß ihe mir in den Weg gefom, 
men feid. 

Der Fremde. Seht mal, da feid ihr im Irrthum. Sch 
habe ja ftille gelegen, ganz ftille, und ich glaube gar, ich habe 
gefchlafen. Wie fann ich euch denn da in den Weg gefommen 
fein, wenn ich fille liege, he? Ich bin gar nicht gefommen, fon: 
dern ihr ſeid gefommen, he? ‚ 

Dietrih. Mag fein; warum legt ihe euch aber in den 
Weg? 

Der Fremde. 3 Gott, da hab. ich mich nicht hingelegt, 
fondern da bin ich hingelegt worden. He he he he — der Gevat: 
ter Niklas fagte gleich: Na, fagte er, das Bernauer Bier ift 
ftarf, und wird wohl wieder ftärfer fein, als ihr, Gevatter Köhne, — 
ja, — fo fagte er, und da hat er Recht gehabt, es ift ein Hei⸗ 
denbier, das — He, he, na, lebt wohl Gevatter, lebt wohl, 
morgen fehen wir und wieder, wenn wir beide noch leben. (Er 
tappt nach Dietrich's Hand und hält fie feft.) Ja und wenn wir 
nicht mehr leben, oder gar fierben follten, ach Gott, das wäre 
doch gar zu fchredlich, — meine armen Würmer, — ad), und 
ihr Gevatter, hu, hu, hu, — wie würdet ihr mich bedauern, wie 
wuͤrdet ihr weinen, ad) Gott, wenn ich da läge und fein Glied 
rühren könnte, hu hu hu. Ihr würdet ganz trofilog fein, und 
ich fpräche dann: lebt wohl, lebt wohl, — 

Lebt wohl, lebt wohl, fprach Dietrich, und machte feine 
Hand los, indem man weiter fehritt. Verbluͤfft fand der Truns 
fene da, und verfuchte nachzufehen, fo weit als er es vermochte. 

Man erreichte die neue Brüde und fohritt hinüber. In der 
nächften Straße ſteckte der Knecht feine Laterne in einem. Kauf: 
mannsladen an. Gebt fchritt man im Nicolaiviertel, die jeßige 
Poſtſtraße, hinunter, und bog in die Propſtgaſſe ein, wo der Propft, 


der Kirche gegenüber, wohnte. (Das Haus gehört jeht dem Luis | 


fenftifte.). 

Ein hübfches junges Mädchen, die Haushälterin des Prop: 
fies, öffnete auf fein Klopfen, und leuchtete mit einem Lichte 
voran. Nachdem fie in das Zimmer eingetreten waren, befahl 
der Propft Wein zu bringen, und tranf unferen Freunden Will 
fommen zu, das fie herzlich erwiederten. 

Ortwyn. Seht ihr, liebe Herren, da feid ihr nun fchon 
feit eurem Einteitte in Berlin in dem zweiten geiftlichen Gebäude 
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und ihr fcheint aus den Händen der Geiftlichfeit gar nicht her; 
auszufommen, Denn wenn ich es genau nehme, ift es faſt 
das dritte. 

Dietrih. Wie das? 

Ortwyn. Das Haus dicht neben eurer Herberge ift auch 
eine Art von geiftlihem Gebäude; denn ehe das Klofter der 
grauen Franzisfanermönche in der Klofterftraße geftiftet war, 
vor mehr ald hundert Jahren, befand fich hier ein Lectorium 
diefer Mönche, welches in dem Haufe feinen Sit hatte, und es 
fol von ihm aus ein unterirdifcher Gang bis zum grauen Klo: 
fter gehen. Das alte Haus galt als das Altefte in Berlin, und 
gehörte der alten mächtigen und reichen Familie von Blanfenfeld. 
Das jeige haben die Blankenfeld's und Henning Stroband erft 
nach der legten großen Feuersbrunft, und zwar fehr Flofterähnlic) 
wieder aufbauen laffen 1). Nehmt euch in Acht, ihr Herren. Man 
fagt, es gehe des Nachts noch oft ein grauer Mönch um, und wenn 
gleich der Herbergswirth ed nicht gern hört, wenn man davon fpricht, 
und nichts davon wiffen will, auch alles thut, um das Gerede zu uns 
terdrüden, fo mag doch wohl mehr an der Sache fein, ald man 
meint und verräth. Ihr werdet jedoch von dem Mönche nichts 
zu fürchten haben, da die Erfahrung zeigt, wie gut ihr bei der 
Geiftlichfeit angefchrieben feid. Stoßt an! Adel und Geiftlich: 
feit follen leben, denn beides find die einzigen Stände, welche zu 
leben verftehen. 

Dietrich. Wohl ehrwuͤrdiger Herr, e8 gelte. Beide ge: 
brauchen das Gemeine zu gemeinem Dienfte, der nicht entbehrt 
werden kann; aber beide fireben nach Höherem und Befferem. 

Ortwyn. Recht, ihr feid mein Mann, fo iſt's recht. Auf 
gute Befanntfchaft und Freundfchaft, ihre Herren! Frifch ausge 
trunfen. 

Sohann. Uns beftens und fehuldigft zu bedanfen. 

Drtwyn. Nichts von Danf, was da! ch hab’ das rit—⸗ 
terliche Wefen gern, und wär’ ich nicht ein Geiftlicher, ich möcht’ 
am liebften ein Ritter fein. Marie, eine frifche Flaſche. — Ihr 
habt mir durch euren Befuch eine rechte Freude gemacht. 

Marie brachte die Flafche, und als fie das Zimmer verlafs 


1) Küfter’s Alt und Meu Berlin, Thl. IU. ©. 68, 69. (Jetzt Nr. 46 in 
der Spandaueritraße.) 
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fen hatte, fagte Dietrich: ihr habt da eine recht hübfche Haus; 
hälterin, ehrwürdiger Herr. 

Ortwyn. Gefällt fie euh? Glaub’s wohl, und ift fchon 
manchem fo gegangen. Iſt eine Nichte von mir, und fonft ein 
wohlgezogenes Kind. Na, ihr Herren, der Wein ift gut, trinkt. 
Habt ihr was Liebes? O, braucht nicht zu beichten, kann mirs 
fchon denken. Alſo, was wir lieben! Ja, fihaut mich nicht fo 
verwundert an, ob dem: Wir. Lieb’ ich denn nicht meinen Schuß; 
patron, meine Kirche, meinen Stand und euch? Seht, ich trinke 
damit zugleich eure Gefundheit. 

Sohann. Gut gemacht, ehrwürdiger Herr. Aber erlaubt 
uns nun, unfere Herberge zu fuchen. 

Ortwyn. Erſt müßt ihe noch mit mir einen Nachtimbiß 
genießen. Maria, mach Anjtalten! 

Es half fein Weigern. Sie mußten bleiben und thaten es 
gern, theild weil der Mann ihnen gefiel, theils weil der Magen 
fein Recht verlangte, Herr Ortwyn war ein Feinfchmeder, und 
tifchte gar gute Sachen auf. Endlich fchlug der Thürmer auf 
dem gegenüber fiehenden Thurme die neunte Stunde an, als 
man fich zum Gutenachttrunf anfchistte. - 

Beide Quitzow's wurden mit Herzlichfeit und dem Berfpres 
chen, wieder zu fommen, entlaffen. Sie gingen an der Nifolais 
Kirchhofsmauer hin, und hatten bald die nah gelegene Herberge 
erreicht. Bier war es bereits fehr ruhig geworden, denn faft al: 
led hatte fihon die Lagerftätte gefucht. Nur der Hausfnecht 
faß noch da, und nickte auf feinem Schemel fihlaftrunfen, daß er 
mit dem Kinn auf den Bruftfaften ſtieß. Schläfrig zundete er 
am Kiehnfeuer eine Wachsferze an, und leuchtete die Fremden 
eine Treppe hinauf bis in ihre Zimmer. Schlaftrunfen, ohne ein 
Wort zu fagen, wanfte er wieder hinaus. 

Unfere beiden jungen Leute waren, ungeachtet der ungewohnte 
Wein fie fehr aufgeregt hatte, überaus müde. Beide zögerten 
daher nicht, ſich zu entkleiden, und das Lager zu fuchen. Das 
Bette war nach der damaligen Sitte fehr breit und hoch; man 
fchlief zu jener Zeit gern in gemeinfchaftlichen Betten, und auch 
hier war darauf gerechnet, daß beide das eine vorhandene Bette 
benugen würden, das Übrigens für. mehr als zwei hinreichenden 
Raum enthielt. Bald lagen fie, und Zohannes Löfchte das 
Licht aus. 
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In wirren Bildern tanzten die Erlebniffe des Tages vor den 
gefchloffenen Augen vorüber. Dietrich fühlte noch einige-der ers - 
haltenen Püffe nach, aber weniger aufgeregt, als Johannes, fchlief 
er bald ein, obwohl er einigemale mit den Armen ftarf um jich 
focht. Johannes wurde durd) das ungewohnte Getute der Waͤch— 
ter, welche die Stunden abriefen, und dazu auf großen Hörnern 
bliefen, wieder aufgewedt, und warf fi) unruhig umher. Zuweis 
len war es ihm, als ob das Bett fich drehete, und das Zimmer 
um ihn her tanzte, dann machte wieder die Müdigkeit ihr Necht 
geltend, und verfeßte ihn in jenen Mittelzuftand zwifchen Wachen 
und Träumen, wo die Traumbilder fich zu nähern ſcheinen, und 
wenn man fie betrachten will, wie Nebel entfchwinden; mitunter war 
e8 auch der Sturm, welcher die Windfahnen fnarrend drehte, und 
heftig gegen die Fenfter fließ, der ihn erweckte. Wunderliche 
Gebilde tauchten in feiner Phantafle auf, und verfchwammen wie 
Wellengefräufel. Des Propfies niedliche Nichte trat als Domis 
nifaners Prior in deffen Kutte vor fein Auge, und fehnitt ihm al 
lerlei Grimaffen, daß er ärgerlich davon erwachte, und noch vers 
nahm, wie er „Hinweg, hinweg‘ gefchrieen. Eben riefen die 
Wächter die Geifterfiunde ab. In fein halb geöffnetes Auge 
fiel der Schimmer eines Lichts. Er richtete fih auf, und flarrte 
halb finnlos in das Zimmer. Kaum trauete er feinen Augen, 
denn vom Bette hinweg fchlich eine graue Geſtalt wie die eines 
Mönches, mit einer Fleinen Lampe in der Hand, und ging langfam 
nach der Thuͤre, die fie leife öffnete und verfchloß. Dietrich, rief 
Johann, und ftieß ihn unfanft in die Seite, Dietrich, der fpus 
fende graue Bruder ift da. Dietrich war nur fchwer zu ermuns 
tern, und als er endlich begriff, was fein Bruder wollte, ſprach 
er: ich fehe ja nichts? 

Johann. Er ift hinausgegangen, aber ich habe ihn geſe— 
hen, er war bier. 

Dietrih. Du haft geträumf. 

Johann. Gewiß nicht. Ich weiß daß ich wachte. 

Dietrich. Was wollte er denn? 

Johann, Was weiß ich's. Geſprochen hat er nichts. Er 
it ſtill hinausgegangen. 

Dietrich. Nun denn, ſo laß mich ſchlafen, und wecke mich, 
wenn er wiederkommt. Er legte ſich auf die andere Seite, und 
hatte eigentlich kaum aufgehoͤrt zu ſchlafen. 
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Allein es dauerte nicht lange. Es raffelte leife ein Schläf; 
fel in der Thuͤre, fie öffnete fih, und herein traten zwei graue 
Geftalten, alte Männer mit weißen Bärten, von denen der eine 
eine Lampe trug. Johann ftieß feinen Bruder an, und diefer, 
durch die ungewöhnliche Erfcheinung fofort ermuntert, ſtarrte fie 
fohweigend an. 

Die beiden Alten näherten fich dem Bette langfam und ftill. 
Endlich rief Dietrich: Was wollt ihr? 

Der eine Alte sffnete den Mund und fprach: ich will neh— 
men, was mein ift, und was mir vorenthalten wird. Es muß 
mir herausgegeben werden, damit meine miüden Glieder Ruhe 
finden, wonach fie fich ſehnen, oder es wird nicht gut. 

Fohann. Sprecht, guter Vater, foll man euch Seelmeffen 
leſen laffen? Was habt ihr noch hier zu thun auf der Erde, 
- was noch bier zu fuchen? 

Der Alte. So ift das junge Bolf. Sie meinen, wenn 
man alt ift, habe man nichts mehr auf der Erde zu fuchen. Aber 
ih wandle noch auf Erden, wenn auch als ein müder Gaft; um 
fo mehr verlangt mich nach Ruhe. Darum weigert euch nicht, 
liebe Herren, mir dazu zu verhelfen. 

Der andere Alte. Ja, liebe Herren, laßt euch ohne Laͤr—⸗ 
men im Guten dazu bewegen. 

Dietrih. So fagt uns, was ihr verlangt. | 

Der Alte. Seht ihr? Wie ich gedacht habe. Sie hun, 
als verftehen fie uns nicht. 

Dietridh. Solfen mir Gott und alle feine Heiligen helfen, 
wenn ich weiß, was ihr wollt. 

Der Alte. Eine Lagerftätte will ich, um zu ruhen, um die 
ihre mich gebracht habt. 

Dietrich. Guter Bater, ihr redet irre; ich kenne euch nicht. 
Seid ihr verunglüct, und liegen eure Gebeine nicht in geweihter 
Erde, fo fagt, wo wir fie finden, und wir wollen ihnen eine ges 
eignete Nuheftätte anweifen laffen. 

Der Alte fchüttelte den Kopf unmuthig, und fprach: was 
fchwaßeft du da für hirnlofes unverftändliches Zeug von meinen 
Gebeinen. Faft glaube ich, fie beffer beifammen zu haben, wie 
ihr die eurigen. Es ift fpät, und unziemlich von euch, mit dem 
Alter Narrentheidinge zu treiben. Sagt daher kurz, ob ihr 
mir Platz machen wollt? 
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Dietrich. Wie denn, hier im Bette? 

Der Alte. Ia freilich, wo denn fonft? 

Sohann. Ihre wollt euch zu uns legen? 

Der Alte. Wenn ihr nicht aufjtehen wollt, ja! - 

Johann war mit einem Satze zum Bett heraus, und auch 
Dietrich ſtreckte unmillfürlich die Beine hervor, und fehte ſich 
aufrecht. 

Dietrih. Was wollt ihre denn aber in diefem Bette? 

Alter. Beltfame Frage, was thut ihr denn darin? 

Dietrich. Nun, mein Gott, wir fchlafen darin, aber ihr? 

Alter. Habt Danf, liebe Herren, daß ihr auf meine Bitte 
hört. Ihr fcheint das Alter doch mehr zu ehren, ald eure Worte 
und euer Spott vermuthen ließen. Alſo darf ich mich niederles 
gen? Und ihr geht in ein ander Zimmer? 

Dietrih. Wo follen wir denn bin; dies ift ja unfer 
Zimmer? 

Der Alte. Ja, verzeiht, — was fo die Welt wohl unfer 
zu nennen pflegt, wenn fie was nimmt, was ihr nicht gehört. 
Aber genau genommen ijt das Zimmer mein. 

Dietrih. Das mag wohl fein; vor mehr als hundert 
Sahren iſt e8 vielleicht eure Zelle gewefen, und ihr habt euer Anz 
recht noch nicht aufgegeben. 

Der Alte ftarrete Dietrich an, und fchüittelte den Kopf. Weiß 
ich doch nicht, was eure wunderlichen Reden bedeuten follen. 
Thut mir aber den Gefallen, liebe Herren, und begebt euch fort. 
Wollt ihr eure Kleidung und Waffenſtuͤcke hier laffen, fo fönnt 
ihr fie morgen abholen laffen. 

Dietrih. Don meinen Waffen trenn’ ich mich nicht. Aber 
wo follen wir denn hin? 

Der zweite Alte. Liebe Herren, es kommt mir vor, als 
walte bier ein Irrthum ob. Habt ihr dies Zimmer vom Wirth 
erhalten? 

Dietrih. Ja freilich, wie denn fonft? 

Der Alte. Erfennt ihe es denn als euer Zimmer? Geht 
euch um; vielleicht habt ihr euch im Finſtern verfehen. 

Dietrich und Zohann folgten der Aufforderung, ohne fich 
vom Fleck zu rühren, aber e8 währte nicht lange, fo wurden fie 
inne, daß fie in der That nicht in dem ihnen angewiefenen Zim⸗ 
mer waren, und beide flanden verdußt und rieben fich die Augen. 
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Dietrich. Das ift doch wunderlih. Warum fommt ihr, 
uns auf unfern Irrthum aufmerffam zu machen, und unterbrecht 
eure Ruhe, nach der euch fo verlangt? 

Der zweite Alte. Weil dies Zimmer dieſem Manne ans 
gehört, das er vom Wirth gemiethet, und ihr fein Bette einge: 
nommen hattet. 

Dietrich. Wie, ihe feid alfo feine Gefpenfter? 

Verwundert fahen fich die Alten an, und fehüttelten die 
Köpfe. Lieber Herr, fing der Alte an, ihr habt vor Schlafenge: 
hen wohl ein wenig ftarf gezecht. Mag's fein. Daß mir aber 
feine Gefpenfter find, hättet ihr wohl leicht fehen koͤnnen. Aber 
ihr fcheint die Sache noch nicht zu begreifen. Laßt euch fagen: 
Mein alter Freund da hat bis Mitternacht bei mir auf meinem 
Stübchen gefeffen, wo wir ein Horoffop .geftellt. Als er feine 
Lampe nimmt, und ſich nach feinem Zimmer begiebt, geht er an 
fein Bette, und findet zwei junge Gefellen drin, von welchen ihm - 
der eine zuruft: hinweg, hinweg. Er ficht an den Kleidern und 
Waffen auf dem Tifche, daß es Junker find, und ihr wißt wohl, 
daß diefe in den Herbergen manchmal friedliche Gäfte aus ihren 
Kammern vertreiben, wenn eben Mangel an Pa ift, und fich 
dafür einniften. Nun, mein alter Freund fühlte fih zu ſchwach, 
um mit euch anzubinden, und fchlich fich zu mir, fein Leid zu 
lagen, und ich wollte verfuchen, ob gute Worte vielleicht etwas 
vermöchten. Dank euch, daß ihr Leute feid, die das Alter ehren. 

Dietrih. Wenn es fo ift, fo nehmt nichts für ungut. 
Wir hielten euch für fpufende Mönche. Erlaubt und nur zuvor, 
uns fo weit zu befleiden, daß wir unfer Zimmer fuchen fünnen. 

Es gefchah. Mit Hülfe der Lampe und der Erinnerung ge; 
lang es endlich; der Schlüffel ftedte in der Thür, es war ihr 
Zimmer, denn ihre Sachen lagen darin. Sie holten, was in dem 
Zimmer des Alten zurück geblieben, der dienftfertig half, und 
wiünfchten einander gute Nacht. Ihre Wachsferzen hatten - fie 
angezündet mitgenommen. 

Hätt’ ich doch darauf gefchworen, .ein Paar Geifter aus dem 
Fegfeuer vor mir zu fehen, fpradı Johannes; und weiß Gott, es 
war mir, als ob fie ganz branftig röchen. Ja felbft jet noch 
hab’ ich den Geruch nicht verloren. Was doch die Einbildung 
thun fann. 

Dietrich. Du haft recht, mie geht es eben fo, und ich erins 
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nere mich, als der Alte auf dem Flure vor uns her ging, hab’ 
ich den Geruch fehr Deutlich empfunden. | 

Sohann. Laß fie; fie mögen in Frieden ruhen, aber auch 
wir wollen wieder das Bette fuchen. Horch, drüben im Thurme 
fihreien die Eulen. Das bedeutet nichts Gutes. 

Dietrich. Nicht doch; es ift der Wind, oder eine Wetter; 
fahne. Durch das Windgebraufe kann man wohl die Eule bis 
hierher nicht hören. Es ift aber faum der Mühe werth, fich 
wegen der Paar Stunden Schlafs wieder zu entfleiden. Wie 
lange wird es dauern, muß man aufjichen: ch werfe bloß das 
Wamms ab. 

Johann. Ich auch, um fo fchneller find wir im Bette. 

Geſagt, gethan, und beide lagen diesmal nicht lange munter. 
Bald ſchloß der Schlaf die müden Augen, und es gewann den 
Anschein, als würden ſie das Verſaͤumte nachholen fönnen. 
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Sunfzehntes Kapitel. 


Alein kaum mochten ſie eine Stunde geſchlafen haben, als ſie durch 
das wiederholte und anhaltende Tuten der Waͤchter geweckt wur⸗ 
den. Vom Nieolaithurme ertoͤnte die Sturmglocke, und der laute 
Ruf: Feuer, Feuer, erſcholl durch die Straßen und durch das 
Haus. Ein lautes Getuͤmmel auf dem Markte, und das Durch: 
einanderfchreien vieler Stimmen zeigte, daß der Feuerlärm fehon 
feit einer Weile fortgedauert haben müffe. 

Unfere beiden Junker fprangen eilig aus dem Bette, und 
fürzten nach dem Fenfter, fobald fie ihre Wämfer uͤbergewor⸗ 
fen. Der Kirchhof und die Straße lag finfter vor ihnen, einige 
fih hin und her bewegende Laternen reichten eben hin, erkennen 
zu laffen, daß bereits viele Menfchen verfammelt-waren. Man 
fah fein Feuer nach diefer Gegend; aber das fpiße Schieferdach 
des Nicolaithurms erglänzte in röthlichem Schimmer, und der 
goldene "Knopf deffelben funfelte in Fupferrothem Lichte. Das 
Feuer muß nach der anderen Seite hin fein, rief Johann, und 
beide Brüder fprangen zur Thüre hinaus auf den Flur. Nur 
wenige. Schritte um die Ede bedurfte es, um ihnen die Gefahr, 
in welcher fie fchwebten, zu zeigen. Das Flurfenfter nach dem 
Hofe wurde von der aus dem Dache eines niedrigen Seitenge— 
baudes auf dem Hofe auffchlagenden Flamme feiner ganzen Länge 
nach beleckt, die Scheiben fprangen und das Blei war gefchmol: 
zen, und fo eben fchlug die Flamme durch das Fenfter in den 
Flur hinein. Nahe an diefem Fenfter führte die Treppe zur 
Erde. Ein Quigow’fiher Knecht ftürzte allein hinauf, um die 
Sachen feiner Herren zu retten, und Johann begab fich mit ihm 
nach dem Zimmer. E3 war feine Zeit zu verlieren. Dietrich 
wartete indeß, um nicht ohne feinen: Bruder hinab zu gehen. 
Schauerlich und mit wanfendem ungewiffem Lichte beleuchtete die 
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oft von dickem Nauche halb erſtickte Flamme die Gegenftände, bis 
ein Windftoß fie wieder Fräftigte, daß die Wände grell und faft 
blendend erglänzten. 

In einem Seitengange oͤffnete fich eine Thür, und eine weib⸗ 
liche Geſtalt im Nachtkleide trat daraus hervor. Um Gott, rief 
Dietrich, Frau oder Jungfrau, was ihr ſein moͤgt, ihr habt keine 
Zeit zu verlieren, wollt ihr euch retten. Seht her, das Feuer er 
greift die Treppe fogleich. 

Sie trat vor, und mit Entfeßen rief fie: Heilige Jungfrau, 
rettet meinen Vater, da drinnen im Zimmer; ich habe ihn nuch 
nicht geweckt, um feinen Schlaf nicht zu fiören, weil ich das Feuer 
nicht fo nahe glaubte. 

Fohannes, der mit dem bepadten und hinunter eilenden 
Knechte wiedergefommen war, hörte ihre Worte, und ſtuͤrzte in 
das Zimmer. Dietrich aber fprach: Gebt mir euren Arm, — 
Doch nein, — die Flamme ergreift eure Kleider, wenn ihr hinab; 
geht, fchneller, ald meine dicht anliegenden; ich muß euch tragen, 
nur raſch und ohne Säumen, hier frommt Fein Zögern. 

Damit fchlang er feinen Arm um ihre Hüfte, und eilte die 
Treppe mit ihr hinab. Unten feßte er fie ab, veichte ihr Die Hand, 
und führte fie vor das Haus. \ 

Eine Menge geretteter Sachen lagen im Kreife, bewacht von 
ihren Eigenthimern, und wurden nach und nach weiter transpor; 
tirt. Einzeln drängten ſich Bürger mit Feuereimern und Hands 
fprißen nach dem Hofe, um die dort Arbeitenden zu unterftüßen. 
Feuerleitern und anderes Löfchgeräthe wurden angefahren, und 
vor dem Haufe hielten die DViertelsmeifter Ordnung. 

D Gott, mein Vater fommt noch nicht, wenn es nur nicht 
zu fpät iſt, rief Dietrichd Begleiterin. Sorgt nicht, antwortete 
diefer, mein Bruder wird das Mögliche thun, und im Außerften 
Falle fegen wir die Feuerleiter an das Fenfter, und fie fleigen 
durch daffelbe herab. Seht, da wird das Fenfter eben geöffnet, 
und man wirft Sachen herab. Auch iſt's ja möglich, daß euer 
Vater und mein Bruder fihon unten find; wer kann fie in dem 
Gedränge und in der Finfterniß erfennen, und wo wir fichen, 
wiffen fie ja beide nicht. Sie können uns, und wir fie nicht 
auffinden. Drum ift mein Rath, wir begeben uns hier aus dem 
Gedränge fort, wo wir nur im Wege fiehen, und man uns 
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ſtoͤßt und tritt. Iſt es euch recht, fo laßt und dort hinter die 
Kirchhofsmauer treten, wo wir geficherter find. 

Schweigend reichte fie ihm die Hand, und beide gingen dem 
Kirchhofe zu, defien Thür offen ftand, da ein Weg hintiber führte. 
Er war nicht menfchenleer. Dietrich führte feine Begleiterin an 
die mit Grabfteinen befegte Mauer zwifchen Gräbern entlang, 
bis fie der Herberge gegenüher ftanden. Hier trafen fie an der 
Mauer den Quißomfchen Knecht mit den Sachen feiner Herren, 
der Dietrih an der Stimme erfannte, und fich meldete. Diet 
rich fragte: wo find die andern Knechte? 

Knecht. Sie haben die Pferde und Sachen nach einer an: 
dern Herberge geführt, nach der goldenen Krone, und helfen jet 
löfchen. 

Dietrih. Gut. Trage meine Sachen eben dahin, und 
thue desgleichen. Um fechs Uhr melde dich dort. 

Der Knecht padte die Sachen auf, und ging. Dietrich bes 
fand fich mit feiner Begleiterin allein. Wunderbar, fprach er, 
wie das Schickſal die Menfchen zufammen bringt. Wer hätte 
geftern geglaubt, daß ich mit euch hier zroifchen Gräbern in der 
Nacht Hand in Hand auf dem Kirchhofe fiehen würde, zwei eins 
ander völlig fremde Perfonen, und noch dazu bei fo ftürmifchen 
unangenehmen Wetter. Gut, daß wir durch die Kirche doch ei: 
nigen Schuß gegen den Wind haben. 

Die Jungfrau. Verzeiht Herr, wenn ich mich irren follte ; 
aber eure Stimme fcheint mir nicht unbefannt, und hat mir 
gleich Vertrauen eingeflößt. Solltet ihr — 

Dietrih. Wie? Auch eure Stimme ift — Mein Gott, 
ihr feid — 

Die Zungfrau. Elifabeth, die Tochter des Herrn Apitz. 

Dietrih. O mein Gott, wie überglüdlich bin ich. Theure 
Elifabeth, euch halt’ ich in meinen Armen? Er umfchlang fie, und 
drückte in feliger Selbftvergeffenheit den erften Kuß auf ihre jungs 
fräulichen Zippen, der fchüchtern, aber warm erwiedert wurde. 
O, rief er, weldy ein Gluͤck kann zuweilen eine Feuersbrunft fein. 
Was hätte mir Seligeres begegnen fönnen, als mit euch ver: 
eint, — doch weiß Gott, was ich rede; zuͤrnet nicht, edle Jung: 
frau. Aber ihe habt mich zum feligiten aller Sterblichen ge 
macht, und in der Trunfenheit waͤgt man nicht die Worte. 
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Elifabeth. Ihr feid mein Retter nun ſchon zum zweiten: 
“male. Wie viel Danf bin ich euch fchuldig. 

Dietrich. D nichts von Danf. Ach ein füßeres Wort 
fenne ich, daß, wenn es bon euren Lippen tönte, mir des Him: 
mels Seligfeit Öffnen würde. Durch die Flammen des Schick 
fals wollt ich euch tragen, und fanft euch beiten, hoch über den 
Graus der Verwuͤſtung, und Über die Gräber hinweg euren Zuß 
ficher leiten, daß er nicht firauchelte, — o mit euch fchritte ich 
nicht, ich flöge der Ewigfeit entgegen. Eliſabeth, theure Elifa: 
beth, forecht in dieſem glüdlichen Augenblide, wäre ich euch 
der Mann, mit dem ihr den fühnen Flug unternehmen möchtet? 

Elifabeth fchmiegte fich fanft an ihn, und lispelte faum hör; 
bar; ich habe noch niemanden fo innig geliebt ald euh. Und 
nochmals fanden fich ihre Lippen zufammen in einem langen 
Kuffe, der alles ergänzte, was die Lippe nicht auszufprechen 
vermochte. 

Wohlan denn, ſprach Dietrich, den Bund, der über Gräbern 
gefchloffen wurde, fol auch nur das Grab trennen. O Elifas 
beth, welch eine Ausficht in das herrliche Leben hat mir euer be; 
gluͤckendes Wort geöffnet. Wie warm will ich euch in mein Herz 
betten, und — — aber mein Gott, ihr friert? Freilich, die 
dünne Nachtfleidung. Wo nehmen wir nun etwas her, euch zu 
bededen. 

Elifabeth. Laßt, laßt! Wüßte ich nur, wo mein guter 
Bater if. O Gott, daß ich ihn faſt vergeffen fonnte! 

Dietrich. Herr Apitz, es ift wahr! Gerettet ift er ohne 
Zweifel, daflır hat Johann geforgt. Aber wo er ifl, werden wir 
wohl vor Tag nicht erfahren. 

Ihr Pönnt ihn bei mir finden, junger Herr, ſprach eine 
dunfle Geftalt, die fo eben auf fie zugefchritten Fam. Kommt 
nur mit, an eurer Stimme hab’ ich euch gleich erfannt, auch euer 
Bruder ift bei mir. Kommt, und fäumet nicht. 

Dietrih. Wer feid ihr? 

O, was habt ihr für ein Gedächtniß für eure Freunde, Herr 
Quitzow, fam die Antwort. Sollte man doch glauben, ihr hät 
tet den Propft Ortwyn in eurem Leben nicht gefehen. 

Dietrich. Gt, ihre feid es, ehrwuͤrdiger Herr? Verzeiht, 
daß ich euch nicht gleich erfannte. 

Ortwyn. Na kommt nur, fommt. Da hat der Herr Apig 
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doch ein ander Gebächtnif. Der fam mit eurem Bruder gleich 
zu feinem alten Freunde. ie figen beide da im warmen Zim; 
mer. Ich aber habe es Übernommen, einmal nachzufehen, wie 
es mit dem Feuer ſteht, obgleich euer Bruder hinaus wollte. 
Aber auf meinem Kirchhofe weiß feiner fo gut Befcheid als ich, 
und da bin ich gegangen. Wie fteht e8 denn damit? 

Dietrich wußte nicht recht, was er fagen follte, denn in 
Wahrheit hatte er fih um das Feuer gar nicht bekuͤmmert. — 
Sch vermuthe wohl, daß man feiner Herr geworden fein wird, 
denn das Bordergebäude brennt ja nicht, antwortete er. 

Drtwyn. Weil es ein fteinern Haus if. Aber die Ne 
bengebäude? — He, da fommt einer mit einer Fadel aus dem 
Haufe gerade hierher. Wartet mal ein wenig. He Gutfreund, 
wie ift’d mit dem Feuer? 

Der Fadelträger. Bald gelöfcht, ehrwürdiger Herr. Es 
hat nicht viel auf fich, nur ein Stall. 

Ortwyn. Gott fei Danf. Nur hierher, meine Freunde, 
hier geht der Weg. So, feht ihr wohl, da ift mein Haus. Nun 
fchreitet nur hinein. ü 

Die Freude des Wiederfehens war herzlih, und Ortwyn 
leerte fofort darauf einen Becher. Erft jeht Fam man zur Ber; 
ftändigung Über den Zufammenhang der Sache. Apitz war ges 
gen Abend angekommen, und hatte fofort erfahren, daß die Qui; 
tzows eingetroffen, aber nicht zu Haufe fein. Man hatte ihre 
baldige Rüdfunft erwartet; als diefe fich aber verzog, die Ruhe: 
ftätte gefucht. Die Quitzows hatten in ihrer Aufregung, und Be 
täubung durch den genoffenen Wein, vergeffen, bei ihrer Zuhaufe: 
Funft nach Heren Apitz zu fragen. 

Man erwartete den Anbruch des Tages, und aß dann kei 
dem freundlichen Propft die Morgenfuppe. Durch Johannes Be: 
mühungen wurden Elifabeths und Apitz's aus dem Fenfter ges 
worfene Kleider und Sachen, welche ein Viertelsmeiſter in Ems; 
pfang genommen, nach der Propftei gefchafft, und beide konnten 
fih wieder gehörig befleiden. Bald darauf erfchien der Herberge; 
wirth, der erfahren hatte, wo feine Gäfte geblieben, und lud Diefe 
ein, ihre verlaffenen Wohnungen wieder in Befig zu nehmen, Die 
das Feier verfchont hatte. Die Treppe war durch Stüßen und 
raſche Reparaturen einftweilen in benußbaren Stand gefeht, und 


229 


man folgte diefer Einladung, ließ jedoch die Pferde in der Her 
berge zur goldenen Krone. 

Herr Apitz machte noch diefen Vormittag feine Gefchäfte ab. 
Nach eingenommenem Mittagsmahle, dad man natürlich gemein: 
fchaftlich genoß, brach man auf, da es in der Herberge zu unor; 
dentlich zuging, um länger darin zu verweilen, wie man es an 
fänglich beabfichtigt hatte, und Herr Apig nicht gern eine ans 
dere Herberge beziehen mochte. 

Der Zug ging über den Marftplat, und Elifabeth Fonnte 
e8 fich nicht verfagen, dem Nifolais Kirchhof einen Abfchied neh: 
menden Blick zuzufenden. Es ging am Nathhaufe vorbei über 
den Mühlendamm, den Köllnifchen Markt, und an der Ede 
wandte man fich linfs in die Noßftraße, und erreichte da, wo 
jest die Roßftraßenbrüde if, das Köpnider Thor. Ein vieredis 
ger bedachter Thurm ließ durch ein feſtes gemauertes Gewölbe 
den Zug auf die dahinter belegene Zugbrüde gelangen. Diefe 
endigte mit einem zweiten Thurme derfelben Art, der auf einer 
fchmalen, aber fehr langen Flußinfel fand. Zu beiden Seiten 
zog fich vor ihm eine Strede weit ein Wall. Durch ihn gelangte 
man auf die zweite Brüde, und fo ins Freie. Bor dem Thore 
lagen Gärten und einzelne Häufer, an welche fh der Weg eine 
Zeitlang hinzog, dann gelangte man auf einen Damm, der über 
die flache Niederung bis zu dem höher gelegenen Lande, den Rolls 
bergen führte, die bis gegen die Hafenheide hin mit Wein, und 
dann mit Wald, bededt waren. 

Der librige einförmige, nur durch Dörfer führende Weg war 
zum Theil fehr fandig, und gewährte nichts für die Unterhaltung. 
Indeſſen fehlte e8 nicht an Stoff dazu, und felbft die Abentheuer 
diefer Nacht konnten fehon eine Zeitlang befchäftigen. Doch 
hatte Dietrich nicht® von der nächtlichen Erfcheinung des Möns 
ches erzählt, und war mit feinem Bruder übereingefommen, dar; 
über ganz zu ſchweigen, weil er, fich fchämte, fo verdußt geweſen 
zu fein. Man erreichte am Abend die Stadt Mittenwalde. Sie 
war eine der fefteften in der Marf. Doppelte Gräben, in welche 
fi) das Waffer der Notte ergoß, und ein flarfer Wall umgürs 
teten fie. Dahinter erhob fich eine ungewöhnlic, hohe fefte Mauer, 
meift aus Feldfteinen aufgeführt, und mit Thürmen befeßt. Doch 
war es fchon zu dunfel, um ihre Lage von Weiten zu erfennen. 
Aus den Fenftern des Georgen:Hospitald vor dem Berlinerthore 
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fihimmerte Licht. Dunkel erhob fich daneben das alte Gebäude 
der Georgenficche, und bald nachher paffirten fie durch die Thor: 
thürme, welche zu beiden Seiten durch fiarfe Mauern verbunden 
waren, zwifchen welchen die Tritte der Pferde mächtig fchallten. 
In der Mitte der Stadt, der St. Moriffirche gegenüber in der 
großen Straße erreichten fie die Herberge. Da man in der ver 
gangenen Nacht wenig gefchlafen hatte, fo fuchte man bald das 
Bette, und holte das Verſaͤumte nad). 

Am andern Morgen früh brach man auf, und z0g zum 
Mühlenthore neben dem zugemauerten Thorthurme hinaus an 
den Mühlen vorbei, aus welcher die Frau Muͤllerin hinaus uns 
fere Reifenden begrüßte, und fich fchläfrig die Augen rieb. Am 
Motzener See zog fich der Weg entlang nad) der Motener Mühle, 
wo man raftete, und einen Imbiß nahm. Die Mühle liegt an: 
genehm zwifchen zwei großen Seen, an denen fich der damals 
noch ganz bewaldete Pomsberg mit ſteilem Gehänge hinzieht 
und eine hübfche Anficht gewährt. An ihm und dem Ufer des 
Sputendorfer Sees ging der Weg fort, und hinter Sputendorf 
über eine Höhe hinweg, von welcher aus der infelreiche anfehn; 
liche Teupigfee mit dem Schloffe und Städtchen Teupig und 
mehrere Dörfer überfehen werden fonnten. Der Weg fenfte 
fich am Abhange der Höhe hinab, die mit Wein reich bepflanzt 
war. Um nicht den halben See bis Teupik hin umreiten zu 
müffen, hatte Herr Apit unten am Berge mehrere Kähne ftehen, 
mittelft welcher man nach dem mitten im See liegenden Schloffe 
Teupitz hinüber fchiffen Fonnte. Auf ein gegebenes Zeichen ftieß 
Mannfchaft in einem Kahne vom Schloffe ab, und näherte fich 
dem Ufer. Die Herrfchaften fliegen von den Pferden, uͤbergaben 
diefe den Knechten, und ließen leßtere ihren Weg zu Lande 
fortfeßen. 

Während man am Ufer wartete, hatte man Zeit, die dibers 
aus fefte Lage des an fich ſchon fehr feftgebauten Schloffes zu 
bewundern. Es lag auf einer Inſel, faft mitten im großen See. 
Zenfeits ſtreckte fich ihm, vom Städtchen Teupiß her, eine Land⸗ 
zunge entgegen, ließ aber doch zwifchen ſich und der Juſel ein 
breites Waſſer, über welches eine ziemlich lange Zugbrüde führte, 
welche jedoch von der Seite, auf welcher unfere Neifenden fans 
den, nicht gefehen werden fonnte. Mehrere grüne und bebufchte 
Inſeln tauchten aus dem blauen Gewäffer freudig empor; links 
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lag auf einer weit in den See reichenden Landzunge das Dorf 
Schwerin, rechts am See lag Egsdorf, und weiterhin Mühlen 
und Dörfer, und hinter dem Schloffe zeigten fich in malerifcher 
Unordnung die Strohhäufer des Städtchens Teupiß, aus welchen 
fih der Rauch bläulich in die Lüfte hob, und gegen die 
Weinberge und darüber empor ragende waldige Höhen reizend 
abſtach. 

Ihr wohnt wahrhaftig, wie eine Seejungfrau, ſprach Diet: 
rich zu Elifabeth, und faft fürchte ich, ihr feid eine Wire. 

Elifabeth. Seid nicht. bange, Herr Dietrich. Ihr habt 
gefehen, ich bin in Gefahr gewefen, zu verbrennen, und fo muß 
meine Macht über das Waſſer wohl nicht groß fein. 

Apitz. Auch. feht ihr, daß wir feine großen Freunde vom 
Waſſer find, fonft hätten wir wohl die Berge rings um den See 
nicht mit Wein bepflanzt. 

Dietrich. Zwei gute Beweife, gegen welche ich nichts ein- 
wenden fann ber wahr ift es, ihr feid eurer Wohnung zus 
folge, ein wahrhafter Beherrfcher des Waffers. 

Die Knechte famen mit ihrem Kahne heran. Man flieg in 
die bereit flehenden, und fuhr unter mancherlei Scherzen zum 
Schloſſe. Erft jetzt zeigte fich die große Feftigkeit der Lage und 
des Gebäudes volljiändig, und feßte die Quitzows in Erftaunen. 
Wahrhaftig, rief Johann, wer diefe Burg gebaut, hat einen gu- 
ten Gedanfen gehabt. Kein Felfengipfel wäre geeigneter gewer 
fen, eine Burg zu fragen, als diefe Inſel. Die Lage und Bau 
art ift unvergleichlich. 

Seid mir willfommen, ihr Herren, im Haufe meiner Väter, 
fprach Herr Apitz, und fchüttelte beiden derbe die Hand, willfoms 
men für immer. Auch Elifabeth reichte beiden die Hand zum 
Willkommen, und Dietrich drücdte einen Kuß darauf. 

Herr Apitz lebte auf feiner Burg, wie ein Fürft, völlig un 
abhängig, und frei wie der Aar in den Lüften. Das Schloß 
gehörte damals zur Niederlaufig und namentlich zur Herrfchaft 
AWufterhaufen, deren Herr er war. Doc; wurde ihm in den das 
maligen DBerhältniffen diefe Dependenz von der Laufig nicht 
fühlbar. - 

Seine Befigungen, zu welchen die Städte Wendiſch-Wuſter—⸗ 
haufen, Teupig und Buchholz nebft vielen Dörfern gehörten, ums 
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fchloffen einen weitläuftigen Bezirk, der in der Negel das Schen: 
Fenländchen genannt wurde 1). | 

Unfere Zunfer erhielten die fehönften Zimmer des Haufes 
mit reizenden Ausfichten über den fchönen See und auf die grü- 
nen Weinberge, welche das Morgens und Abendlicht der Sonne 
auf die mannigfaltigfte und lieblichfte Weife ſtets veränderte. 
Dietrich ſchwamm in einem Meere von Seligfeit, und war faum 
mit Sohannes allein, als er ihm auch fein Berhältnig und fein 
Gefpräh mit Elifabeth entdedte, worüber fich diefer mit bruͤder⸗ 
licher Theilnahme herzlich freuete. 

Spazierritte, Jagd und Fifchfang verfürzten die Zeit, die 
beiden nur zu fchnell entfloh. Elifabeth und Dietrich fanden durch 
Johanns Bermittelung noch öfter Gelegenheit, fich allein zu ſpre⸗ 
chen, doch wollen wir von ihren ©efprächen nichts verrathen, 
weil wir bei jedem Lefer Scharffinn genug vorausfeßen, den In: 
halt derfelben errathen zu können. Ohnehin hat uns die Ges 
fchichte nichts davon aufbehalten. 

Biersehn Tage waren ihnen’ im heiterfien Frieden, in der 
reinften Luft vergangen. Dietrich war fo felig, daß er Die ganze 
Welt hätte an das Herz drüden mögen, und niemald war er 
gegen Arme und Nothleidende fo mildthätig gewefen als jeht, 
und zwar, wie er wohl fühlte, nicht aus Prahlerei, denn er gab 
am reichlichften und liebften unbemerft, aber er wunderte fich felbft 
über fein Mitgefühl, das er in diefem Maaße in fich nicht vers 
muthet hatte. Leider ruͤckte der Tag der Abreife, wie er mit 
Schreden bemerkte, immer näher; ihm war es, als ob er nirgend 
fo heiter und glüdlich fein Fünnte, wie auf Schloß Teupiß. 

Es war am Tage vor feiner Abreife, als Dietrich allein in 
Heren Apitzens Stube faß, und zum Fenfter hinaus auf den 
See fihauete. Die Sonne war hinter den gegenüber liegenden 
Bergen untergegangen, und das Abendroth flammte daruͤber em⸗ 
por in purpurrothem Wolfengefräufel fich verlierend, und in ihm 
der lieblichen Landſchaft den letzten Scheidegruß zurufend. Wer 
fieht die Sonne gleichgültig fcheiden, wenn er felber von einem 
lieben Drte fcheiden fol? — Sie hat es gut, fie fommt täglich 
wieder, und ſchaut die freundlichen Augen, fo oft fie mag und 
will, und braucht nicht mondenlang darauf zu warten, wie ein 


1) Gauhe's Adelslexikon S. 2059, 
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armes Menfchenfind. Am Himmel zerrann das Purpurroth im: 
mer mehr und verblich in blaffen Farben, und treu gab der Spie⸗ 
gel des Sees das Sinnbild erfierbender Freuden zuruͤck. Im 
Zimmer herrfchte bereits jene heimliche Dämmerung, in welcher 
die Phantafie gefchäftig ihre wunderbaren Gefpinnfte webt, und 
über alle wirklichen Gegenftände breitet, daß jedes ung zwar mit 
befannter Miene anfieht, aber doch noch etwas Anderes als fonft 
zu meinen fcheint. in leifes Geräufch veranlafite Dietrich, den 
Kopf umzumenden und hinter fich zu kliden, und entfeßt fprang 
er mit dem Ausrufe: Herr Gott, der Mönch! auf die Seite. 
Eben jener graue, ihm ſchon in Berlin erfchienene Mönch, mit 
einer Art von Kapuze Uber dem Kopf, ſtand vor ihm. 

Kein Mönch, Dietrich von Quitzow, fprach die Geftalt; du 
befindeft dich zum zweitenmale im Irrthum. Siehe, ift denn mein 
Kleid wie ein Mönchskleid zugefchnitten? Doch, laffen wir das. 
Ich fuchte Herrn Apitz, und glaubte ihn hier zu finden. - Vers 
zeiht, wenn ich euch geftört habe. 

Dietrich. Bleibt. Ich vermuthe, daß Herr Apitz bald 
fommen werde, ja, e8 wundert mich, daß er noch nicht hier if. 
Ihr Fönnt ihn ja bier erwarten. Sagt mir lieber, wenn es euch 
fonft recht ift, wer ihe feid, damit ich euch beim dritten Male 
nicht wieder verfenne. : 

Der graue Mann, Es ift wenig davon zu fagen, denn 
ich bin ein geringer Mann. She feht in mir den Meifter Deo: 
dat, einen Schüler der berühmten Schule Bologna in Welſch⸗ 
land, wenn auch nur einen ihrer unbedeutendſten, der getrachtet 
hat fein Lebelang, ſich in Phyficam zu vervollkommnen, die Kräfte 
der Natur in Steinen, Kräutern, Thieren, Menfchen und Geftirs 
nen Fennen zu lernen, und der feine Tage hier auf Schloß Teus 
piß zu befchließen gedenft. Ä 

Dietrich. Wohnt ihr hier auf Schloß Teupitz? 

Deodat. Ja, ich bin ein Freund des Herrn Apitz, und 
ſeiner Guͤte danke ich Unterhalt und Wohnung. Dafuͤr heile ich 
ihn und die Seinigen in Krankheiten, und ſtelle das Horoſcop 
und die Nativitaͤt, worin ich ſonderlich erfahren bin. 

Dietrich. Wie kommt es, daß ich euch noch nicht wäh 
rend meines Hierfeins gefehen habe? 

Deodat. Ich komme fo eben von einer Reife nach Frank 
furt zur, und wollte mich Heren Apitz als wiedergefehrt vor; 
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fielen. Bis Berlin war ich mit Herrn Apitz gereifet, und traf 
dort mit euch in derfelben Herberge zufammen. 

Dietrih. Sagt, guter Alter, wenn ihr fo erfahren feid 
in Nativitätsftellen, habt ihre Jungfrau Elifabeths Horofcop be: 
bereits geftellt? 

Deodat. Ei, das wollt ich meinen. 

Dietrich. Ich kann nicht Iäugnen, ich möchte wohl wiſſen, 
was ihr durch eure fünftlichen Berechnungen heraus gebracht. 

Deodat. Herr Dietrich) von Quitzow, in jedem anderen 
Munde würde diefe Frage eine unzeitige Neugier verrathen; euch, 
weiß ich, wird fie von einer innigen Theilnahme eingegeben. 

Dietrih. Wie Meifter Deodat, ihre wißt? — 

Deodat. Habt ihr doch fo eben von mir die Antwort auf 
eine Frage gefordert, welche das Dunfel der Zufunft betrifft, und 
wundert euch, daß ich von der Gegenwart weiß? Für mic ift 
es oft da hell, wo andere nichts ald Dunkel fehen. — 

Dietrid. D dann laßt mid) wiſſen, was ihe im Dunfel 
der Zufunft erfpähet habt. 

Deodat. Es ift dem Menfchen felten gut, zu wiffen, was 
feiner wartet. Denn vermöchte er durch fein Thun den Lauf 
der Dinge zu lenfen, fo würde er die ihm drohende Gefahr ab- 
wenden, und dann hätte fie ihm gar nicht als eintretend voraus; 
gefagt werden koͤnnen. Muß er aber das Unvermeidliche über 
fih ergehen laffen, wozu fol er fih im Voraus aͤngſtigen? — 
Laßt daher die Zufunft walten, wie fie mag, und fragt mich 
nicht danach, wie ich fie auch Elifabeth nicht enthüllt habe. Nur 
die glüdlichen und unglüdlichen Tage, an welchen fie dies oder 
jenes unternehmen oder unterlaffen mag, hat fie von mir ange: 
zeigt erhalten; alles andere frommt ihr nicht. 

Dietrih. Sagt lieber Meifter, geben die Geftirne denn 
fichere Kunde von der Zufunft des Menfchen? Wie vermögen fie 
das, wenn fie nicht das Schidfal der Menfchen regieren, und 
wie fönnen fie leßteres, wenn Gott die Welt regiert? 

Deodat. hr fragt viel auf einmal, und fragt Schweres 
noch dazu. Glaubt ihr denn, daß Gott die Welt nah Willführ 
regiert, oder nach Gefeßen? 

Dietrih. Was braucht fi) Gottes Allmacht an Gefege 
zu binden? da er der Mächtigfte iſt, fo ift er auch der Freiefte, 
und fann thun, was er will. 
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Deodat. Freilich, was er will. Aber glaubt ihr, daß er 
Alles will, jeßt dies, und zu anderer Zeit das? — 

Dietrih. Nein, das wäre wohl nicht weife gehandelt. 
Wenigftens würde man feinen Menfchen weife nennen, der das 
thäte. i 
Deodat. Nun, dann wird Gott auch nur wollen, was 
mit feiner Weisheit im Einflang ift, und fein Wille wird durch 
die Weisheit gezuͤgelt. Seht, das ift ein vernünftiger Wille, und 
nur in diefem ift Freiheit, außer ihm ift Zügellofigfeit und Will; 
führ, welche fein Gefeb und feine Schranfe achten. Somit wer; 
det ihr wohl glauben, daß Gott die Welt nach Geſetzen regiert. 

Dietrich. Ihr fcheint mir recht zu haben, obgleich ich ge: 
ftehe, daß mir Freiheit bisher anders erfchienen if. Sch will 
darüber noch nachdenfen. 

Deodat. Thut das; aber ihre werdet ferner zugeben, daß 
Gott die Welt vermittelt der in der Natur liegenden Kräfte res 
giert, und daß er diefe an die Körper in der Welt gebunden hat. 
Seht, ift nicht die Kraft der Arznei, welche in eurem Körper 
wirft, an den Arzneiftoff, an Kräuter, Wurzeln und Steine ges 
bunden? Wird nicht durch den Ausfluß diefer Kraft in euren 
Körper diefer verändert? 

Dietrih. Daran zweifele ich nicht. 

Deodat. Glaubt ihr denn, die Geftirne hätten Feine 
Kräfte und Ausflüffe? DO ich fage euch, es giebt nichts in der 
Melt, das nicht feine Kraft hat, und auf andere Körper wirft, 
und die Geftirne haben eine große Kraft. Seht nur, welche 
Kraft die Sonne hat, durdy welche fie Winter und Sommer 
fchafft, und die Erde bald weiß, bald grün fleidet, und ihre werdet 
euch leicht überzeugen, daß auch die übrigen Planeten gar mäch 
tig einwirken müffen, je nachdem ihre Stellung gegen die Erde 
e8 erlaubt. 

Dietrih. Das halte ich für richtig. 

Deodat. Seht ihr? Nun hat aber jeder feine eigene und 
befondere Kraft, und nad) ihrer Stellung wirfen fie bald gemein; 
fchaftlich, bald gegen einander, und je nachdem dies gefchieht, je 
nachdem wird die Wirfung anders fein. Aber die Geftirne be; 
wegen fich nach Gefeßen, und es läßt fich berechnen, wie fie ihre 
Wirfungen bald gegenfeitig ſtaͤrken, bald fchwächen. Durch fie 
regiert Daher Gott die Welt; fie find die Diener feiner Macht. 


236 


; Dietrich. Ich fange an zu begreifen, wie dies zuſammen⸗ 
hängt. 

Deodat. Ahr wißt, wie fehr das Gefchid eines Menfchen 
von feiner Sinnes: und Gemüthsart abhangt. Aber diefe geht 
hervor aus der Einmwirfung der Planeten in der Stunde feiner 
Empfängnif und feiner Geburf. Weiß man daher, wie zu Dies 
fer Zeit die Planeten geftanden, und ihre Wirfungen gegenfeitig 
gefchwächt oder verfiärft haben, fo läßt fi, nach den Regeln 
der Kunft finden, welche Sinnesart der Neugeborne haben werde, 
und da fich wiederum weiter berechnen läßt, wie die Planeten 
während feines Lebens wirfen werden, und welchen Einfluß fie 
ferner auf ihn haben müffen, fo giebt die Kunft Regeln, daraus 
fein Schickſal, und was ihm ſchaͤdlich oder nüglich fein werde, 
zu erforfchen. 

Dietrich. Es muß eine fehr ſchwere Kunft fein, und kaum 
begreife ich, wie ein Menfch fie erlernen koͤnne. 

Deodat. Ei freilich ift fie fchwer, und wüßte jeder eures 
Gleichen, wie ſchwer fie fei, er würde weniger hochmüthig auf 
diejenigen herabfehen, weiche der edlen Kunft der Aftrologie ihr 
Leben gewidmet haben, als es oft gefchieht. Und doch hat es 
große Meifter in dieſer Kunft gegeben; o weld ein erhabener 
Geift war der große Avieenna! — 

Dietrich. Ich will euch zugeben, daß es beffer fein möge, 
fein eigenes Schiefal nicht zu fennen. Aber das eines Anderen 
zu fennen, kann mindeftens doch nicht fchaden. 

Deodat. Ja, wenn feine Irrthuͤmer vorfielen. Ihr habt 
felbft gefühlt, wie fchwer die Kunft fei. Die Sterne lügen zwar 
nicht, aber ihre Deutung fann fehl gehen und irren, denn es find 
nur Menfchen, welche rechnen und deuten. Oft läßt fich auch 
mur dunkel erkennen, was die Sterne verfündigen, und faljche 
Prophezeihungen ſchaden mehr, als fie nüßen. Darum laßt ab 
mit euren Bitten; vielleicht würdet ihr mir felbft nicht einmal 
glauben. 

Dietrich. Wie, ift Elifabeths- Schiefal fo unerhört, daß 
es unglaublich fein Fönnte? 

Deodat. Wohlan denn, Dietrich) Quitzow, fo vernimm in 
Worten, was du wiffen willſt, follten fie dir auch dunfel fcheis 
nen. Wiſſe, Elifabeth, diefe holde Bluͤthe edler Jungfraͤulichkeit 
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fteigt zu hohem Ruhme und großer Macht durch ihren Gatten, 
und dennoch — — — 

Dietrich. Weiter, warum haltet ihr inne? 

Deodat. D was fol ich euch betrüben mit dem tiefen 
Falle menfchlicher Größe. 

Dietrih. Nicht möglich; Elifabeth kann nimmer von ih: 
rer Höhe fallen. 

Devdat. D innerlich bleibt fie fledenlos und rein. Und 
dennoch. fprechen fpäte Jahrhunderte, nach ihrem Ungluͤcke, von 
— — laßt mich es nicht ausfprechen. Die Welt ift fiets ge 
neigt, nach dem Scheine zu richten, und gern zieht fie hinab, was 
hoch ftand, und tritt e8 unter die Füße. O Gott, die Todten 
fönnen ſich ja nicht.vertheidigen! — | 

Dietrich. Sprecht nicht fo räthfelhaft, Meifter. - Eure 
Reden ängftigen. | 

Deodat. Drum laßt mich fchweigen. Das Eine fage ich 
euch mit Flaren unummwundenen Worten: wird Elifabeth einft un; 
gluͤcklich, fo hat fie doch ihre Unglüd nicht verdient, denn ihre 
Seele ift und bleibt rein und gut. Nun aber fragt nicht 
weiter. 

Dietrich. Wie leid thut es mir Meifter, daß ihr erft 
heute wiedergefehrt ſeid. Wäret ihr es früher, ich hätte eure 
Geſellſchaft wohl oft gefucht, fo aber muß ich morgen fchon ab; 
reifen. 

Deodat. Es may auch fo fein Gutes haben, denn es ift 
alles gut, wie es kommt. Allein Herr Apig bleibt mir zu 
lange; ich werde fpäter wieder nachfragen. Gehabt euch im 
defien wohl. 

Er fchlich facht gegen die Wand, und drüdte in dem Getä- 
fel derfelben eine Füllung zurück, durch welche er wahrfcheinlich 
auch eingetreten war. Man fah hier, wenn fie gefchloffen war, 
feine Thuͤr, und unbemerkt Eonnte er. fo in Herrn Apitzens Zim⸗ 
mer gelangen. 

Es war unterdeffen ganz finfter geworden. Dietrich ging 
in tiefem Sinnen Über die Worte des Aftrologen, die ihn unge 
wöhnlich aufgeregt hatten, im Zimmer auf und nieder. Da fam 
ein Knecht, und zuͤndete die Kerzen an. Bald nachher trat Herr 
Apitz ein. 
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Apitz. Verzeiht, daß ihe fo lange allein gewefen, allein 
eine Abhaltung. — 

Dietrih. Ich bin nicht allein gewefen, fondern habe hier 
im einfamen Zimmer Befuch gehabt. Meifter Deodat — 

Apitz. Wie, ift er angefommen? Das ift mir lieb. 

Dietrih. Er fuchte euch hier, und will fpäter wiederfom; 
men. Es ſcheint ein merfwürdiger Mann zu fein. 

Apitz. Ja wohl ift er das, und hat viel erlebt und erfah: 
ren. Dabei ift fein Wiffen unermeßlich, und in mehr als einer 
Kunft ift er Meifter. Ich hab’ ihn gern, und in meinen einfa; 
men Stunden ift er mein Gefellfchafter, wobei er fich bemüht, 
mich in fein Wiffen einzuweihen, was ‘ihm mein alter ſchwer bes 
greifender Kopf fauer genug macht. Uber er ift die Geduld fel:- 
ber, und mir darin, wie im Wiffen, gar fehr überlegen. Er weiß 
von Dingen zu fprechen, von welchen man faum glauben follte, 
daß, ein Menfch darüber nachgedacht hätte, und doch dienen feine 
Unterfuchungen wieder dazu, Anderes und Gemöhnlicheres in 
befferem Lichte zu erfennen. Seit meine drei Söhne im Aus: 
lande find, und mein Haus dadurch mehr und mehr verödete, ift 
mir fein Umgang erft recht lieb geworden, obgleich ich ihn fchon 
zuvor zu mir genommen, und ihm ein ruhiges Plätchen angewiefen 
hatte, das er danfbar benußt. Er kommt oft mondenlang nicht 
aus dem Haufe, und feit Fahren ift es die erfte Neife, welche 
er jeßt beendigt hat. Laßt und aber nun dies Zimmer verlaffen, 
und den Nachtimbiß nehmen. 

Die traulichen heitern Gefpräche wollten bei demfelben nicht 
wie fonft in Fluß fommen. Jene Beflommenheit, die fich un: 
willführlich vor dem Scheiden von geliebten Perfonen des Ge; 
muͤths bemächtigt, hielt alle befangen, und fiörte den reinen Ges 
nuß des Beifammenfeins. 

Wir wollen uns nicht dabei aufhalten, den Abfchied zu bes 
fchreiben. Man fuchte gewaltfam zu feherzen, und die tiefe Be: 


wegung der Herzen zu verfteden. An Herrn Apitz's Benehmen 


war Übrigens unverfennbar zu fehen, daß ihm das Verhaͤltniß, 
in welchem Elifabeth zu Dietrich ftand, nicht verborgen geblieben, 
und wahrfcheinlich hatte fie e8 ihm felber vertraut. Man riß 
fich endlich los, und beftieg den Kahn. Jenſeits des Waffers 
fanden die Zunfer ihre Leute mit den Pferden. Abends kamen 
fie in Berlin an, und bezogen ihre alte Herberge, in welcher fie 
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diesmal ruhig fchliefen. Am andern Morgen machten fie Herrn 
Ortwyn ihren Befuch, bei dem fie frühftüdten. Er trieb viel 
Scherz, und meinte, er wundere fih, daß Herr Dietrich das 
Schloß der Seejungfrau habe verlaffen fönnen, ohne dort feit 
gebannt worden zu fein. Er fähe ihn aber fchon im Geifte wie 
der dahin ziehen, und wenn Herr Dietrich einmal einen Braut: 
werber nöthig hätte, möchte er fich nur an ihn wenden. Diet 
rich ging in feinen Ton ein, und meinte, er wolle das nicht von 
der Hand weifen. 

Der Rüdweg nach Haufe bot nichts Bemerfenswerthes dar, 
und wir melden daher nur, daß fie ohne Fährlichfeiten das elters 
liche Haus erreichten, und hier nichts verändert fanden. 

So fam der Winter heran. Dietrich wußte feine Ungeduld, 
etwas von Teupiß zu erfahren, nicht mehr zu bändigen. Er ent 
deckte fich feinen Eltern, und geftand ihnen, daß er nicht glüdlich 
fein fönne, ohne Eliſabeth. Da man ficher fein fonnte, bei der 
Bewerbung Feine abfchlägliche Antwort zu erhalten, fo wurde bes 
fchloffen, daß Dietrich um feine Geliebte werben folle, einftweilen 
aber wolle man einen Boten nach Teupitz fenden, und fich nach 
dem Befinden und Ergehen erfundigen laffen. Zum Brautwers 
ber wurde Herr Ortwyn erfehen. 

Der Geiftlihe des Orts mußte Namens des Herrn Cuno 
ein Schreiben an den Propft auffeßen, in welchem er ausführlich 
von dem DBerhältniffe unterrichtet, und gebeten wurde, zu ihm 
gelegener Zeit bei Heren Apig um Elifabeth für Dietrich zu wer 
ben. Auch Dietrich ließ ein Brieflein an ihn fchreiben, und bat 
darin um diefen Liebesdienft. Außerdem aber mußte der Pfar; 
rer Briefe für Heren Cuno, Dietrih und Johann an Heren 
Apis und Eliſabeth fchreiben, in welchen jedoch noch von Feiner 
Werbung die Rede war, fondern nur auf ein bevorftehendes Weis 
tere hingedeutet wurde. Zum Liebesboten wurde Dietrich Schwalbe 
erfehen, und mit den Briefen bepadt, trabte er dahin. 

Er fehrte nach acht Tagen zurüd, mit Antwortfchreiben vers 

fehen. Herr Ortwyn meldete, daß er gleich nach heil. drei Koͤ⸗ 
nigen ſich aufmachen, und nach Teupitz reifen wolle, um die Wer⸗ 
bung anzubringen, und in Erwartung der Dinge, die da fommen 
follten, wurde das Jahr befchloffen. 

Der Tag der heil. drei Könige oder Großneujahr war ver 
gangen, und mit ihm das Jahr 1393 angefangen. Man durfte 
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nun nad einigen Wochen einer Antwort entgegen fehen, und 
Dietrich konnte die Zeit nicht erwarten. Ungeachtet er an den 
günftigen Erfolg nicht zweifelte, glaubte er doch nicht eher ruhig 
werden zu fönnen, bis er Gewißheit habe. Drei Wochen zogen 
fih fo bin, da langte endlich ein Bote mit einem Briefe des 
Heren Ortwyn, fo wie mit Briefen von Apis und Elifabeth an. 
Die Werbung war angenommen, Dietrich war Bräutigam, oder 
wie man hier fprach, Brautmann, und fchwamm in einem Meere 
von Freude und Hoffnung. 

Veberlaffen wir ihn einftweilen fich felbft, und werfen dafür 
einige Blide auf den Zuftand der Marf, die wir feit einiger Zeit 
aus den Augen verloren haben. Leider fönnen wir davon nicht 
viel Gutes rühmen; es war nach und nach auf den Landſtraßen 
immer unruhiger und unficherer geworden. Die Sucht, einander 
zu befehden, hatte immer mehr überhand genommen, da von oben 
her mit Feinem Nachdrude auf Recht und Gerechtigkeit gehalten 
wurde; denn der Landesherr war abweſend, und der Landeshaupt; 
mann, zwar wieder im Lande, Fonnte doch, was in feiner Abwe⸗ 
fenheit in Verwirrung gerathen war, nicht fo ſchnell wieder ord⸗ 
nen. Der Erzbifchof Albrecht von Magdeburg hatte fich endlich 
bewegen laffen, den gefangenen Lippold von Bredow gegen Buͤrg⸗ 
fhaft in feine Heimath zu entlaffen, betrachtete ihn jedoch fort; 
dauernd als feinen Gefangenen, und es verftand fich von felbft, 
daß Lippold gegen ihn in dieſem Berhältniffe nichts unternehmen 
durfte, und ihm die Hände gebunden waren. Ein Verhaͤltniß 
diefer Art war fehr laͤſtig. Noch immer handelte es ſich um die 
Zurücdgabe von Plauen; die Frage war endlich Jobſt zur Ent 
fcheidung geftellt, der auch das Löfegeld für den in feinen Dien; 
fien gefangenen Lippold zu zahlen hatte. So war denn Lippold 
mit gänzlicher Unthätigfeit gegen Magdeburg, der Marf und 
feinee Würde zurüdgegeben worden, und ſchon am Ende des 
Sahres 1392 fehen wir ihn wieder thätig, wo er am St. Bar: 
bara Tage, den 4. December, dem Sculzen Meus zu Bernau 
vom landesherrlichen Anfpruch auf fein Gericht als oberfter Haupt⸗ 
mann der neuen (Mittel) Mark zu Brandenburg befreit '). Als 


i 9. Ledebur, Acchiv Th. XII, ©. 125. Lippold ift alfo nicht die ganze 
Zeit feiner Gefangenſchaft im Gewahrſam des Erzbifchofs geweſen, wie bisher 
immer angenommen wurde. 
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lein die Unordnung war bereits zu groß geworden. Man hatte 
gelernt, fich felber zu helfen, und fuhr um fo mehr darin fort, 
als viele dabei ihre Rechnung fanden. Die Privatrache trat da: 
ber an die Stelle des Rechts, es 309 eine Fehde die andere nach 
fich, und eine Menge Gefindel benußte die dadurch erzeugten Uns 
ruhen, um beutegierig auf eigene Hand zu ranben und zu pluͤn⸗ 
dern. Selbſt dicht vor den Thoren der Städte wurden Reifende 
überfallen und nicht felten ermordet, und nirgend war ein Schuß 
gegen dieſe Unbill zu finden. 

Da traten die Städte Alt und Neu Brandenburg, Berlin 
und Köln, Rathenow, Nauen, Spandau, Bernau, Strausberg, 
Münceberg, Frankfurt, Droſſen, Fürftenwalde, Wrietzen, Mit: 
tenwalde, Belig, Treuenbrietzen, Potsdam und Dderberg zufam: 
men, und fchloffen ein Buͤndniß zu gemeinfchaftlichem Schuge am 
Lichtmeßtage, den 2. Februar 1393 ab. Es charakteriſirt die 
Zeit, und e8 dürfte gerechtfertigt fein, den Vertrag ausführlicher 
mitzutheilen Y). | 

Die gedachten Städte befennen, daß fie fich vereint haben 
gegen Diejenigen, welche auf den Heerſtraßen rauben, fihinden, 
und des Nachts pochen und aufitoßen (einbrechen), und fich nicht 
am Nechte wollen begnügen laſſen, in folgender Weiſe. Erſtens 
wer obiges thut, wo es auch fei, dem wollen die Städte Feind 
fein, ald einem Miffethäter, auch denen, welche folche Miſſethaͤ⸗ 
ter haufen, hegen, fpeifen, fördern, helfen oder mit Nath unters 
fügen, und wenn Gott den Städten hilft, über fie zu Fommen, 
fo wollen fie fie auch als Miffethäter richten, und dem werde 
gethan, wie dem Gafte. Auch wollen die Städte feine folche 
Leute oder ihre Hehler in ihren Mauern leiden, es wäre denn, 
daß ihr Herr welche mit. ſich brächte, oder (für fie) Geleite be; 
gehrte, dazu follen fie Macht haben drei Tage lang. Auch wol: 
len fie ſolchen Leuten feinerlei Speife verfaufen oder geben, oder 
fenden, noch aus den Städten zuführen laffen. Hätten die in 
Niefer Einung begriffenen Städte aber einen ſolchen Mann (als 
Einwohner), den wollen fie dazu mahnen, daß er nach dem 
Rechte thue; wollte er das nicht, fo foll jede Stadt an der ans 
dern halten, wie gefchrieben fieht. Würde irgend ein Mann eis 
ner Miffethat bezüchtigt, oder dap er Miffethäter haufete oder 


1) Serlady’s geſammelte Nachrichten von Potsdam, Stück IL ©. 4. 
I. 16 
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fpeifete, den wollen fie vorfordern, daß er fich der Bezuͤchtigung 
entläftige, wie die alte Landſtaͤtte ausweifet, (der alte Gebrauch 
es fordert), binnen einen Monat, und wollen ihn dazu geleiten 
bis zur nächften Stadt; bei welcher er befefien ift. Wenn er das 
nicht thäte, fo foll er für einen Miffethäter gehalten, und wie 
vor gefchrieben, behandelt werden. Käme einer aus den verbün: 
deten Städten auf flüchtigen Fuß oder fcheinbarer That, der fol 
bier bleiben, wie er treulichft mag und fann, und wer bei ihm 
von den Städten wegen zunächft befeffen ift, den foll er dazu vor; 
fordern, und fol ihm in derfelben Macht helfen, wie oben gefchrie: 
ben ift. Auch foll eine Stadt der andern ihre Näuber beſchrei⸗ 
ben, und wo die dann in eine Stadt fommen, die Stadt foll fie 
aufhalten, und foll die andern dazu entbieten, denen Schaden ge: 
fchehen, und foll ihnen helfen zum Mechte mit Rath und That. 
Wäre-einer Stadt Miffethäter in einer andern befeffen, da fol - 
die Stadt dazu thun, und fich darin beweifen eben fo, als ob er 
in ihrer Stadt wäre, wie oben gefchrieben, und wegen des Gel 
des und Gutes der Miffethäter wollen alle verfahren nad, Ned: 
lichfeit. Wollte ein Mann Feind werden eines andern oder ei- 
ner Stadt, welche in diefer Einung begriffen find, fo wollen fie 
fogleich Recht entbieten, und wenn er fich dazu verjicht, wollen 
fie bei feinem Rechte bleiben, fo lange die Einung dauert. Auch 
geloben alle, welche in diefer Einung find, daß, wenn ein Eruce 
fignatus, oder irgend ‚eine geiftliche Gewalt Jemanden verunrech- 
ten wollte, der in diefer Einung ift, da wollen fie fogleich Recht 
entbieten, und feines Rechtes mächtig fein. Wäre es, daß fie 
dawider fprächen, fo wollen fie bei’ feinem Nechte beiten. Auch 
foll Niemand Einem wegen diefer Einung Feind werden, oder, 
wenn fie aufgelöfet worden, deshalb an ihm. Nache nehmen wol; 
len, ohne es mit allen. zu thun zu haben. Wollen noch mehr in 
die Einung treten, fo follen fie zugelaffen werden. Sollte eine 
der in die Einung aufgenommenen Städte ihr Infiegel vor diefe 
Urfunde nicht hängen laffen. wollen, fo fol das nicht hindern, 
alles Borgedachte zu halten. Es fol Niemand um redliche 
Schuld nach den Städten Geleite erhalten, es fei denn um ihres 
Herrn und der Lande Noth willen. Diefe Einung foll von un 
ferer lieben Frauen Lichtmeßtage an drei Jahre währen, bis wie; 
der auf denfelben Tag, und zur Ausführung fielen: Beide Bran; 
denburgs 8 Gewappnete und 3 Schügen; Berlin 5 Gewappnete 
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und 2 Schuͤtzen; die Städte Nauen, Spandau, Bernau, Strauss 
berg, Droffen und Briefen jede 3 Gemwappnete und 2 Schüͤtzen; 
Rathenow 3 Gewappnete und 1 Schuͤtzen, Eberswalde 2 Ges 
- wappnete und 2 Schüßen, die Städte Fürftenwalde, Wrietzen, 
Mittenwalde und Belit jede 2 Gewappnete und 1 Schlißen, und 
die Städte Landsberg, Müncheberg, Potsdam und Oberberg jede 
4 Gewappneten und 1 Schüen, fo daß das ganze Heer aus 
48 Gewappneten und 28 Schuͤtzen (ohne Lanzfnechte) beftand. 
(Frankfurt fehlt im DBerzeichniffe.) Cine Stadt, welche ihren 
Berpflichtungen nicht nachfäme, foll für jeden Wappner ein 
Schock Grofchen bezahlen, die mit Necht von ihr durch Pfän; 
dung eingezogen werden fünnen. Gegeben zu dem Berlin ıc. 

Diefe Urkunde läßt einen tiefen Blick in den Zuftand des 
Landes thun, uud zeigt, wie viel Unfug auf den Strafen getries 
den wurde, und wie fihwer es hielt, ihn zu verhüthen, da jeder, 
der Vortheil dabei hatte, die Thäter hegete und in Schuß nahm. 
Das Berzeichniß der zu ftellenden Kriegsleute zeigt uns ungefähr 
das Verhaͤltniß, welches in damaliger Zeit die Städte hinfichtlich 
ihrer Macht und Größe zu einander hatten, und ift deshalb nicht 
ohne Intereſſe. — Wir ehren jedoch wieder nad) Quighövel 
zuruͤck. 
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Sechszehntes Kapitel. 





Die Schidlichfeit verlangte, daß Dietrich nach feiner Braut; 
werbung mit feinem Vater einen Befuch in Teupit machte, und 
beide in Gefellfchaft Johann's rüfteten ſich demnad zu einer 
neuen Reife. Indeſſen wollte man es fo einrichten, daß man 
das DOfterfeft in Teupiß zubringen fönne, weil man dann auch 
auf befferes Wetter rechnen durfte, als im Februar. Der trübe 
Winter verging langweilig und langſam, die Faftenzeit trat ein, 
und faum fingen die Tage an, merklich länger zu werden, als 
unfere drei Männer ernftliche Anftalten zur Abreife machten. 

In der zweiten Märzwoche wurde fie angetreten. Der Tag 
war heiter; die Sonne hatte die Wege bereitd vom Schnee be; 
freit, und nur an tieferen Stellen, in den Fahren der Felder und _ 
in Gruben lag des Winters weiße Dede ausgebreitet. Die Ler: 
chen erhoben fich fingend über die junge grüne Winterfaat, in 
welcher fie fünftig ihe Neft bauen follten, und hier und da jagfe 
flüchtigen Fußes ein fetter Haafe uͤber die Flur. 

Die Quitzow's haften neun reifige Knechte mitgenommen, fo 
daß der Zug aus zwölf Neitern beftand. Sie waren fammtlich 
bewaffnet, und mit Helm und Harnifch verfehen, von deren hell 
glänzenden Flächen die Morgenfonne prächtig wiederftrahlte. So 
unficher e8 auch auf den Strafien war, fo hatte ein fo anfehn: 
licher Zug doch nicht leicht etwas zu fürchten, um fo weniger, als 
der Quitzow'ſche Name allein fchon wohlgeeignet war, das Ge 
findel abzuhalten. 

Man fam am erften Tage bis Nathenow, am zweiten Über 
Brandenburg nach Potsdam, wie auf der früheren Reife. Am 
andern Morgen ging es über die Fähre auf die Straße nad) 
Berlin. Als der Zug Zehlendorf erreicht hatte, erblidte man vor 
einem Haufe an der Straße einen bedeutenden Auflauf von Men: 


245 


ichen, und hörte wildes Gefchrei und Gezänf. Man lenkte die Pferde 
dahin. In der Thüre des Bauernhaufes ſtand ein Erucefignate, 
das heißt, ein Menfch, der fich ein rothes Kreuz auf die Schulter 
geheftet hatte, als Zeichen, daß er einen Kreuzzug gegen die Uns 
gläubigen mitmachen wollte. Er hatte ein Stüd Leinwand uns 
ter dem Arme, und eine alte Frau nebft einem Manne, die ans 
fcheinenden Befiter des Bauernhofes, bemüheten ſich, ihm daffelbe 
zu entreißen. Das umbherfichende Volk nahm theils für theils 
gegen den Erucefignaten Partei. Als der Neiterzug fich näherte, 
mäßigte fich das ‚Gefchrei, und man machte Platz. Der Eruces 
fignate ließ die Leinwand los, und ſchien nicht übel Luft zu haben, 
davon zu laufen. Doch war dies nicht thunlich; er hand, und 
blickte den Rittern dreift in's Angeficht. 

Herr Nitter, redete er Cuno an, helft mir nad) eurer Macht 
das dumme Volk befchwichtigen und zur Ruhe bringen, das dar 
auf ausgeht, mich zu betrügen und in Schaden zu bringen. 
Sprecht Recht. | 

Euno. Was giebt es, und was habt ihr mit dem Manne 
vor? 

Die alte Frau. Glaubt ihm nicht, Here Ritter, er will 
uns betrügen. Geht, ich fiße da allein in meiner Stube und 
fpinne, und mein Alter haut auf dem Hofe Holz, da kommt der 
Erucefignate, und fordert um des heiligen Kreuzes willen ein Als 
mofen. Na, ein Chriftenmenfch foll dem andern helfen, obgleich die 
Grucefignaten nicht viel taugen follen; da gab ich ihm ein Stüd 
Brod und einen Käfe, und er ſetzt ſich zu mir in die Stube, und 
fängt an zu effen. Nun fieht er die Leinwand liegen, und fagt: 
Alte, wie viel foll die Leinwand foften? — Da fag’ ich: na, 
die koſtet doch mehr, als du bezahlen kannſt; unter ein halb 
Schod Grofchen friegt fie feiner. Er aber fpricht: Ach was, 
denkſt du Alte denn, die Erucefignaten haben gar fein Geld, und 
gehn nadt und bloß unter die Heiden? Da haft du dein halb 
Schock Grofchen, nun find wir quitt; und da nimmt er die Lein— 
wand und geht. Er hatte aber nur fünf Schillinge auf den 
Zifch gelegt; ich fange an zu fchreien, und mein Alter kommt 
gelaufen, und hält ihn fe. Er aber fagt, er hätte die Leinwand 
voll bezahlt, und ein halb Schod Grofchen gegeben, und er wüßte 
nicht, wo ich das uͤbrige Geld gelaffen hätte, und will mit der 
Leinwand fort, das wir doch nicht leiden dürfen; ich hätte fie 
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auch fchon wieder, wenn er nicht Beiſtand gefunden hätte unter 
denen, die herzu gelaufen famen. 

Der Erucefignatus. Schändlihe Berläumdung! Ich 
habe das Geld richtig hingezählt; was weiß ich, wo es der alte 
Zauberſack gelaffen hat. 

Ein Bauer. Er ift ein Krieger des Kreuzes, und ein hal: 
ber Geiftliher. Man muß ihm mehr glauben, als dem alten 
Weibe. 

Ein Bettelmoͤnch. Recht ſo, mein Sohn. Wer mit dem 
Kreuze gezeichnet iſt, muß die Wahrheit ſprechen; er iſt ein Krie—⸗ 
ger der Kirche, und wer wollte die nicht ſchuͤtzen? 

Ein anderer Bauer. D ja, die Kirche nimmt in Gutem, 
und die Erucefignaten mit Gewalt, wenn fie fönnen. Gott 
beſſer's! 

Dietrich Schwalbe. Der Cruceſignate hat ſich ſchon vor 
zwei Jahren bei uns in der Vormark umher getrieben, und den 
Bauern das Ihrige abgenommen. Schon damals trug er daſ— 
felbe Kreuz. 

Der Erucefignate. Das ift erflunfen und erlogen; ich 
bin nie in der Vormark gewefen, und das Kreuz trage ich feit 
zwei Wochen, weil ich nach Preußen zu den Kreuzherren gehen 
will, einen Kreuzzug gegen die heidnifchen Litthauer mitzumachen. 
Seht, frommer Vater, fo behandelt man die Krieger der Kirche. 
Wahrhaftig, man fönnte rafend werden, und es wundert mich, 
daß es bei mir noch nicht donnert. . 

Cuno. Wie heißt du? 

Erucefignate. Michael Ehrlich. 

Dietrih. Wie lange führft du fchon diefen Namen? 

Erucefignate. Wie lange? Nu, ich denfe, fo lange 
ich lebe. 

Dietrich. Bor achtzehn Jahren bei Lübef hießeſt du ja 
Donnerhans, 

Verdutzt warf der Erucefignate einen fcheuen Blick auf die 
Reiter; dann warf er ſchnell den alten Bauer zur Seite, fprang 
in das Haus zurüd, zur Hinterthür hinaus, und mit mehr Ge; 
wandtheit als man ihm zugetraut hätte, über einen Zaun nach 
dem andern, bis er ind Freie war, und bald den Wald erreichte. 
Seine Verfolger waren weit zurti geblieben. 

D Gott, fchrie die Bauersfrau, nun hat er die Schillinge 
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zuruͤck gelaffen; der ſetzt mir die Nacht einen rothen Hahn 
aufs Dad. 

Euno. Warum habt ihr ihn aber nicht gehalten? — Laßt's 
durch den Schulzen den tıibrigen Dorffchaften melden, fie follen 
fich hüthen vor dieſem Erucefignaten. Wir fennen ihn als. einen 
Gaudieb. 

Man hielt ſich jedoch nicht laͤnger auf, und ſetzte ſeine Reiſe 
fort. Bald hatte man Berlin erreicht, und kehrte in der Her— 
berge zum goldenen Hechte ein. 

Man machte Heren Ortwyn feinen Befuch, den Ritter 
Guno noch nicht perfönlich fannte. Dann ging man, die Braufs 
gefchenfe einzufaufen; eine reiche goldene Kette und Spangen 
nebjt Obhrgehängen faufte Dietrich für Elifabeth, dem fein Ba; 
ter wie Zohann jeder an feinem Theile noch hinzufügte, was 
nötig war, einen weiblichen Schmud zu ergänzen. Der Gold» 
ſchmidt wohnte in der Klofterftraße, dem grauen Klofter gegen: 
über, deffen anfehnliche und bedeutende Gebäude unfere Reifen: 
den bemwunderten. Links von ihm, da wo jeßt der linfe Flügel 
des Lagerhaufes fteht, lag das hohe Haus, oder die furfürfiliche 
Burg, die Wohnung des Landesherrn, wenn er fih in Berlin 
aufhielt. Rechts, auf der Stelle der jegigen Parochialfirche, lag 
ein’ zweites churfürftliches Gebäude von alterthümlichem Anfehen, 
früher die Wohnung einiger Marfgrafen, dann die des Schloß: 
hauptmanns. Zwifchen diefen beiden anfehnlichen Häufern fuͤll— 
ten die Gebäude des grauen Klofters den ganzen weitläufigen 
Raum; in der Mitte derfelben lag die Klofterfirche, zwar mit 
einem nicht befonders hohen Thurme, Übrigens aber von anfehn: 
licher Größe und fchön gewölbt; recht® von der Kirche waren die 
Wohnungen der Mönche; linfs die Wirthfchaftsgebäude. Da: 
zwifchen lagen die Gärten, zum Theil mit Kreuzgängen, und um 
die Kirche der Klofterfirchhof. In der Kirche befanden fich die 
Begräbnißftätten fürftlicher und hoher adlicher Perfonen mit vie: 
len Grabdenfmälern, und auch die Kirchhofsmaner war mit fol- 
chen befeßt, da fromme Leute den Klofterfirchhof jedem andern 
vorzogen. 

Die Reiſenden waren in die Kirche getreten, denn es war 
Gottesdienft. Man hielt fo eben die Todtenmeſſe für einen verftorbes 
nen Mönch mit allen von der Kirche vorgefchriebenen Gebraͤu— 
chen. Der fchwarz behangene Katafalf in der Mitte des hoben 
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Ehors, um welchen die Srancisfaner in ihren Stühlen neben ein: 
ander gereiht, anfcheinend in tiefen Schmerz verfunfen, umher fa: 
Ben, die Menge Lichter und die feierliche Stimmung der Gemuͤ— 
ther bei dem Wechfelgefange des fungirenden Priefters vor dem 
Altare und der Mönche im Ehore, die ernſt Flingenden Morte 
des Nequiems, gaben der Feier in der großen, fehr fromm ver: 
zierten Kirche etwas Ergreifendes, und unfere Fremden fchieden 
nicht, ohne für die Seele des Dahingefihiedenen einige Pater 
nofter und Ave Maria gebetet zu haben. 

Es war dunfel geworden, als fie die Kirche verließen. Durch 
enge Gaſſen ftolperten fie auf unebenem Wege nach ihrer Her; 
berge zurüd. Beim Eintritte flog ihnen einer ihrer Knechte aus 
der Wirthsftube entgegen, in welcher das flarfe Bier die Köpfe 
erhigt, und eine Balgerei zwifchen den Quigow’fchen Leuten und 
einigen Berliner Bürgern veranlaßt hatte, in Folge welcher je; 
ner Knecht mit ziemlicher Haft zur Thuͤre hinaus geworfen wurde, 
während drinnen das Handgemenge mit wilden Gefchrei und 
tüchtigem Gepauke fortdauerte. Die Ankunft der drei Herren 
und des mitgenommenen Knechtes ftellte den Frieden bald wieder 
her; doch mußten einige Schemel und Krüge bezahlt werden, 
welche in der Hitze des Gefechts als unfchuldige Opfer der Wuth - 
gefallen waren. 

Andern Tages machte man fich früh auf, und langte Abends 
in Teupitz an. Wir enthalten uns billig, den herzlichen Empfang 
und die Freude des Wiederfehens ausführlich zu beſchreiben. 
Herrn Apigens Art und Weife des Benehmens ift uns ſchon be: 
Fannt, und diefer gemäß verhielt er ſich auch jeßt. 

Zwei Tage darauf, am 16. März, war der todfe Sonntag, 
oder wie er auch genannt wird, Lätare oder Mitfaften. Man 
hatte Bormittags die Kirche im nahen Teupiß befucht, und fich 
dann die Faftenfpeifen weidlich fchmeden laffen. Noch faß man 
bei Zifche, und fprach dem Becher zu, da hörte man in der Ferne 
ein lautes Kindergefchrei und ein feltfames Gefinge, das näher 
zu fommen fihien. Dietrich blicte verwundert auf, aber Elifa- 
beth ſprach: Nun müffen wir auffichen, und an’s Fenfter treten, 
denn da fommen die Kinder, und wollen den Tod austreiben. 

Dietrih. Was ift das? 

Eliſabeth. Kennt ihr das nicht in eurer Gegend? Darum 
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heißt der Tag ja der todte Sonntag. Kommt, ihr werdet es 
gleich fehen. 

Man trat an’d Fenfter. Cine wunbderliche Procefjion nd: 
berte fich vom Städtchen her dem Schloffe Über die Brüde, 
Kinder und Dienfimägde gingen paarweife geordnet, begleitet von 
vielem Volke, und vor ihnen her wurde eine Strobpuppe getra: 
gen, die man auf die feltfamfte Weife ausgepußt hatte. Sie follte 
den Tod vorftellen, und durch weiße Bänder waren die Rippen 
und Knochen angedeutet, bier und da hatte man auch fchwarze 
Lappen angewendet. In einer Art von eintönigem Recitativ, 
aber in gehaltenem Tafte, fang man Folgendes: 


Nun treiben wir den Tod aus, 

Dem alten Juden in feinen Baud, 
Dem jungen in den Rüden, 

Das ift fein Ungeluͤcke. 

Wir treiben ihn über Berg und Thal 
Daß er nicht weiter kommen foll, 

Mir treiben ihn über die Heide, 

Das thun wir den Schaͤfern zu Leide ). 

Die Strophe wurde immer von neuem wieder angefangen, 
wobei fi) der Zug um das Schloß herum bewegte, und dann 
über die Brüde zuruͤck am linfen Ufer des See's hinzog, bis zu 
einem niedrigen Hügel, deffen Fuß der See befpülte. Nachdem 
alle oben waren, wurde der Tod an den Nand des Hligels ge: 
fragen, und unter einem allgemeinen Gejauchze in den See ge 
ftürzt. Man warf ihm Sand und Steine nach, und zog dann 
feitwärts in den Wald, unter deffen Bäumen fie nicht weiter zu 
beobachten waren. 

Dietrih. Eine wunderlihe Ceremonie! — Was mag fie 
nur bedeuten follen? 

Elifabethb. Es mag fich wohl Heidnifches mit Ehriftlichem 
darin mifchen 2). Mir aber fcheint es, als wollte man finnbild: 
lich) andeuten, daß Ehriftus den Tod Überwunden, und dazu ift 
die Faftenzeit wohl geeignet. Die Verſe lauten in manchen Ge: 
genden auc) etwas anders, nämlich): 





ı) Eolerus Hausbuch, Abthl. I. S. 31. 

2) Der Gebrauch Herricht, jo weit Wenden wohnen. Sie haben früher cine 
Todesgöttin, Marzuna, gehabt. Geſchichte der Kreisftade Kalau von Merbad) 
©. 33, Ekhard script. rer. Jutreboc. p. 43, 
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Nun treiben wir den Tod aus, 
Den alten Weibern in ihr Haus, 
Den Reichen in den Kaften, 
Heute it Mitfaften '). 


Wielleicht hat unſere Jugend geglaubt, wir koͤnnten es uͤbel 
nehmen, wenn ſie den Reichen den Tod in den Kaſten trieben, 
und darum die andere Ausdrucksweiſe gewaͤhlt, denn es kommt 
dabei auf Geldgeben an, und dann iſt auch der gemeine Mann 
ſchlau genug, und ſelbſt die Kinder ſind es, den Gebern die gute 
Laune nicht zu verderben. Auf dem Ruͤckwege kommen fie wie: 
der nach dem Schloffe. 

Dietrih. Es ift ein poffierlicher Gedanfe, den Tod von 
der Zugend begraben zu laffen, aber er gefällt mir. Es ſteckt 
Lebensluft darin, fo Findifch er auch ausficht. Schade, daß der 
Tod fein Strohmann ift. 

Eliſabeth. Auch haben fie fchon einen zweiten Tod vor: 
räthig, mit dem fie fich nachher Geld verdienen. 

Dietrih. Ei, das ift luſtig. Die Jugend zieht ihren Bor: 
theil vom Tode. — - Eigentlich iſt's der Welt Lauf. Nur der 
Tod feht das jüngere Gefchlecht in den Befi der Welt und ih: 
ver Güter. Uber neugierig bin ich, zu fehen, wie man den Tod 
zwingt, uns Geld zu verfchaffen. 

Apitz. Giebt es nicht Menfchen genug, die wenigftens ci: 
nen Theil ihrer Einfünfte vom Tode ziehen? 

Dietrich. Freilih, — aber doch nicht von einem Popanz, 
der nur den Tod. bedeutet. — Doch feht, dort fritt der Zug fo 
eben aus dem Walde hervor. Was haben fie denn da ge 
macht? 

Elifabeth. Den oberen Theil einer Kiefer haben fie ab: 
gefchnitten, mit allerlei bunten Dingen behangen, und tragen ihn 
vor fich her. Schaut einmal, der Träger fann den hohen Baum 
faum gewältigen. Hört den Jubel; wäre es nicht Faftenzeit, 
das Volk tanzte gewiß neben dem Zuge her. 

Unter eintönigem Gefange und vielem Gefchrei fam der Zug 
über die Brüde. Der Baum war ausgefchmücdt wie ein großer 
Weihnachtsbaum. Man hatte - filberne Gürtel, goldene und fil: 
berne Hauben, Glasperlen und Halsbänder von folchen, Kränze 
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von Moos und gelben Papierblumen, roth und gelb gefärbte 
Eierfchalen, und buntes Papier mit allerlei Bändern an die 
Zweige gehangen, und er fah gefchmüdt genug aus. Der Baum 
follte eine Probe vom Sommer vorftellen. Dazu wurde in vori 
ger Meife gefungen: 


Nun haben wir den Tod hinausgetrieben, 
Und bringen den lieben Sommer wieder, 
Den Sommer und aud) den Mai, 

Der Blümlein find mandherlei '). 


Nachdem das Schloß umgangen war, bewegte ſich der Zug 
über die Brüde zuruͤck nach dem Städtchen. Hier wurde in ei- 
ner Herberge eingefehrt, um den Abend Über luftig zu fein. Da 
man nicht tanzen durfte, was in der Faftenzeit verboten war, fo 
blieb die Luftbarfeit auf Effen und Trinfen befchränft. Zuvor 
aber wurde eine Abtheilung Kinder und Dienftimägde ausgewählt, 
welche den neuen Tod umher führen follten. Man fing mit dem 
Schloſſe an, da man hier auf die reichfie Gabe rechnen durfte. 
Ohnehin war es befannt, daß Fremde anmwefend feien. Die 
Strohpuppe, welche von etwa einem Dußend Kinder und einer 
Anzahl Dienfimägde begleitet wurde, war fleiner als die erfte. 
Ein Haufe Zufchauer hatte fich angefchloffen. Als der Zug die 
Brüde erreicht hatte, ſchickte Herr Apitz einen Anappen mit Geld 
hinunter, der ihm entgegen ging, und durch Bezahlung das Um: 
fehren bewirkte, ehe er das Schloß erreicht hatte, . 

Dietrihd. Warum habt ihr die Leute aber nicht herein 
gelaffen? Man hätte ja ihren Vers anhören fönnen. 

Elifabeth. Sie fagen feinen. Die Hauptfache aber ber 
fieht darin, fie nicht heranfommen zu laffen, denn wo der Tod 
ins Fenjter fchaut, da ftirbt in dem Jahre Jemand. Viele Leute _ 
find davon fo feft überzeugt, daß fie fih zu Tode grämen wuͤr⸗ 
den, wenn fie nicht das Hineinfehen der Puppe verhüthen koͤnn⸗ 
ten, und im Städtchen wie in den Dörfern gehen die Mütter 
deshalb dem Zuge fihon von Weitem entgegen und zahlen. 
Schlimm ift es, daß dabei ein Handel flatt findet, und die Traͤ— 
ger in ihren Forderungen oft fehr unbefcheiden find. Es muß 
für jedes Mitglied der Familie befonders bezahlt werden, und ge: 
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fehieht dies nicht, oder wird zu wenig bezahlt, fo ſchaut der Tod 
ins Fenfter, ja wohl gar mehrmals, und Gram und Angſt find 
fuͤr's ganze Jahr ind Haus hinein gebannt. Der Umzug ift 
deshalb ſehr einträglich, und die Theilnehmer behalten ſelbſt 
nach dem luſtigſten Abend noch immer etwas uͤbrig. 

Apitz. Die Herrenhaͤuſer ſind dieſer Brandſchatzung am 
meiſten ausgeſetzt, und bei ihnen treibt man die Forderungen ſo 
hoch als moͤglich; und doch wuͤrde es ſehr ſchwer ſein, dieſen 
uralten Gebrauch abzuſchaffen. Ihr, meine lieben Gaͤſte, ſeid 
mir daher großen Dank ſchuldig, daß ich den Tod ſo ſchnell 
zum Umkehren gezwungen habe, ehe er euch nur zu Geſichte 
bekommen, und ihr habt nun bis uͤber's Jahr nichts weiter von 
ihm zu fuͤrchten. 

Eliſabeth. Ich weiß nicht, ſelbſt wenn man den ganzen 
Gebrauch, thöricht findet, ift doch eine folche Ausficht immer ein 
Opfer werih. Es ift doch eine leife Hoffnung, und es tritt Ei 
nm wenigftind der Gedanke nicht ftörend in den Weg: Dir hat 
in diefem Jahre der Tod ins Fenfter gefchaut. Wenn man 
fieht, daß fo viele Leute daran glauben, fann man fich ſchwer 
berreden, daß gar nichts daran fein follte, felbit wenn man 
nichts davon einfehen fann, und das ift ja bei fo vielen andern 
Dingen, an welche man glaubt, eben der Fall, 

Dietrich. Wahr, wenigftens zum großen Theile. Sagt 
einmal, edler Herr, wenn diefe Geremonie ftatt von Kindern 
und Mägden von Geiftlichen vorgenommen würde, euer Urtheil 
dartıber duͤrfte anders lauten, und ich möchte fajt behaupten, ihr 
wirdet das Ganze für feinen Aberglauben erflären. 

Apitz. Da habt ihr Recht, und ich begehre das nicht zu 
läugnen. Aber eben, weil das Ganze eine Kinderpoffe und 
läppifche Meinung ift, find Feine Geiftlichen dabei, und das eben 
macht den großen Unterfchied, obgleich ich damit nicht gefagt 
haben will, daß alles, was das Volk neben feinem Kirchen: 
glauben für wahr hält, eitel Wahn und Aberglauben wäre. 
Doch nun genug davon. Laßt uns lieber Verabredungen tref: 
fen, was wir in diefer Woche beginnen wollen. 

Wir mögen bei diefen Berabredungen nicht zuhören, und 
von ihren Unterhaltungen nur anführen, daß ziemlich ein Tag 
wie der andere verging. Beſuche bei dem benachbarten Adel 
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und Gegenbefuche nebft der Jagd und Fifcherei nahmen den 
größten Theil der Tageszeit hinweg. Das Uebrige wurde durch 
Eſſen und Trinken, wie durch gefellige Unterhaltung ausgefüllt, 
an welche einigemale auch der Meifter Deodat Theil nahm. 
Dietrich war felig im Anfchauen und in der Unterhaltung mit 
feiner Elifabeth, und umgekehrt war es nicht weniger der Fall. 
Die Berlobung fonnte in der Faften nicht ſtatt finden, und blieb 
bis zum Dfterfefte ausgefeßt. i 
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Siebenzehntes Kapitel. 


— -.— — 


So verging eine Woche. Es war wieder Sonntag, und man 
ſchickte ſich an, zur Kirche zu gehen. Heute war der Sonntag 
Judica oder der ſchwarze Sonntag, und der Gebrauch verlangte, 
nicht anders als ſchwarz gekleidet an dieſem Tage zur Kirche zu 
gehen !). Viele nannten ihn den lahmen oder loſen Sonntag, 
und waren froh, wenn er durchlebt war; denn er galt als ein 
Unglüdstag, an welchem fich in der Negel etwas Schredliches - 
und Furchtbares ereignete. Dietrich Schwalbe, welcher gar fehr 
an folhem Glauben hing, und fehr reich an Grundfäßen diefer 
Art war, legte fich deshalb fo wie er aus der Kirche fam, aus 
Borforge zu Bette, wozu er ſich die Erlaubniß erbeten hatte. 

Es war der 23. März, und die Sonne des jungen Früh: 
lings ftrahlte heiter und warm. Herr Apit fchlug nad Tiſche 
dor, einen Spazierritt zu machen. Elifabeth hatte feine Neigung 
dazu, und wünfchte lieber zu Haufe zu bleiben. Herr Apitz zog 
fie auf mit ihrem Glauben an den Bolfswahn, und verficherte 
ihr, daß Meifter Deodat den heutigen Tag feinesweges als einen 
unglüdlichen bezeichnet habe. Sie wollte nicht? davon wiffen, 
daß dies die Urfach ihrer Weigerung fei, und erflärte ihren Un; 
glauben an die Bolfsmeinung. Als: fie jedoch bemerfte, daß die 
Männer große Luft haften, den Nitt zu machen, entfchloß fie 
fich, fie zu begleiten, 

Man wählte den Weg nach Buchholz, der fogleich hinter 
Teupitz in einen großen Wald, die Hammerfche Heide, führte, 
welche unter anderen Namen noch weiter fortfeßte. Schon mel: 
deten fich die Fruͤhlingsvoͤgel, und felbft die Inſekten verließen, 
durch den warmen Sonnenfchein gelodt und aus ihrer Erftarrung 
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geweckt, ihre Schlupfwinfel. Dietrich ritt mit Elifabeth voraus, 
und wunderte füch, fie fo zerftreut und unachtfam zu finden. Du 
läßt dem Pferde zu fehr feinen Willen, fprach er, und mußt den . 
Zügel beffer wahren. Wäre dein Pferd nicht fehr fromm, und 
richtete fich nicht nach den andern Pferden, es hätte fhon Ca⸗ 
priolen gemacht. 

Es ift wahr, ſprach Elifabeth, ich bin unachtfam, und ich 
will dir nur geftehen, daß ich den Gedanfen nicht los werden 
fann, es fei heut ein fchlimmer Tag. Am Ende glaube ich an 
den Bolfswahn mehr, als ich felber gedacht habe. Ach wollte 
ich wüßte nicht® davon, da würde ich den fihönen Tag gewiß 
recht heiter genießen. Schon habe ich hin, und her gedacht, was 
uns wohl begegnen Fönnte. 

Dietrih. Das ift denn freilich nicht geeignet, dich aufzu: 
heitern. Laß es gut fein, und denfe nicht weiter dartıber. Kennt 
du den Weg, den wir reiten, und wo er hinführt? 

Elifabeth. Was wollt ich nicht. Es ift der Weg, der 
nach Buchholz führt, und wir haben ihn faft zur Hälfte zurück; 
gelegt. Wahrfcheinlich wenden wir bald um, und fehren zurück, 
denn er bleibt einförmig, wie er iſt. in elendes Walddorf, durch 
welches er führt, it nicht der Mühe werth, gefehen zu werden. 
Ich reite diefen Weg eigentlich ungern, es ift auf ihm alle Aus: 
ficht. verfperrt, und wer fo freundliche Ausfichten in die Zufunft 
hat, wie deine Elifabeth, mag jie fich nirgend gern abfchneiden 
laffen. Nicht fo, mein Dietrich? Mit diefem Gedanfen bift du 
doch einverftanden? 

Da brach ein weißes Reh aus dem Gebüfche hervor, quer 
über den Weg, und verfchwand fchnell auf der andern Seite. 
Elifend Pferd ſcheuete, und jkürzte dann, von der unachtfamen 
Keiterin nicht gebändigt, im tollen Koller mit ihe dahin, daß die 
von den Hufen in die Höhe geworfene Erde weit umher flor, 
und die Gefichter der hinten Neitenden faſt fehmerzhaft getroffen 
wurden. Eliſabeth hatte Geiftesgegenwart genug gehabt,. den 
Hals des Pferdes zu umflammern. Go jagte das fiheue Thier 
mit ihe im faufenden Galopp, die Beine faft immer in der Luft, 
den Kopf nach unten gebeugt, vorwärts, daß fie eigentlich mehr 
liegend als fißend durch die Luft getragen wurde. 

"Dietrich hatte das Unglück bemerft, fo wie es fich ereignete. Er 
gab feinem Gaule die Sporen, daß das Thier mit einem gewal⸗ 
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tigen Satze den tollen Lauf anhub, und faum zu unterfcheiden 
war, ob es nicht ebenfalls den Koller befommen hatte. Dennoch 
‚blieb er zurüd, da Eliſabeth's Pferd weit leichtfüffiger und Fleis 
ner ald das feinige war, obgleich er Elifabeth im Gefichte behielt. 
Unglüdlicher Weife lief ihr Pferd bei einer Krümmung der Heer: 
firaße gerade aus in einen Holzweg hinein, ohne feinen Galopp 
zu mäßigen, und Dietrich mußte nah. Eine Zeit lang ging es, 
aber der Weg wurde endlich enger, und die Zweige der Bäume 
fenften fich bis zum Pferde herab. Elifabeth, auf dem niedriges 
ven Pferde in faft liegender Stellung fam glüdlich darunter 
weg; gefährlicher war die Sache für Dietrih. Zum Ueberlegen 
blieb jedoch Feine Zeit, nicht einmal zum Umfehen, ob die andern 
ihm folgten. Immer vorwärtd, war beinahe der einzige Ges 
danfe, den er faſſen fonnte; da fließ er mit dem Kopfe fo heftig 
gegen einen Zweig, daß er ſinnlos vom Pferde ftürzte und liegen 
blieb, während das Pferd noch eine Strede gerade aus lief, und 
inne werdend, was gefihehen fei, zu feinem Herrn zurüdfehrte, 

Es dauerte wohl fünf Minuten, ehe Johannes die Stelle 
erreicht hatte. Er fprang fogleich vom Pferde, feinem Bruder 
zu helfen. Dietrich’ Kopf blutete, das war alles, was er be 
merkte. Gleich darauf langte auch fein Vater mit Herrn Apitz 
und den Knechten an. Man verfuchte Dietrich etwas Wein in 
den Mund zu flößen, den man mitgenommen hatte. Während 
man mit Dietrich befchäftigt war, flieg Johann wieder zu Pferde, 
und nahm zwei Knechte mit, um Elifabeth zu folgen. Darüber 
waren aber wenigftens zehn Minuten verfloffen, und fo mußte 
fie einen großen VBorfprung gewonnen haben. Dietrich fchlug 
endlich die Augen wieder auf, und blidte verwundert um fich. 
Man hatte die Wunde an der Stirn mit Wein gewafchen, und 
fich überzeugt, daß nur die Haut verlegt war, und der Kopf 
eine jtarfe Dröhmung erhalten habe. Er ftand auf, und mit ties 
fem Seufzer vernahm er, was fich begeben. Die Kopfwunde 
blutete noch ſtark. Es wurde deshalb ein Tuch fo feft als mögs 
lich darum gebunden, das man mit Wein getränft hatte; fo 
wollte man ihn nach Teupitz führen. Er beftand aber darauf, 
die Spuren Elifabeth’8 zu verfolgen, und nicht cher nach dem 
Schloſſe zurücdzufehren, bis fie gefunden fei. 

Wohlan, fo folgen wir, ſprach Herr Euno, man hätte doch 
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im Schloffe feine Ruhe. Geben die Heiligen, daß wir fie bald 
gefund und wohl wiederfinden. i 

Man verfolgte die Spuren der vorigen Reiter, fo weit Dies 
möglich war. Der Weg verlor ſich jedoch zuweilen faft ganz, 
und an den mit Kiehnnadeln bededten Stellen war faft nichts 
zu fehen. Allein fo weit man auch ritt, fo fand man doch nichts 
weiter, ald höchitens die Spuren der Hufe. Weiß Gott, fprach 
endlich Herr Apig, als ſich der Wald zu lichten begann, da druͤ⸗ 
ben jenfeit der Wiefen liegt jchon Oderin, und noch ift immer 
nichts zu fehen. Rechts von uns muß ein Forfihaus liegen. Laßt 
uns einmal dort anfragen. 

Es geſchah. Man hatte das einfame Haus bald erreicht, 
und der Förfter Fehrte eben heim. Allein fo wenig er, als fonft 
Semand im Haufe hatte etwas von Elifabeth oder Zohannes 
gefehen. 

Nun wurde überlegt, was zu thun ſei. Dietrich erflärte, 
ohne Elifabeth nicht zurcfehren zu wollen, und ohne Raſt die 
Nachſuchung fortzufegen, obgleich ihm der Kopf heftig fchmerzte. 
Des Förfters alte Mutter erbot fich, ihm einen Brei von warmen 
Kräutern anzulegen, wonach er fich. viel beffer befinden würde, 
und das nahm er an. Allein wollte man ihn nicht reiten laffen, 
und fo entfchloß man fich, die beiden noch übrigen Knechte ihm zu 
überlaffen, und die beiden Herren wollten allein zurück fehren. 
Dietrich verwünfchte den Aberglauben feines Schwalbe, der jegt 
fo gut zu gebrauchen war, und im Bette faullenzte. 

Edle Herren, fprach der Förfter, wenn ihr auf meinen Rath 
hören wollt, fo reitet nicht allein zurüd. Die Landftraßen find, 
wie ihr wißt, gar unficher, und es treibt fich viel verdächtiges 
Gefindel im Walde umher. Ich wollt’ euch wohl meine drei Jaͤ— 
gerburfche zur Begleitung mitgeben, denn es find handfefte Ben; 
gel; aber fie Fönnen heut nicht mehr zuruͤck kehren, und allein 
fann ich meine Hütte des Nachts auch nicht laſſen, denn die 
Spürhunde wittern das leicht aus, und machen mir dann einen 
Befuch, an den mir nicht viel gelegen if. Sch dächte, es wäre 
am Beften, ihr gäbet dem Junker den einen Knecht mit, doc 
nicht fo. unbewaffnet; ich Fann ihnen fihon Einiges borgen; ihr 
aber ließet es euch die Nacht Über in meiner fchlechten Hütte ges 
fallen, wo ihr wenigftens fo gut aufgehoben werden follt, als es 
möglich ift; den andern Knecht ſchickt ihr gleich zuruck nach Schloß 
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Teupiß, daß die da wiſſen, wo ihr feld, und ließet morgen früh 
fo viel Knechte als euch gefällt hierher fommen. Was dann weis 
ter gefchehen foll, wird der morgende Tag lehren. 

Apitz. Ihe habt als ein verftändiger Mann gefprochen, 
Foͤrſter. Alfo fei es. Kunz, reite du fogleich nach Teupitz, und 
bringe mir morgen beim Früheften acht Knechte hierher; ihr aber 
Förfter macht heute unfern Herbergswirth; mir wollen euch das 
Leben wenigftens nicht fauer machen. 

Kunz, rief Dietrich, fage dem Dietrich Schwalbe, er fol 
unfere Knechte ebenfalls hierher führen. Man fann nicht vwoiffen, 
wozu man fie braucht. 

Kunz ritt fort, und auch Dietrich, nachdem feine Wunde 
verbunden war, machte fih in Begleitung des Knechtes auf, die 
Nachfuchung fortzufehen. Apitz und Cuno aber begaben fich mit 
dem Förfter in das einfame Haus. 

Nach und nach fanden fich auch die Zägerburfche ein, wur; 
den aber fofort einzeln wieder in den Wald gefchict, um fo lange 
es noch Tag fei, zu fuchen, ob feine Spur von Elifabeth zu ent: 
decken fei. In wiefern fie ihren Auftrag mit Eifer ausgeführt 
haben, bleibt dahingeftellt; allein fie Famen Abends wieder, ohne 
etwas gefunden zu haben. 

Hört liebe Herren, ſprach der Förfter zu feinen Gäften, die 
Sache fcheint mir bedenflih. Quer durch den Wald zieht fich 
die Dahme als ein mäfig breites Flüßchen, über welches doch 
ein Pferd nicht hinuͤberſetzen kann. Schwerlich ift das Pferd in 
feinem Koller bis zur Dahme fortgelaufen, und felbft, wenn es 
das wäre, würde e8 doch beim Anbli des Waffers wohl zur Bes 
finnung gefommen fein. Mag nun die Jungfrau fehon früher 
herabgefallen, oder fiten geblieben fein, “bis das Pferd wieder 
ruhig wurde, immer müßte fie fich diesſeits des Fluffes befinden; 
wäre fie das, fo hätten wir ſchon Nachricht von ihr, denn meine 
Burfche haben das Nevier durchfchreiten müffen, und da fie nichts 
gefunden haben, ift wahrfcheinlich noch was anderes im Spiele. 

Apitz. Ihr meint lofes Gefindel, Räuber und dergleichen. 
Ich geftehe, daß ich daran auch fehon gedacht habe. 

Förfter. Wir wollen den Morgen abwarten. Kehrt bis 
dahin feiner von den beiden Herren, welche M URTMANE aus 
geritten find, zurüd, fo iſt's richtig. 

Apitz. Nur der eine, denn der Andere weiß von unſerm 
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jetzigen Aufenthalte nichts. Aber wenn es fo fände, fo fähe es 
felbft mit euren Söhnen, Herr Cuno, mißlich aus; denn was 
wollen fie mit ihrer fchwachen Begleitung gegen einen Reiterhau: 
fen machen? Sie müffen ſich ohne Gegenwehr ergeben. 

Euno. Eine verwünfchte Lage. Wie leid thut es mir, ib: 
nen nicht auf der Stelle mit einem Haufen Knechte zu Hülfe ei: 
fen zu fönnen. Aber felbfi, wenn diefe morgen fommen, fo wifs 
fen wir ja nicht einmal, wohin wir uns mit ihnen wenden 
follen. 

Förfter. Herr Ritter, ich habe eine ziemlich fichere Nach: 
richt, daß diejenigen Gaudiebe, welche fich jeßt in unferer Ge: 
gend umbherfreiben, ihre Hauptniederlage und Herberge im Unter: 
Spreewalde haben. Iſt die Jungfrau in ihre Hände gefallen, 
fo fchaffen fie fie gewiß fo ſchnell als möglich dorthin. Darum 
ift mein Rath, ihre wendet eudy morgen gleich aan Diefer 
Gegend. 

Apitz. Das ift eine verwünfchte Gegend, ein wahrhaft 
heidnifches Waſſerneſt, wo ihnen niemand beifommen kann. 

Cuno. Wie das? 

Apitz. Denkt euch eine Bruchgegend, bedeckt mit dichtem 
Walde, aber durchſchnitten mit einer zahlloſen Menge von Fluß— 
armen, welche ſich netzfoͤrmig durchkreuzen, und auf welchen man 
allein mittelſt eines Kahnes in die Wildniß gelangen kann, ſo 
habt ihr ein Bild der Gegend. Dazu kommt noch eine Bevöl: 
ferung von Wenden, von denen wenige deutfch verfichen, und die 
meiften noch heimlich ihrem heidnifchen Überglauben -ergeben find, 
welche die Deutfchen und die Ehriften haffen, und ihnen, wenn 
es ungeftraft gefchehen Fann, gern Böfes zufügen, — wahrhaf: 
tig, das find Umftände, die wohl bedenflich machen Fönnen. 

Cuno. Wäre nur erft die Zeit zum Handeln da. Was 
hilft alles Grübeln, laßt uns die Streu machen, damit wir mor⸗ 
gen um fo eher bei der Hand fein Fönnen. 

Wir wollen fie fchlafen laffen, wenn fie es fünnen, und uns 
zuerſt nach Eliſabeth umſehen. 

In der aͤngſtlichen Lage, in welcher wir ſie verlaſſen haben, 
blieb fie noch eine Zeitlang, auf dem tollen Pferde dahin flie— 
‚gend, defien Hals fie Frampfhaft umfaßt hielt. Waren ihre 
Kräfte einer folchen Anfirengung nicht gewachfen, erlahmten ihre 
Arme, oder wurde fie ‚von einem niedrigen Zweige eines Baumes 
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erfaßt, — genug, fie wurbe ploͤtzlich abgeworfen, und ſtuͤrzte bes 
finnungslos zu Boden. 

Es bleibt ungewiß, wie lange fie fo gelegen hat. Die Sonne 
war ihrem Untergange nahe, als der uns wohl befannte Don: 
nerhans mit fünf andern ähnlichen Cumpanen des Weges Fam, 
die Zungfrau liegen fah, und mit feinen Spießgefellen dabei Halt 
machte. Ho ho! rief er, da ift was vorgegangen. Geht mal, 
find das unfere Leute gewefen, die das gethan haben? 

Gin Anderer. Schafskopf. Du fiehft ja, fie hat noch 
eine goldene Kette um, wie werden denn unfere Leute die liegen 
lafien. Na warte, die wollen wir gleich abnehmen. So, — bie 
kaun man gebrauchen. 

Donnerhans. Aber das fag’ ich gleich, es geht zu glei 
chen Theilen. Wie Teufel, woran ift denn die crepirt. Man fieht 
doch Feine Wunde. O ho, da ift der Aermel aufgefchligt, und da 
ift auch Blut. Na die muß ein dünnes Leben gehabt haben, an 
fo einer lumpigen Bunde zu flerben. Oje, oje, fie follte ſich 
fchämen, wie kann fich denn ein Menfch fo haben! 

Ein Anderer. Sie ift vieleicht noch gar nicht todt, fon: 
dern nur ohnmächtig. “ 

Donnerhbans. Alle Teufel, und Fönnte wieder lebendig 
werden, und fich die Kette ausbitten? O ne! da wollen wir ihr 
den Hals abfchneiden, dann find wir fiher. Du, Fiedelfrig, gieb 
mir einmal dein Meffer. 

Fiedelfritz langte e8 mechanifch hin. Aber ein dritter rief: 
Halt, fie gehört nicht dir allein, und du kannſt mit ihr nicht ma; 
chen, was du willft. 

Donnerhans, Na, was ift denn nun mehr? Es iſt ja 
nur ein todter Menfch, dem man den Hals abfchneidet. Wer 
kann denn wiffen, ob fie lebt? Der Klapperbein will immer was 
Beſſeres wifjen, als die Andern. 

Klapperbein. Halt dein Maul, und höre. Wenn die Frau 
oder Jungfer wieder lebendig wird, fo muß fie fich auslöfen. Ihre 
Kette kriegt fie freilich nicht wieder. « Aber das Löfegeld wird 
nicht eben gering fein, denn man fieht's, es ift was Vornehmes, 
und dann haben wir mehr, als bloß die Kette. 

Donnerhans. Hol mic, firaf mich, der Klapperbein hat 
recht. Was meint ihr dazu? 

Die Vebrigen. Wir find Hlapperbeins Meinung. 
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Donnerhans. Na, fo wollen wir nur gleih — — ja, 
aber wie fangen wir es denn nun an, daß fie lebendig wird? 
(Er richtet fie auf, und giebt ihr einen Schlag in den Rüden). 
Se da, du junge Here! — Donnerwetter, fie ift aber huͤbſch! 

Klapperbein. Ad, gieb du Talpatſch dir doch feine Mühe, 
du fiehft auch danach aus, Frauenzimmer lebendig zu machen. 
Tragt fie lieber nach der Mühle, und übergebt fie der Muͤllerin, 
die verfteht fich auf fo etwas. Tragen werdet ihr fi fi e doch muͤſ⸗ 
ſen, ſie mag nun zu ſich kommen oder nicht. 

Donnerhans. Klapperbein, ſchneide Zweige a, wir wol; 
len fo ein Ding von Trage machen, aber fchnel. Sch möchte 
nur wiffen, wie das Frauensmenfch hierher gekommen if. ie 
hat doch wohl geritten? 

Fiedelfrig. Na, das ſiehſt du. doch wohl an ihrem Kleide. 
Aber wo mag ihr Pferd fein? 

Donnerhans. Aa, wo mag ihr Pferd fein? 

Der Andere. Ach was, kommt lieber hierher, und macht 
euch an die Arbeit; ihr feid die ewigen Schwäßer, 

Bald hatte man eine Art von Trage fertig; Elifabeth wurde 
darauf gelegt. Alle faßten an, und fegten fich in Bewegung. 

Nach einer halben Stunde erreichte man eine einfam gele— 
gene Waffermühle am Ufer der Dahme Man trat ohne Ums 
ftande durch den Hausflur in die Stube, und feßte die Trag— 
bahre nieder. 

Da Frau Mihlerin, ſprach Donnerhans, da bringen wir 
euch Arbeit. Macht euer Kunftftüd. 

Um Gott, rief diefe, eine Altliche große und flarfe Frau, 
habt ihr fchon wieder einen Menfchen todtgefchlagen? Und was 
fchleppt ihre ihn mir denn in die Stube? 

Fiedelfrig. Nicht doch, wir haben fie todt unterweges ge: 
funden, ihr follt fie wieder lebendig machen. 

Die Müllerin. Na euer Finden fennt man. Bewahre 
Gott Jeden, daß ihr ihm nicht findet. 

Donnerhans. Na na, man nicht fo fchnippifch. Unfer 
Finden hat ihr doch manchen hübfchen Grofchen gebracht. 

Die Müllerin. Er wird fi doch nicht, maufig machen 
wollen, dummer Schöps. Er ift ja kaum feit vierzehn Tage bei 
der Bande. 

Donnerhans. Das ift all Eins. Was die Andern ge 
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than haben, hab’ ich mit gethan; ift es nicht hier geweſen, fo 
hab’ ich anderwärts gearbeitet, und das nicht fchlecht. Na, ſieht 
fie wohl? — 

Fiedelfrit. Was foll aber das Reden? Frau Müllerin, 
feifch an die Arbeit, und nicht lange gefadelt. 

Die Müllerin. Oho,; fo haftig? Erf muß man doc 
wiffen, was mit ihr werden foll, wenn fie nun lebendig gewors 
den ift? 

Donnerhans Wir führen fie fort, und fie muß ſich aus: 
löfen, oder daran glauben. 

Die Müllerin. Co, und wenn fie ſich ausgelöfet hat, 
dann macht fie die Anzeige, meine Mühle fei eine Diebesherberge, 
nicht fo? Die Herren Gaudiebe ziehn mit ihrem Gelde ab, aber 
mir wird die Mühle niedergebrannt? Ei, ich dächte was mich 
biffe. So dumm ift Frau Marthe nicht. Nein, da nehmt fie 
nur, und werft fie in die Dahme. 

Donnerhans. Donnerwetter, das ift ja ein infamer Ein: 
fall. Da hat fein Menfch daran gedacht. Nun follen wir fie 
umfonft und wieder nichts fo weit getragen haben? Ei fo frieg 
du die Peftilenz. - 

Die Thür öffnete fih, und herein trat ein großer robufter 
Mann in Bettlerfleidung, ein großes Pflafter auf dem einen 
Auge, das er fofort abnahm. Unter feiner Mübe quoll rothes 
Haar in uͤppiger Fülle hervor, mit ihm zugleich traten noch fechs 
Kerle herein, theils in Lumpen als Bettler gefleidet, theils be- 
waffnet. Da kommt der rothe Hans, fprah Donnerhans, der 
wird fchon Rath wiffen. 

Er trat vor; man machte von allen Seiten Platz, und wer 
es nicht gewußt hätte, vwohrde aus dem Benehmen beider Theile 
leicht errathen haben, daß er der Anführer der Bande fei. 

Was giebt’s hier? Sprad er. Man feßte ihn von der 
Lage der Dinge in Kenntniß. — Es wäre Schade, ſprach er 
endlich, das wahrfcheinlich bedeutende Löfegeld im Stiche zu Taf: 
fen. Doc das ift auch nicht nöthig. Ihr Müllerin verfucht, 
ob ihr fie ins Leben bringe. Iſt fie todt, nun da werft fie in 
die Dahme. Wird fie lebendig, fo muß fie natürlich nicht erfah⸗ 
‚ren, wer wir find. Du, Ziedelfrig, ziehft die Kleider von dem 
verftorbenen Müller an, und bift für heute der Mann der Mül: _ 
lerin. Bier von den andern Heiden ſich als Mühlfnappen und 
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Müllerfnechte, und paffen gehörig auf, daß die jetzt Todte nicht 
zur Thüre hinaus kommt. Man muß thun, als hätte man fie 
bloß aus Menfchenliebe gerettet, und fie muß in dem Glauben 
erhalten werden, daß fie gut aufgehoben fei. Ich und die uͤbri⸗ 
gen fchlafen im Stalle, und laffen fich nicht fehen. Morgen 
wird fie nad) den Ihrigen verlangen; da laßt ihr Frau Müller 
rin anfpannen, und laßt fie fortfahren, als wenn fie zu den Ih— 
rigen gebracht würde; unterweges aber uͤberfalle ich mit meinen 
Leuten den Wagen, nehme fie fort, und fchaffe fie nach dem 
Spreewalde. Seht ihre, Frau Müllerin, fo bleibt ihr im Rufe 
einer frommen Frau, und ihr habt dann auch wahrhaftig ein gut 
Werk gethan. 

Allgemeiner Beifall lohnte dem Hauptmann, und fofort bes 
gaben fich Die meiften feiner Leute hinaus. Diejenigen, welche 
- Elifabeth gefunden hatten, übernahmen die Rolle der Müller 
fnechte, bis auf Einen, der fich den übrigen anfchlof. 

Elifabeth hatte durch das Schütteln auf der Bahre eine Art 
von halben Bemwußtfein wieder erlangte. Seit dem Eintritte in 
die Mühle war fie im Stande, zu hören, was um fie vorging, 
obgleich es fchien, wie wenn die Töne aus der Ferne kaͤmen, und 
fi) allmählig näherten, allein fie vermochte noch Fein Lebenszei⸗ 
chen zu geben, denn die Glieder verfagten den Dienft, und was 
fie vernahm, hatte für fie feinen Zuſammenhang. Fiedelfrit 
hatte fich den Müllerrod angezogen, und weiß beftäubte Pantof: 
feln, und die Müllerin begann nun ihre Wiederbelebungsverfuche. 
Einen großen Aufwand von Kunft machte fie dabei eben nicht, 
denn fie beftanden in nichts anderm, als daß fie Elifabeth einen 
ziemlichen Topf Falten Waſſers in's Geficht goß. 

Elifabeth ſchrack zuſammen, und Fonnte die Augen öffnen. 
Gleich darauf aber fihüttelte fie fich, wie in Fieberfroft, denn 
das Waffer war ihre bis in den Bufen gedrungen, und Fältete 
fehr, aber fie war ihrer Glieder wieder mächtig. Was fie gehört 
hatte, fchwebte ihr wie ein Traum vor, und fie erwachte, wie aus 
dem Schlafe. 

Gott fei Dank, fihrie die Müllerin, fie fchlägt die Augen 
auf, fie lebt. Unſere Mühe ift nicht vergebens gewefen. 

Wo bin ich? rief Elifaberh mit matter Stimme. 

Die Müllerin. Unter guten chriftlichen Leuten; feid nur 
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ganz ruhig, und Angftigt euch nicht. Bier gefchieht euch nur Lie: 
bes und Gutes, | 

Elifabeth. Helft mir auf, gute Frau, und gebt mir ein 
Tuch, mich zu trodnen. Mich friert fehr. 

Müllerin. Frei, faß mal auf der andern Seite an, 
wir wollen fie an den Kamin führen, und dann ſetz den Groß: 
vaterftuhl dahin. Ach Gott, was ift das für ein armes blaffes 
Putthuͤhnechen. Fa, ja, das ift auch nichts Kleines, fo furz vor 
dem Grabe wieder umzufehren. So, nu feß dich, mein hübfches 
glattes Doͤckchen, ach Gottefin, wie e8 fo friert, na, wir wollen 
es fchon wieder warm friegen. 

Fiedelfrig. Fa, und wollen auch daflır forgen, daß das 
huͤbſche Kind ficher und wohlbehalten wieder nach Haufe kommt, 
wenn wir nur erft wiffen, wo ed zu Haufe gehört, und wie es 
hierher gefommen ift. 

Diefe Worte riefen Clifabeth ins Gedaͤchtniß zuruͤck, was 
ihr traumartig vorfchwebte, gehört zu haben, und fie wußte jeht, 
was für ein Held unter dem Miüllerfittel ſteckte. Sie war zweis 
felhaft, ob fie die Wahrheit fagen folltez fo viel aber war ihr 
deutlich, daß fie den Transport nach dem Spreewalde zu vers 
hindern fuchen muͤſſe. Sagt mir lieber, fprach fie um Zeit zu 
gewinnen, wie ich hierher gefommen bin, denn ich weiß es nicht, 
auch ift mir unbefannt, wo ich mich befinde, 

» Müllerin. In einer Mühle, wie ihr wohl am Klappern 
und am Mehlgeruche fpliren werdet, mein Herzlamm, und ich 
bin die Müllerin. 

Elifabeth. Iſt das da.euer Sohn? 

Miüllerin. Warum nicht gar! Seht ihr mich denn für 
fo alt an? Zwar, ihr koͤnnt mit euren matten Gudäugelchen ‚hier 
beim Feuer wohl noch nicht deutlich fehen, fonft würdet ihr fo 
nicht gefragt haben. Nein, er ift mein Mann. 

Elifabeth wußte jegt, daß fie nicht geträumt hatte. Wie 
bin ich denn hierher gefommen? fragte fie. 

Fiedelfritz. Ja feht, holde Frau oder Jungfrau, ich habe 
euch leblos im Walde gefunden, und dann mit meinen Leuten 
hierher getragen, wo wir euch wieder ins Leben gerufen haben. 
Aber wie ihr in den Wald gefommen, wiſſen wir nicht. 

Elifabeth. Mein Pferd ift beim Ritte mit mir durchges 
Hangen, und hat mic abgeworfen. Weiter weiß ich nichte. 


Fiedelfrig. Und euer Pferd? 

Elifabeth. Ach weiß nichts von ihm. 

Fiedelfrig. Ei Saderlot, das wird fich noch im Walde 
umbhertreiben. Das müffen wir noch einzufangen ſuchen. Es 
muͤſſen fich gleich ein Paar aufmachen, und — 

Müllerin. Wo denkt du hin? Es ift ja finfter. — Sagt 
uns doch, wo ihr zu Haufe gehört? 

Elifabeth. Ich bin die Tochter des Heren Apitz Schenf 
auf Schloß Teupiß. 

Fiedelfrig. Donnerwetter, das ift infam nahe. 

Elifabeth. Warum erfchreddt euch das? 

Fiedelfrig. ch meine nur, da werden euch die Eurigen 
wohl bald fuchen, nicht fo? 

Elifabeth. Ohne Zweifel, und wenn es fo nahe iſt, wer⸗ 
den ſie mich auch wohl bald finden. 

Muͤllerin. Na, wir wollen ihnen das Suchen erſparen. 
Morgen in aller Fruͤhe laß ich anſpannen, und euch zu Hauſe 
fahren, mein Herzblatt. Ach ich habe euch ſchon ſo lieb gewon⸗ 
nen, daß mir das ordentlich leid thut, ja wahrhaftig, ſeht mich 
nur an. 

Eliſabeth. Wer weiß, ob ich morgen ſchon die Fahrt ma⸗ 
chen kann; mir ift noch ſehr unwohl, und meine Schulter fchmerzt 
fehr. Drum wäre mir es fehr lieb, wenn ihr mich in ein Bette 
brächtet, und ließet mich fill und ruhig liegen. Der Schlaf ift 
wohl das befte Heilmittel. 

Müllerin. Ja wohl, ja wohl, das ift auch das Belle. 
Ihr follt hier in der Hinterfiube in meines feligen Eheherren 
Bette, — wollt ich fagen, Bruders Bette fchlafen, da liegt ihr 
wie in Abrahams Schooße.  Friße, fied die Lampe an, und 
trag fie hinein. Nun fommt, und fügt euch auf mich; fo, fo, 
— ſeht ihre wohl, e8 geht. Nur facht! 

Elifabeth. Wo ift denn die Kette geblieben, welche ih 
um den Hals gehabt? 

Müllerin. Die Kette? Sch habe Feine gefehen. 

Fiedelfrig. Ach, die wird wohl Einer abgenommen, und 
in der Stube auf den Tiſch gelegt haben, daß fie nicht naß wird. 
Wir wollen gleich nachher nachfehen. Sie fann ja nicht wegge⸗ 
kommen fein, denn wir find ehrliche Leute. 


Miüllerin. So, nun geh’ dw nur hinaus, Friß; ich will 
die Zungfer ausfleiden helfen. j 

Fiebelfrik ging, und forderte von Donnerhans die Kette, um 
fie erforderlichen Falls vorzeigen zu koͤnnen. Obgleich diefer ſich 
weigerte, fie herzugeben, mußte er es doch auf den Nath. aller 
übrigen thun, da es ja nichts fchade, wenn fie zurüd gegeben 
würde, indem man die Kette mit der Perfon wieder nähme. In⸗ 
deffen hatte Fiedelfrig heute Feine Gelegenheit, Elifabeth die Kette 
zu zeigen. 

Bor der Thüre der Mühle war es ziemlich lebhaft. Ein 
Theil der Knechte, fo wie der verfleideten und wirklichen Muͤh⸗ 
Ienfnappen, war hier verfammelt, und hatte auf den dort befind- 
lihen Bänfen Pla genommen. Man fraternifirte ganz fraulich 
mit einander; denn in. jenen ‘Zeiten durften es die einzelm liegen: 
den Gehöfte mit den Schnapphähnen und Gaudieben nicht ver 
derben, auch wurde ihr Gewerbe nicht als ein fo fchändliches ari- 
gefehen, wie jeßt. Die Begriffe über Beſitz, Eigenthum und 
Erwerb waren bei der Mafle des Bolfes fehr fehwanfend, und 
das Recht des Stärferen fand eine größere Anerfennung, als zu 
unfern Zeiten. 

Da kamen drei Reiter gegen die Mühle geritten. Der vors 
dere näherte fich den fprechenden Leuten und fagte: Nichts für 
ungut, lieben Freunde, fagt mir doch, ob ihre Kunde habt von eis 
ner Zungfrau, mit welcher ihr Pferd, das fie ritt, Ducchgegangen 
it. Sie ift vielleicht abgeworfen worden. Habt ihr vielleicht das 
ledige Pferd gefehen? 

ber einftimmig verficherten alle, daß fie nichts davon geſe⸗ 
hen noch gehört hätten. Indeſſen koͤnnte das Pferd vielleicht 
iiber den Fluß gegangen fein, als eben Niemand draußen gewe; 
fen wäre. Vielleicht würde er jenfeits des Fluſſes Nachrichten 
erhalten können. 

Sagt mir doch, ſprach Johannes, — denn er war es — 
wenn ich nach dem nächften Dorfe will, muß ich gerade aus rei: 
ten, oder rechts? 

Immer gerade aus, war die Antwort, und die Reiter ritten 
fiber die ſchmale Brüde, und waren in der Dunfelheit fogleic, 
verſchwunden. 

Man ließ ſie ziehen, und nachdem man ſie weit genug ent⸗ 
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fernt glaubte, brach der Haufe in ein leifes Gelächter aus. Zieht 
nur, zieht, rief einer, ihe follt das Reiten ſchon fatt Priegen. 

Es ift aber nicht gut, daß ihr ihm dort hin gewiefen habt, 
fprach Klapperbein, denn dahin wollen wir morgen auch, und da 
fann er uns begegnen. r 

Richtig, rief der rothe Hans, drum hört. Daß der Fra 
gende fremd ift in dieſer Gegend, das verriethen feine Erfundis 
gungen und feine Ausſprache. Daß er mehr ifl, als ein Knecht, 
ergiebt fich daraus, daß zwei hinter ihm bleiben. Er ift alfo 
wahrfcheinlich einer von den Gäften auf Teupitz, und dlrfte da; 
her fchon ohnehin ein guter Fifch fein, deffen Fang ſich lohnte, 
aber wir müffen ihn außerdem noch fortfchaffen, daß er uns nicht 
in den Weg kommt. Alſo fehnell; ihr beide, Schnepper und 
Doſtelkamp, ihr nehmt die beiden Miüllerpferde, und werft euch 
darauf; die beiden andern bleiben im Stalle; ihr aber, Klapper— 
bein, Kreußfchnabel, Polfer, David, Schlobi und Chraſtawa 
folgt zu Fuße, gut bewaffnet, den beiden Reitern. Ich denfe, 
ihr werdet doch wohl mit den dreien Hechtföpfen fertig werden? 

Hoho, riefen die Genannten, das foll Feine große Mühe mas 
hen. Vorwaͤrts, in ganz Kurzem find wir hier. Der Haufe 
ftürzte in die Mühle, und 309 bald darauf bewaffnet ab. 

Elifabeth Tag unterdeffen im einfamen Zimmer, und übers; 
legte, was zu thun fei, ohne von dem eben erzählten Vorgange 
etwas zu wiffen. Sie nahm fich vor, Pränfer zu fcheinen, als 
fie war, weil fie hoffte, daß. einer der Ihrigen in der Mühle 
nachfragen, oder fie auf andere Weife ausſpuͤren und befreien 
werde, Im Spreewalde, das wußte fie, war daran nicht zu 
denfen. Ihr Schlafzimmer fchien nach dem Hofe hinaus zu ges 
hen, wie fid) aus dem Gefnarre von Stallthüren und einzelnem 
Gänfegefchnatter ergab. Aber auch hier waren Menfchen vers 
fammelt, und unterhielten fich. Obgleich die Luft ziemlich milde 
am Tage gewefen war, fo fiel e8 ihr doch auf, daß die Leute 
fo lange am Abend im Freien blieben, und noch dazu auf dem 
Hofe; fie vermuthete daher nicht ohne Grund, daß man eine Art 
von Wache angeordnet habe, um ihre mögliches Entfpringen zu 
verhüthen. Man hätte dies fparen Fönnen, da fie fich wirklich 
recht unwohl befand. 

Die Kerle Iärmten viel vor dem Fenfter, denn je weniger 
Gedanken die Leute haben, um fo redfeliger ift der Mund. Sieh 
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mal, Donnerhans, rief einer, wie die Sterne heute funfeln und 
zittern, und was für eine Menge find zu fehen! Wie viel moͤ— 
gen das wohl fein? 

Schafsfopf, war bie Antwort, wer Fann denn die zählen? 
Du dod gewiß nicht. Du fannft ja noch nicht bis Hundert 
zählen. Ä 

Na, ob du es Fannfi, ift aud noch die Frage, und das muß 
man dir auch bloß glauben. Aber fage mal, Donnerhans, haft 
du auch fihon davon gehört? Mir hat mal einer gefagt, ein 
jeder Menfih hätte einen Stern, der wäre fein. Sich mal, wenn 
das wahr ift, was muß es da für eine ſchreckliche Menge von 
Menfchen geben; gerade fo viel ald Sterne, und doch wird im: 
mer fo viel Redens gemacht, wenn mal einer todt gefchlagen wird. 
Gott, der iſt ja gar nicht zu vermiffen. 

Donnerhans. Na, das ift auch bloffer Aberglaube, 

Der Andere. Aber der mirs gejagt hat, das war ein klu⸗ 
ger Mann, und ich glaube auch, daß er Necht hat, und Jeder 
bat einen Stern. 

Donnerhans. Das mein ich ja nicht, daß es Aberglaube 
ift, fondern daß man fo viel Wefens um einen Menfchen macht. 
Du lieber Gott, ich dädhte, e8 werden wohl alle Tage ihrer huns 
. dert und mehr geboren. 

Der Andere. Na, na! 

Donnerhans. Meinft du, dad wäre zu viel? O ho, ge: 
wiß nicht, und wenn man ed genau nimmt, ſind's wohl cher 
mehr als weniger. Aber wieder auf den Stern zu kommen, — 
Donnerwetter, weldher von allen den Sternen mag denn wohl 
mein Stern fein? 

Eine andere Stimme. Nu, was einem nicht zugetheilt 
ift, fann man fich ja nehmen. - Siehft du, ich; nehme mir da 
gleich den helfen, blanfen, der fo {ehr funfelt. 

Donnerhans. Dummkopf, hat noch nicht ein Wort ge: 
fprochen, und will ſich den beſten Stern nehmen. Das wär mir 
gerade recht. Ne, fo find wir nicht; ſuch die man einen andern, 
den Friegft dur nicht, du Schmweinefchneider. 

Der Andere. Na, du wirft mich auch noch nicht daran 
hindern, du mit deinem großen Maule. Sch nehme mir, was ich 
kriegen kann, und werde dich nicht fragen. 
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Donnerhans. Mber ihr Andern, die thr dabei ſteht und 
hört, was das Schandmaul Täftert, wie koͤnnt ihre dazu fill 
fehweigen, und ruhig zufehen, wie fich der Kerl das Befte neh— 
men will? Wir fönnen dann fehen, was übrig bleibt, und das 
ift dann für und gut genug? He? was meint ihe zu dem 
Stuͤckchen? 

Mehrere Stimmen. Ei, wenn die Sterne nicht ver: 
theilt find, kann fich ja jeder nehmen, was ihm gefällt. 

Donnerhans. Sch fage euch, fie find vertheilt, ja, fie 
find vertheilt, und der Schweinmärten will fich den beften nebs 
men, das dürfen wir nicht leiden. 

Andere Stimmen. Nein, wir leiden’s nicht. She feid 
Schurken, wenn ihr anders wollt, und wenn ihr Händel wollt, 
fo kommt mal her, und foftet unfere Puͤffe. 

Die Andern. D ho Jungens, Jacken aus! Padt fie, 
und pufft fie tüchtig, daß fie daran denken. 

Es erhob fich eine große Balgerei, mit vielem Geächze und Ger 
ſchnaufe begleitet, dem hier und da ein Schrei folgte, bis ploͤtz⸗ 
lich eine flarfe Stimme dazwifchen rief: Donnermetter, verfluchte 
Brut, wollt ihre das Raufen laffen; Hände in Ruh, fag’ ich, 
oder euch fol — Wer ift daran wieder Schuld? Möcht' ich doch 
faft darauf wetten, daß es der neue Schlagetodt ift. 

Mehrere Stimmen. Aa, der Donnerhans hat fo lange 
gehetzt, bis es losgegangen ift. 

Der Andere. Dacht ich's doch gleich. Bei der nächften 
Arbeit foll er einer der Vorderſten fein, und von der Beute nichts 
erhalten. — Nicht gemudit, fag’ ich, du kennſt mid. — 

Es wurde fill, und die Gaudiebe fchienen fich nach und nach 
zu verziehen. Doch, hörte Elifabeth von Zeit zu Zeit einzelne 
Tritte und unterdrüctes Huften, fo daß fie nicht gut zweifeln 
fonnte, fie werde bewacht. Endlich machte die Natur — Rechte 
geltend, und der Schlaf ſchloß ihre Augen. 
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Adtzehntes Kapitel. 





Johannes war unterdeſſen mit feinen beiden Begleitern ſtill wei⸗ 
ter geritten. Der Weg fuͤhrte durch einen Wald, und endlich am 
Rande deſſelben hin. Ploͤtzlich ſprangen aus dem Gebuͤſche ſeit⸗ 
waͤrts eine Anzahl Kerle mit zweien Reitern auf ſie ein. An 
Ausweichen war nicht zu denken, denn ſie waren umringt. Sie 
zogen die Wehren, und vertheidigten ſich ſo gut wie moͤglich. Aber 
bald lagen beide Knechte zu Boden, Johannes Pferd hatte einen 
Stich bekommen, und ſank in die Knie, und er ſelber fuͤhlte ſich 
im naͤchſten Momente verwundet, uͤbermannt und vom Pferde 
geriſſen. 

Die Gaudiebe plünderten ihn und die Knechte rein aus; der 
eine von den leßteren war tobt, der andere verwundet. Nachdem 
fie fie faſt ganz entfleidet hatten, überlegten jie, was weiter zu 
thun fei. I 
Mein Rath ift, fprach der Eine, wir ſchneiden ihnen die 
Hälfe ab, und buddeln fie ein. 

Davon hat der rothe Hans nichts gefagt, ſprach ein ander 
ver, und wenn wir's thäten, ohne feinen Befehl, würde er ſehr 
böfe werden. 

Ein Dritter. Er hat gefagt, wir follen fie aus dem 
Wege fchaffen, daß fie ihm morgen nicht begegnen. 

Der Zweite. Ja, nicht ald Freie follen fie ihm begegnen, 
als Gefangene hat er von ihmen nichts zu fürchten. Wer weiß, 
ob der da nicht ein gutes Löfegeld zahlen kann, und das wäre 
dann verloren. Wetter, was würde der rothe Hans fagen. 

Ein Räuber. Sprich, wer bijt du? 

Johannes. Der Sohn des Ritters Cuno von Quitzow, 
Gaft des Herren Apitz auf Teupitz. 
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Der Räuber. Mh, der Bräutigam? 

Johannes. Nein, fein Bruder. 

Der Räuber. Auch gut. Kannft du Löfegeld bezahlen? 

Tohannes. ch dent’ es. 

Klapperbein. Gut. Dann laßt den Todten liegen, Die 
beiden Gefangenen wollen wir nach der Diürren Ziege bringen. 
Dahin fommt morgen der rothe Dans, und dann mag er beftim, 
men, was mit den Gefangenen werden fol. Zodtfchlagen Fön: 
nen wir fie morgen auch. 

Man fehte fih in Bewegung. Die Fufgänger nahmen Jo— 
hann und den Knecht in die Mitte, die beiden Reiter folgten 
nach. Ein Paar Näuber waren ebenfalls verwundet, und wurden 
unterwegs von ihren Kameraden verbunden. Nach einer Stunde 
Weges erreichte man im dürren Sande ein einfam gelegenes 
elendes Wirthshaus, die Dürre Ziege, in deffen Stube für die 
Gefangenen und ihre Begleiter die Streu zurecht gemacht wurde. 
Johann und fein Knecht waren vom Blutverluft fehr ermattet, 
und fonnten erft hier ihre Wunden einigermaßen verbinden. Uns 
ruhe und Schmerz liefen fie nur wenig fchlafen. 

Dietrih war an diefem Abende in der Irre herum geritten, 
und überzeugte ſich endlich, daß ein weiteres Suchen in der Nacht 
zu Nichts führen koͤnne. In einem eben fo einfam liegenden 
Mirthshaufe, wie das vorige, und um nichts beffer, im Hungri— 
gen Wolfe, befchloß er Halt zu machen, und zu Übernachten. Es 
lag an derfelben Straße, wie das vorige, nur eine Fleine Meile 
nördlich von ihm entfernt. Im Wirthshaufe fehlief ſchon alles, 
und er mußte die Leute erft erweden, was ziemlich fehwer hielt. 
Endlich wurde er und fein Begleiter in die einzige Gaſtſtube ge; 
wiefen, wo fie auf der gemeinfchaftlihen Streu neben anderen 
fchnarchenden Gefellen Platz nahmen. 

So ruhen denn nun die Helden unferer Gefchichte an vier 
verfchiedenen Pläben unter fehr verfchiedenen Berhältniffen, um am 
nächften Morgen fammtlich ihre Ruheftellen zu verlaffen, die ih: 
nen wenig Ruhe gewährten. 

Die Sonne war faum aufgegangen, als die Müllerin in 
Elifabeths Schlafgemach trat, fich nach ihrem Befinden erfundigte, 
und fichtbar in Verlegenheit gerieth, als diefe ihr fagte, daß fie 
fehr franf fei. Ei ei, ſprach fie, das ift ja fchlimm, da wird 
euch das Fahren nicht wohl thun, und doch ift der Wagen ſchon 
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angefpannt, der euch zu eurem Heren Bater bringen fol. Ja, 
es iſt einmal nicht anders zu machen, ihre müßt euch Gewalt 
anthun. Es ift doch immer beffer, ihr thut fie euch an, als daß 
fie euch, mein liebes Laubvögelchen von Andern angethan wird. 

Elifabeth. Wie meint ihe das Frau Müllerin? 

Müllerin. Mu feht einmal, unfere Mühle liegt fehr ver 
laffen und einzeln, und ‚in der Gegend ringsum treiben ſich 
fhlimme Leute herum. Wenn die Mühle mal Überfallen würde, 
wie follte ich euch denn, mein Herzensfindchen, verbergen, daß 
euch die Raubvögel nicht in ihre Krallen befommen? Darum 
zwingt euch, wie wollen euch auf den Wagen heben, und es ift 
ein weiches Lager von Heu darauf gemacht. Zu Haufe Fönnt 
ihr auch viel beſſer gepflegt werden, als hier in meiner fchlechten 
Wohnung, und fowohl ihr, als die lieben Eurigen find dann aus 
aller Angſt. | 

Elifabeth. Sch denfe, die Meinigen werden mich hier 
ſchon finden, und mich abholen laffen, wenn mir beffer ift. 

 Mülterin. Ach, das Fann vielleicht lange dauern, und 

wenn ihr während der Zeit ein Unglüd hättet, fo hätte ich's zu 
verantworten. Nein, nein, ihr müßt fchon in den fauren Apfel 
beißen, und die Fahrt wagen. Steht nur auf, ich will euch 
helfen, und e8 wird beffer gehen, als ihr denft. 


Sie nahm das Deckbett fort, und Elifabeth ſah wohl, daß 


eine fernere Weigerung nichts fruchten würde. Es blieb nichts 
übrig, als fich in die Nothwendigfeit zu fügen. Gern hätte fie 
dem falfchen Weibe gewahr werden laffen, daß fie wußte, in wel 
chen Händen fie fich befand. Allein fie bedachte wohl, daß fie 
ihre eigene Gefahr dadurch vergrößern würde. Die Berfuchung, 
fie auf immer ſtumm zu machen, und fi dadurch gegen jeden 
Verrath zu fichern, wäre bei der Müllerin zu groß gewefen, und 
fo fah fie fich, wenn auch mit innerem Widerſtreben, genöthigt, 
felbft Danffagungen für die gute Aufnahme an die Müllerin zu 
verfchwenden. Den Genuß der Morgenfuppe verweigerte fie, un: 
ter dem Borwande des Unmwohlfeins und der Appetitlofigfeit, eis 
gentlich aber, weil fie befürchtete, daß die Suppe vielleicht vergif: 
tet fein Fönnte. Fiedelfritz drängte fich herbei und ſprach: Da, 
hier ift auch eure Kette, und nun werdet ihr wohl glauben, daß 
ihr unter ehrlichen Leuten feid. Er hing fie ihr um den Hals. Man 
beachte fie auf den Wagen. Zwei Kerle wurden ihr, wie man 
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fagte, der Sicherheit wegen mitgegeben, und liefen mit einem 
Spiefe bewaffnet neben her, da der Wagen in dem tiefen Sande 
und um die Kranfe zu fchonen, doch nur in langſamen Schritt 
fahren fonnte. Wenn man auch Elifabeth den Namen der Mühle 
verfchwiegen hatte, fo wußte fie doch, daß diefelbe äftlich von 
Teupitz liegen mußte, denn dahin war ihr Ritt gegangen. Die 
Morgenfonne leuchtete ihr jetzt in das Geficht, und fie fuhr ihr 
entgegen, ungeachtet man ihr weiß machen wollte, daß man auf 
dem Wege nach Teupiß fei. Indeſſen ließ fie fich nichts merken, 
Sie richtete ihr Morgengebet an die heilige Jungfrau und ihre 
Schußpatronin, die heilige Elifabeth; ihre Begleiter fahen an ih» 
rer Handhaltung und der Bewegung ihrer Lippen, daß fie betete, 
und ehrten ihre Andacht durch tiefes Schweigen, 

As man etwa eine halbe Stunde gefahren war, fprangen 
plößlich aus dem Gebüfche etwa zehn Kerle hervor, ſtreckten die 
Spieße vor ſich her, umftellten den Wagen, und geboten dem 
Fuhrmanne, zu halten. Die beiden Begleiter ſtreckten ebenfalls 
ihre Spieße, und nahmen die Miene an, als wollten fie ſich zur 
Wehre feßen. Da rief Elifabeth mit mehr Kraft, als man ihr 
jugetraut hatte: Laßt's gut fein, Leute, und treibt Die Poffen 
nicht weiter, ich wuͤrde doch an ihren Ernſt nicht glauben. Denkt 
ihre denn, ich weiß es nicht, daß ihr alle zu einander gehört? 
Fahr du nur in Gottes Namen weiter, Fuhrmann. 

Verdutzt hatten die Kerle ihre Spiefe erhoben, und auf den 
Boden geftüßt, verdugt fahen fie einander an. Wer hat euch 
denn das vertraut? fing der eine an. 

Elifabeth. Niemand; auch habe ich nicht nöthig gehabt, 
mich deshalb an Jemanden zu wenden. 

Der Näuber. Nun da müßt ihr einen Alraun haben, der 
euch die Sachen zuflüftert. Straf mich Gott, anders ift die 
Sache nicht möglich. 

Ein Zweiter. Mit rechten Dingen geht das nicht zu. 

Eliſabeth gewahrte die Wirfung, welche ihre Wiffen auf die 
Näuber Außerte, und nahm ſich vor, fie wo möglich zu fleigern. 
Einige fchlugen im Geheimen Kreuze, andere flarreten fie mit 
unverfennbarer Ehrfurcht an. Wenigftens durfte fie jetzt nichts 
von ihren unziemlichen Späßen fürchten, und damit hatte fie viel 
gewonnen. 

I. 18 
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Der eine Räuber. Dann en * auch wohl ſchon, wo 
wir euch hinbringen. 

Eliſabeth. Nur wo ie mich binbeingen wollt und follt, 
nach dem Spreewalde. Aber glaubt nicht, daß ihr mich hinbringt. 
Sch werde befreit, und wer ſich von euch dawider een will, dem 
wird es fchlecht ergehen. Ihr gebt — mit mir eine ganz un⸗ 
noͤthige Mühe. 

Der Raͤuber. Donnerwetter, ihr Ent wohl wahrfagen? 

Elifabetb. Hab ich euch bis jeßt nicht wahr gefagt? — 
Shut nun was ihre wollt, ich bin zu ſchwach, als daß ich viel 

reden koͤnnte. Fahrt zu. 
Die Räuber zogen fich hinter den Wagen, und fledten die 
Köpfe zuſammen. Langſam bewegte ſich der Zug vorwärts. 
Nach einer Weile trat ein Räuber an den Wagen, und fprach: 
Hört mal, habt ihe auch nicht einen Bund mit dem Böfen ger 
macht? Könnt ihr wohl fagen: Jeſus, Maria, Zofeph? 

Elifabeth wiederholte die Worte. 

Der Räuber. Caspar, Melcher, Balzer? 

Elifabeth fprach auch diefe nah. 

Der Räuber ging zuruͤck umd fagte: ‚Ne, eine Here ift fie 
nicht, denn fie kann fromme Worte fagen ohne Widerwillen, und 
ohne daß es ihr etwas schadet. 'Doch feht, da kommt der rothe 
Hans. Wollen hören, 'was ber fagt. 

Der rothe Hand fam auf einem Seitenwege daher, und bes 
fand fich bald mitten unter feinen Knechten. Man erzählte ihm, 
was borgegangen. Auch er wurde beſtuͤrzt; Donnerwetter, vief 
er, woher hat fie das? Ich muß fie fragen. Er näherte fich dem 
Wagen. 

Jungfrau, ſprach er, ihr ſeht, ihr ſeid in unſerer Gowalt, | 
und werdet euch bis jetzt über meine Leute nicht: beſchweren fön; 
nen. Aber e8 liegt mir daran, zu mwiffen, ob ich einen Verraͤ— 
ther darunter habe. Sagt mir daher, und ich bitte euch darum, 
hat euch einer derfelben vertraut, was mit euch gefchehen m 
Schwört e8 mir beim heiligen Kreuze. 

Elifabeth. Beim heiligen Kreuze, nein! 

Hans. Dder einer von denen, die nicht jeßt hier find? 

Elifaberh. Obgleich ich die nicht kenne, fo kann ich * 
eben ſo gewiß nein ſagen. 
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Hans. Dann kann es nur die falfche Katze, die. Müklerin, 
gewefen fein. Warte! Die foll mir dafür. büßen. 

Elifabeth, Ihr feid im Irrthume; fie hat mir nichts vers 
traut, beim heiligen Kreuze! 

Hans. Über zum Teufel, wer denn? 

Elifabeth. Wenn es nun mein Schugengel gewefen wäre? 

Hans prallte zuruͤck, und fiarrete fie an. Ich will’s nicht 
geradezu läugnen, fprach er, man hat Beifpiele, und es. ift mög: 
lich, daß ihe mehr Fönnt, als Brodeſſen. Aber wenn. ihr das 
fönnt, warum macht ihr euch nicht fogleich frei? 

Eliſabeth. Thor! zu allem, was der. Menfch unter: 
nimmt, gehört die: rechte Stunde. Warte diefe ab, dann wirft du 
fehen. 

Dans. Ra für's -Erfte wollen wir annehmen, ſie ſei noch 
weit entfernt, und wir: werden etwas lange warten müffen. 

Elifabeth. Wie dem fei, ſo erfläre ich euch, daß wir an 
der erſten ſchicklichen Stelle Halt machen müffen, Ich bin franf, 
und das Fahren: bekommt mir: fchlecht;. ich kann nicht weiter., 

Hans. Nun, ein paar Stunden Ruhe. werden. euch fchon 
wieder herfiellen. Da. vor uns liegt die Dürre Ziege, da wollen 
wir. ein Weilchen raften. ; 

Eine -Biertelftunde fpäter hielt der Wagen vor. der Dürren 
Ziege. Elifabeth; wurde: achtungsooll herab gehoben und ins. 
Zimmer geführt. : Zohann ‚faß mit verbundenem Arme hinter ei: 
nem der elenden ZTifche, welche vor.den Bänfen an den Wänden 
fianden, und war nicht wenig erfiaunt, Elifabeth herein treten zu 
fehen. Um Gott, edle Zungfrau, tief er, wie kommt ihr hierher? 
Seid ihr auch in die Hände. der Freibeuter. gefallen? —* 

Eliſabeth winkte ihm mit der Hand, und getreu der ange⸗ 
fangenen Rolle, ſagte ſie: ich wußte, daß. ich euch. finden wide‘ 
Junker. Wir: werben. von hier. an gemeinjchaftliches Schickſal 
erdulden, denn.ich weiß, auch ihr feid gefangen. » 

So wenig Scharfjinn: auch dazu gehörte, aus Johannes 
Hierſein, Anſehen und den beiden ihn bewachenden Kerlen ſein 
Schickſal zu leſen, ſo verfehlten doch Eliſabeth's Worte ihre Wir⸗ 
kung nicht auf ihre Begleiter. Johann wußte ſich anfangs nicht 
recht darin zu. finden, bis ihm Eliſabeth zuraunte: behandelt mic 
als eine Zauberin, als:folche gelte ich dem Haufen. Ä 

Man machfe: für. Elifabeth ein Lager won Heu auf dem 
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Lehmboden des Zimmers in einer Ede‘ zurecht, und es gereichte 
ihr zu großem Troſte, daß man den Wagen entlief, und nad) 
der Mühle zurückſchickte. Sie glaubte nun fobald nicht weiter 
transportirt zu werden, in welcher Borausficht fie fi a jedoch nicht 
als Prophetin erwies. 

Das Zimmer, in welchem die Gefangenen waren, füllte ſich 
immer mehr mit Räubern, ımd die Bande fehlen zahlreich zu 
fein, und. aus fechszehn bis achtzehn Mitgliedern zu beftehen, 
wenn nicht andere noch außerhalb nach ihrem Kunftausdrude ar; 
beiteten. Bis Mittag bleiben wir hier, fagte der rothe Hans zu 
vieren, welche er in einen Winfel gezogen hätte, dann geht's fort, 
gerade nach der Heidemeierei, laͤnger haben wir nicht Zeit. 
Klapperbein und Chraftawa gehn eine Stunde früher fort, und 
feßen die Kähne in den Stand, daß wir gleich von dem Haides 
meier in den Spreewald hineinrudern fönnen, verftanden? Sollte 
fid) was zeigen, gebt ihr uns fogleich Nachricht. 

Da trat ein alter Priefter in das Zimmer, fo zerlumpt und 
abgeriffen, daß der Priefterrod faum noch in den Fetzen zu ew; 
kennen war. Sein Geficht war abgehärmt, mager und bla, 
feine ganze Figur eine Geftalt des Jammers. Gelobt fei Zefus 
Ehrift, rief er, um der Wunden Zefu willen, erbarmt euch eines 
im Elende wandernden Priefters und gebt ihm ein Almofen. 

Bo fommt ihe her, Vater? rief der rothe Hans. 

Aus der Oberlaufiß, lieber Sohn in Chriſto. Ach, ich war 
Pfarrer in Wulfersdorf. Da wurde in einer Fehde unfer Dorf 
überfallen, und niedergebrannt, daß auch nicht ein Haus ſtehen 
blieb, Meine Gemeinde zerftrente fich hierhin und dorthin... Sie 
war zu arm, als daß fie das Dorf wieder hätte aufbauen Fön; 
nen, und Marfgraf Johann hat jeßt genug anderes zu thun, als 
daran zu denken. Seht, da mußte ich den Bettelftab ergreifen, 
und die abgebrannte Stätte meiner Heimath niit dem Rüden 
anfehen. Bettelnd zog ich von Ort zu Ort; kaum Fonnte ich 
das liebe Leben friften. Die Menfchen find hartherzig, und wäh: 
rend fie manchem bettelnden fchlechten Gauner Almofen zuwer⸗ 
fen, verweigern fie fie einem unglädlichen Priefter, und laffen ihn 
in feinem Glende verfommen, ald wäre er. nie mit dem heiligen 
Dele gefalbt worden. In den Hütten der Armuth erhielt ich 
noch das Meifte; in den Städten befam ich: nicht einmal eine 
Herberge, weil ich nicht bezahlen fonnte, und in Baugen und 
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Eottbus habe ich die Nächte in der Kälte auf dem Kirchhofe zu: 
bringen müffen, daß ich fchier dachte, ich würde es nicht überles 
ben. Jetzt will ich nach Berlin, denn mir ift gefagt, es beftche 
dort eine Elendsgilde, bei der vertriebene und im Glende lebende 
Pfarrer: unterftügt würden. Ach wer weiß, ob meine Kräfte bins 
reichen, die weite Reife zurücdzulegen, denn feit vierzehn Tagen 
habe ich nichts als troden Brod und Waffen in geringer Menge 
genoffen, und fein Löffel warmer Speife iſt in der Zeit uͤber 
meine Lippen gefommen. 

Hans. She feid alfo ein wirflicher geweihter Priefter, der 
die Macht hat,. zu binden und zu Iöfen. 

Der Prieſter. Bollfommen. 

Hans Wißt ihr was? Wir legen alle zufammen, und 
ihr Fönnt uns Beichte hören und abfolviren. Meine Leute da 
und ich felbft haben lange nicht gebeichtet. Wollt ihr das? 

Der Priefter. Gerne, mein Sohn. Aber find eüre Her: 
zen denn auch kußfertig und reuig? Und warum geht ihr nicht 
bei dem Pfarrer eures Sprengels zur Beicht? 

Hans. Ja feht, ehrwürdiger Vater, damit hat es fo feine 
Bewandniß. Unfer Sprengel ift fehr groß, und. es leben fo viele 
Priefter darin, daß wir nicht recht wilfen, welcher der unfrige ift. 
Was die Neue und Buße betrifft, ſo müßt ihr uns die erlaffen, 
denn fie paßt nicht zu unferm Gewerbe, und wenn fie auch ein; 
mal da ift, fo hält fie doch nicht lange vor. 

Priefter. Wie follte fie denn nicht zu eurem Gewerbe 
pafien? 

Hank. Wir find Jäger, und bei unferer Jagd koͤnnen wie 
es nicht mit jeder Kleinigfeit genau nehmen. Ich denfe, der 
Herrgott wird darin nicht genauer fein wie wir. 

Priefter. Aha, ich -verftehe, ihr jagt nicht bloß Wild? 

Hans Wir find immer wild wie der Teufel, aber was 
wir jagen, ift wohl öfter zahm als wild. Na lieber Gott, ein 
jeder Menfch will doch leben, und jeder arbeitet auf feine Weife- 
Wenn ihr uns nun anmuthen wolltet, wir follten fromm leben 
wie ihr, fo müßten wir ja verhungern, wie ihr, und ihre feht am 
beften, was bei dem frommen Leben herausfommt, wenn man 
fein Moͤnch if. Die Leute geben feinen Pfifferling drum. Wär 
ren wir fo fromm und auch fo arm wie ihr, wir könnten euch 
die Beichte nicht bezahlen. 
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Na gut, fprach ber Priefter, da feßt mir draußen auf den 
Flur einen Schemel bin, daß ich mich darauf feße, und dann 
fann einer nach dem andern kommen. 

So gefchah es, und einer nad) dem andern kam mit zer: 
knirſchter Miene wieder, feßte fich hin, betete einen Rofenfranz 
ab, und war dann wieder der alte. 

Unterdeffen hatte fich ein Zandbarbirer eingefunden. Zu je 
ner Zeit trugen in diefen Gegenden nur Wenige Bärte, Diele 
bloß einen Knebelbart, die Meiften ließen fich -barbiren 1). Es 
wurde in der Stube Anftalt dazu gemacht, und fo wie der Ros 
fenfranz abgebetet war, feßte fich einer nach dem andern in der 
Drdnung, wie fie von dem Prieſter famen, hin, und ließ ſich 
fcheeren. Die noch nicht an der Neihe waren zu beichten, faßen 
und wärfelten oder dobelten oder befchäftigten fich anderweitig. 
Die beiden Gefchäfte draußen und. drinnen fontraftirten feltfam, 
aber feinem von den dabei Betheiligten fiel e8 ein, die Sache 
nicht ganz natürlich und in der Ordnung zu finden. Es gab 
hoͤchſt malerifche Gruppen, welche ein niederländifcher Pinfel vor: 
trefflich benußt haben wide, die hier aber völlig verloren gingen, 
da Niemand darauf achtete, wenn es nicht Elifabeth war, die 
auf ihrem Heulager figend am beften in das wunderliche Trei 
ben hineinfehen Fonnte, entzogen ihren Blicken ſich auch die Grup; 
pen auf dem Hausflure. Zuletzt erbot fih der Barbirer nod), 
den Bart des Geiftlichen in Ordnung zu bringen, was dieſer 
danfbar annahm, und durch feinen Segen belohnte. 

Es wurden große Näpfe mit Buchweizengruͤtze auf die Tifche 
gefiellt. Die ganze Gefellfchaft fing an zu effen, und aud) der 
Driefter erhielt fein Theil. Elifabeth und Johannes erhielten ihre 
Portion etwas forgfältiger, das heißt, mit mehr Butter zugerich- 
tet. Ein paar Heringe für jeden wurden dazu gelegt, und da 
mit war das Mahl befchloffen. 

Gleich darauf fam ein Knecht herein, und zeigte an, es 
fomme ein Wagen vorbei. Sofort gab der rothe Hans einem 
Theil der Knechte den Auftrag, ihn vor dem Haufe anzuhalten. 
Es gefchah. Es war ein Schlächterfnecht, welcher Kälber aus 
Schönwalde holen follte. Er wurde gezwungen, erſt Elifabeth 
und Johannes nach der Heidemeierei zu fehaffen, dann wollte man 
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ihn Toslaffen, und er follte fahren, wohin er wollte, unter der 
Berwarnung, nicht zu plaudern. 

Elifabeth und Fohann wurden auf den Wagen gebracht. 
Als man den Quitzow'ſchen Knecht fuchte, war er nicht zu finden. 
Man fandte ihm einige. Flüche nach, und zog dann ab. 

Ehe wir ihnen weiter folgen, verfeßen wir uns nach dem 
Hungrigen Wolf, und fehen, wie e8 Dietrich ergangen ift. 

Er erwachte früh, und hafte Zeit, die um ihn herum las 
gernden Gefellen zu betrachten. Sie fehnarchten, daß die Fenfter 
droͤhnten, und. fchienen der vortrefflichfien Gefundheit zu ges 
nießen. Endlich erhob ſich einer nach dem andern mit vielem 
Recken, Dehnen und Gähnen, wobei jeder that, als ob er allein 
wäre. Innerhalb einer Biertelftunde war die ganze Gefellfchaft 
auf den Beinen. Die Kober‘ wurden geöffnet, und Brot, Butter 
Kaͤſe und Speck herausgelangt, um den Morgenimbiß zu halten. 
Dietrich hatte nichts, und fonnte in dem Wirthshaufe weder für 
Geld noch gute Worte das Geringfte bekommen; er mußte fich 
daher mit dem Zufehen begnügen. Indeſſen benußte er die Ges 
legenheit, fich bei den Leuten nach dem Gegenftande feiner Nach- 
forfchungen zu erfundigen. Niemand Fonnte ihm Auskunft ge 
ben; wohl aber beftätigten mehrere, daß es unficher in der Ges 
gend fei, obwohl dies andere läugneten. 

Dietrich hatte ſchon geftern gefühlt, daf es gewagt und un 
flug fei, eine folche Fahrt in Begleitung eines einzigen Knechtes 
zu. machen. Traf er Elifabeth unter Näuberhänden, fo war nichts 
gewiſſer, ald daß er ebenfalls gefangen wurde. Er fragte daher, 
ob unter den Anwefenden welche wären, die Luft hätten,-bei ihm 
auf feinem Zuge gegen den Spreewald‘ während einiger Tage 
Dienfte zu nehmen. Es traten indeffen nur viere hervor, welche 
hier übernachtet hatten, weil fie im Waſſerburger Forfte Arbeit 
als Holzfäller zu fuchen, gefonnen gewefen waren. Auf Diet 
rich’8 Frage, ob fie fchon Waffendienfte gethan hätten, gaben 
drei an, eine Zeitlang als Lanzenfnechte Dienfte geleiftet zu has 
ben; jet aber waren fie mit nichts als einer Holzart und einem 
Stride bewaffnet. Man mußte fi) damit begnügen, behandelte 
den Tagelohn, wobei die Anechte noch vielerlei WBedenflichfeiten 
hatten, und fo viel Umftände, machten, daß Dietrich kurze Ant; 
wort auf die Frage begehrte, ob fie wollten oder nicht? ine 


fo peremtorifch geftellte Frage zerfchnitt alle anderen Bedenklich⸗ 
feiten, und fie entfchieden fich, mitzugehen. 

Einer von denen, die in der Schenfe übernachtet hatten, und 
fich jet rüfteten, weiter zu wandern, gürtete fo eben ein altes 
Schwerdt um, und Dietrich fragte ihn, ob er es ihm. verfaufen 
wolle. Nach langem Befinnen fam der Handel zu Stande. 
Dietrich 309 den Beutel, und beim Anblide deffelben fchien es 
dem Berfäufer leid zu fein, nicht mehr gefordert zu haben. Er 
wollte den Preis fteigern, mußte jeboch, weil alle andern dies uns 
recht fanden, füch mit dem zuerft geforderten Preife begnügen. 

Es war Dietrich nicht entgangen, daß feine neu Geworbes 
nen den Beutel mit gierigen Blicken betrachtet hatten. Er hatte 
von Anfang an fein befonderes Bertrauen zu ihnen und ihrer 
Wehrhaftigfeit gehabt, und befchloß darum, das gefaufte Schwerbt 
feinem von ihnen zu Übergeben, fondern einftweilen follte es fein 
Knecht in Händen behalten, und erfi im Nothfalle wollte er den 
einen von ihnen damit bewaffnen. Darüber war es fpät gewors 
den, und die Sonne fand bereits ziemlich hoch, als er den Hungris 
gen Wolf mit feiner Fleinen Schaar verließ, und in den Waſſer⸗ 
burger Forft 309. Die vier gemietheten Knechte ließ er mit ih⸗ 
ren Werten und Striden auf den Schultern vor ſich hergehen, 
und ritt mit feinem Knechte nach. 

Man hatte die Richtung nad Köthen genommen, und er; 
reichte das Dorf, ehe noch eine Stunde: verfloffen war. Auch 
bier war von Elifabeth nichts zu erfahren; fo wurde denn der 
Weg nad) Wafferburg, das unmittelbar an der Spree lag, ein 
gefchlagen. Er führte bergauf bergab, ſtets durch dichten Wald. 
Bei einer Köhlerhütte, neben welcher ein Theerofen lag, wurde 
wieder nachgefragt, aber eben fo vergeblih. Nehmt euch vor 
dem rothen Hans in Act, rief ihnen der Köhler noch. warnend 
nach. Er foll im Walde fein; die vier Kerle fingen an, be 
denflihe Mienen zu machen. 

Herr, fagte der eine von ihnen, gegen den machen wir fechfe 
nichts, denn er hat eine große Bande. Es ift ganz unnüß, fich 
gegen den zu wehren; er frißt uns mit Haut und Haar, und 
das find die paar Grofchen, welche ihr uns gebt, nicht werth. 

Sa das ift wahr, fchrieen die anderen, und fanden ftill das 
bieße ja, dem Teufel lebendig in den Rachen laufen. Wir gehen 
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nicht: weiter. Zahlt uns unfern Lohn aus, für die Zeit, daß wir 
mit euch gegangen find. 

Nein, fchrie einer, den ganzen Tagelohn müffen wir haben, 
denn heute Friegen wir doch weiter feine Arbeit. 

Ihr feid ja aber ganz nichtsnugige Schufte, ſchrie Dietrich 
wuͤthend. Nicht einen Heller follt ihr haben, fondern eine Tracht 
Pruͤgel, wie fie euch gebührt. Er riß fein Schwerdt aus der 
Scheide, und wollte auf fie eindringen. Aber im nämlichen Aus 
genblid wurde ihm eine Schlinge Üübergeworfen, und fo gefchidt 
über der Bruft zugezogen, daß ihm beide Oberarme zugleich feft 
am Körper anlagen und er feinen rühren fonnte. einem rei: 
tenden Knechte war es eben fo gegangen. Zieht fie herunter 
vom Pferde, fchrie einer, und rafch wurden fie herunter geriffen. 
Beim Hinabftürzen verfchob fih Dietrich's Schlinge, und war 
bis zum Halfe heraufgerutfcht, wodurch die Arme frei wurden. 
Sofort zog der Kerl die Schlinge feſt an, und umfchnürte das 
durch Dietrich's Hals fo gewaltfam, daf er ihn gewiß erdroffelt 
haben würde, hätte Dietrich nicht Geiftesgegenwart genug ges 
habt, die linfe Hand ſchnell einzufchieben, und mit dem Schwerdte 
das Seil, welches der Kerl firaff anzog, zu zerhauen. Mit eis 
nem Ruck der Hand Iöfete er das Seil um den Hals und drang 
nun auf die Kerle ein, indem er durch eine gefchictte Wendung 
auch das Seil durchbieb, an welchem fein Knecht gehalten wurde. 
Giner von den Kerlen hatte füch des gefauften Schwerdtes be 
mächtigt, und hieb damit gewaltig um fich her, obwohl auf eine 
ungefchidte Weife. Dietrich hatte bereits einen Kerl niederge: 
hauen, als es feinem Knechte gelang, die Arme frei zu Priegen, 
und feinem Herrn Beiftand zu leiften. Da fie fich mit den Aer- 
ten vertheidigten, fo kam es darauf an, fie zufammen zu drangen, 
um die freie Bewegung der Arme zu hindern. Der Knecht hatte 
den einen Kerl um den Leib gepadt, und benußte ihn, der ihm 
an Kraft weit nachitand, als Schild gegen den zweiten, auf den 
er ihn hindrängte. Es gelang Dietrich auch noch einen zweiten 
niederzuhauen, fo daß der Kampf jeßt gleich zu fichen Fam. Der 
deitte noch freie Kerl vertheidigte fich wüthend, und verrieth große 
Kräfte. Er hatte Dietrich fo eben bei der Gurgel gepadt, als 
plößlich eine NReiterfchaar daher geftürzt Fam, und gleich auf die - 
beiden Kerle einhieb, die in die Knie ſanken. Dietrich hatte bis 
dahin feine Zeit gehabt, fich umzufehen, und erkannte nun mit 
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freudiger Weberrafchung feinen Vater und Herten Apitz, mit eis 
nem zahlreichen bewaffneten Haufen ihrer Leute. Du haft ein 
gut Stü Arbeit geliefert, Dietrich, fpradı Herr Euno. Und 
dennoch, antwortete diefer, war es Zeit, daß ihr erfchienet, denn 
der wiıthende: Kerl hatte mich gepadt, daß mir Athem und Kräfte 
vergehen wollten. Danf meinem Schußheiligen, daß ihr Famet. 

Dietrich beftieg fein Pferd wieder, wie fein Knecht, und jetzt 
erzählte man einander die gehabten Abentheuer. Die Knechte 
famen ſchon vor Sonnenaufgang bei dem. Förfterhaufe an, und 
gleich nachher. brach Euno und Apig mit ihnen auf. Der erhal; 
tenen Weiſung zufolge fchlugen fie den Weg nady dem Unter: 
Spreewalde ein, und erreichten fo den Hungrigen Wolf, gleich 
nachdem Dietrich abgezogen war. Hier erfundigten fie fih, ob 
Niemand etwas von der verfchwundenen Jungfrau wife. Man 
fagte ihm, daß fo eben ein Mann ausgezogen fei, fie im Wafs 
ferburger Forſt zu fuchen, und. nach der gegebenen‘ Befchreibung 
vermutheten fie, daß es Dietrich fei. Sie beichloffen fogleich, 
ihm zu folgen, ließen fich den von ihm eingefchlagenen Weg ber 
zeichnen, kamen nach Köthen, und durch weiteres Fragen bis zur 
Köhlerhätte, wo fie abermals zurecht gewiefen wurden, und gleich 
darauf 'Dietrich im Handgemenge “mit feinen Leuten erblicten. 
Diefe ſchienen ſaͤmmtlich ſo gut getroffen zu fein, daß an ein 
Aufitehen nicht zu denfen war. Sie lagen ald Zodte da, und 
ohne fich um fie zu befümmern, 309 man weiter. 

Nur eine Meile war der Zug jeht von Elifabeth und Jo⸗ 
hannes entfernt, an ſich eine geringe Strecke, und doch groß genug, 
um ſich mitten im. dichten Walde beim Suchen zu verfehlen, be 
fonders wenn eine Partei von der andern nichts weiß. Wir 
überlaffen für jegt den Neiterzug ſich felbfi, und fehen zuerft, wie 
es Elifabeth und Johannes erging. 

Man war nach dem Mittagsefien, das heißt in jener Zeit, 
nach 11 Uhr Vormittags von der Dürren Ziege ‚aufgebrochen, 
Das Wirthshaus lag, wie der Hungrige Wolf, mitten im Walde, 
und in diefem, dem Wafferburger Forfte, zog fich der kaum bes 
merftare Weg: hin, auf: welchem: fich der Zug fortbewegte. Eine 
Yusficht hatte man nad, Feiner Seite hin. Nur ein einzelnes 
Schäferhaus zeigte fich nach einiger Zeit am Wege, und eine 
Schaafheerde ‚auf einem Grasplaße, aus welchem Umftande Eli: 
“ fabeth eine gute Borbedeutung fchöpfen wollte. Der rothe Hans 
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vernahm etwas von ihrer Aeußerung und fprah: Eure Borhers 
fagungsgabe, Jungfrau, will ſich nicht bewähren. Wir werden 
den Heidemeier. bald erreicht haben; dann ſetzt ihr euch in den 
Kahn, und ich will den ſehen, der euch mir dann ohne meinen 
Willen entreißen ſoll. 

Der Tag iſt noch nicht zu Ende, antwortete Eliſabeth; 9 
bin dennoch uͤberzeugt, ihr fuͤhrt mich nicht in den Spreewald. 

Hans ſah ſie zweifelnd an und ſprach: ich kann euch auch 
anderwaͤrts hinfuͤhren, wenn ihr meint, daß es nicht geht, euch in 
den Spreewald zu bringen. Denkt ihr denn, ich habe nicht noch 
mehr Schlupfwinkel? Aber es wäre thoͤricht, eines bloßen Ges 
fehwäßes wegen ben Plan zu ändern. Verlaßt euch darauf, 
wäre Gefahr für mich, oder Rettung für euch vorhanden, ich 
wüßte es fchon. Findet euch deshalb in euer Schickſal, das ich 
euch nicht erfchweren will, wenn fich Die eurigen zu einem guten 
Löfegelde verficehen. Bei euch fünnen der Vater und der Braut 
mann zufammenlegen, da wird's feinem zu fehwer, und euer 
fünftiger Schwiegervater hat dann bloß den Junker da auszus 
löfen. Seht, da vor uns liegt fehon des Heidemeierd Haus, und 
gleich dahinter der Spreewald, nun faßt euch ein Herz. 

Ein altes wunderlich gebautes Haus, mit hohem fehr vers 
fallenem Strohdache, auf welchem das Moos üppig mucherte, 
und dicke Wülfte bildete, lag vor ihnen. An der Seite zog ſich 
ein hoher Zaun dahin, deſſen Thorweg offen fand. Außerdem 
war nichts zu fehen noch zu hören. Man fah feinen Menfchen, 
und ringsum herrfchte die tiefſte Stile, welche nur durch das 
Flüfteen des Windes in den Baumgipfeln und den Gefang der 
Bögel unterbrochen wurde. 

Fahr den: Wagen auf den Hof, gebot der rothe Hans. Ihr 
andern hört jet meine Befehle. 

Die Räuber fammelten fih um ihn; der Wagen fahr durch 
den Thorweg auf. den Hof, und fo wie er hindurd; war, fchloffen 
fich die Thiiren. Wer macht denn den Thorweg zu? rief Hans. 
In demfelben Augenblide aber drangen von allen Seiten Reiter 
auf den Haufen ein, und aus dem Haufe flürzte Fußvolf her; 
aus, wohl bewaffnet, und im Nu war er umſtellt. Wollt ihr 
euch gefangen geben? fragte Herr Apitz. Ihr feht, Gegenwehr 
fann hier ‚nichts nüßen. — Die Räuber hatten ihre Wehren 
entblößt, aber fie fanden unfchlüffig. O weh, riefen mehrere, 


284 


die Here hat Recht gehabt; es hilft Fein Widerftand. Das wollen 
wir erft fehen, fchrie der rothe Hans, Jungens, drauf los, fchlagt 
euch durch, und augenblidlich hob das Gemetzel an. Die Raw 
ber fuchten nach, der Seite des Waldes durchzubrechen, wahr: 
fcheinlich um dann das Gebüfch zu benußen, in welchem die Pferde 
nicht folgen fonnten. Allein Cuno verftärfte nach diefer Seite 
hin feine Leute, und ließ die zu Fuß fechtenden Knechte dicht 
nachruͤcken, und von Reitern unterftüßen. Die Räuber waren 
nicht fonderlich bewaffnet, und wenn auch mit Pidelhauben ver: 
fehen, doch fammtlicy ohne Harnifch, fie waren daher bald zu 
ſammengehauen, fo tapfer fie für auch wehrten. Nachdem mehr 
als die Hälfte zu Boden geftredt war, baten die übrigen um 
Gnade, und ergaben fih, Bon Apik und Cuno's Leuten was 
ren nur wenige verwundet und feiner geblieben, 
Apitz und Cuno gingen mit Dietrich fofort nach dem Hofe, 
in welchem Elifabeth und Johannes eingefperrt waren. Beide hat 
ten fiehend, vom Wagen aus, dem Gefechte zugefehen, und Jo— 
hann hatte mehr als einmal feine Wunde verwünfcht, die ihn zur 
Unthätigfeit verdammte. Mit welchem Entzüden begrüßten fich 
beide Parteien wieder! Wieviel hatten ſich Dietrich und Elifa; 
beth zu erzählen! — Wir bemühen uns nicht, Dinge zu fchil- 
dern, welche fich jeder leicht felber im Geiſte vergegenwärtigen 
fann, ſondern berichten lieber, in welcher Weiſe die Falle aufge 
ftellt wurde, in welcher die Räuber fo glücklich gefangen wurden. 
Es ift ſchon oben. erwähnt, worden, daß Johannes Knecht 
bei der Abfahrt von der Dürren Ziege vermißt wurde. Er hatte 
die Anordnungen des rothen Hans belaufcht, und gehört, daß der 
Zug nach der Heidemeierei gehen follte, und zwei Knechte abge; 
fchickt wurden, die Kähne in Bereitfchaft zu ſetzen. Schlau über: 
legte er, daß er feinem gefangenen Herren fehr wenig durch fein 
Dableiben nüben fönne, ja, daß die Gaudiebe, die bei ihm auf 
fein Loͤſegeld rechnen Fonnten, ſich vielleicht mit feinem Trans 
porte gar nicht bemühen, fondern ihn ohne Weiteres in die ans 
dere Belt fihicden würden. Dagegen wußte er, daß Dietrich 
und Apitz mit Emo Elifabeth fuchten, und feine Nachrichten 
fonnten für fie von der größten Wichtigkeit fein. Er hatte ſich 
unbemerft hinauszufchleichen gewußt, entfprang in den Wald, und 
‚überlegte hier, ob es zweckmaͤßiger fei, in der Nähe des Haufes 
zu berweilen, und abzuwarten, ob - Dietrich oder Apig hierher 
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kommen würden, ‘ober fie aufzufuchen. Zwar wußte er. nicht, 
nach welcher Seite er fich wenden follte, aber fein Hierbleiben 
nutzte doch ohne Zweifel weniger, als fein Suchen. Denn Fam 
Dietrich oder Apitz hierher, fo konnten fie im Hauſe ziemlich al 
les erfahren, was er zu fagen hatte; famen fie nicht hierher, fo 
erfuhren fie nichts. - Er entſchloß fich demnach, aufs Gerathewohl, 
der Straße nach Norden zu folgen, hielt füch jedoch im Gebüfche 
verſteckt, um nicht zufällig auf einen von der Bande zu ſtoßen. 
Don einem Bettler, der ihn begegnete, erfuhr er, daß ein 
Mann, der eine Jungfrau fuche, im Hungrigen Wolfe tibernady 
tet habe, und daß gleich nach feinem Abzuge ein ganzer Haufe 
Reiter dahin gefommen in der nämlichen Aeficht. Sie Hätten 
alle den Weg nach Köthen genommen. Der Knecht Fonnte hier; 
nach nicht zweifelhaft fein, was er zu thun habe. Der Bettler 
meinte, er koͤnne Flrzer nach Köthen Ffoınmen, wenn er einen Sei; 
tenweg durch den Wald einfchlüge, den er ihm genau bezeichnete. 
Der Knecht folgte dieſem Nathe, und ſtieß kurze Zeit nach, dem 
Gefechte Dietrich's mit feinen Leuten zu dem Haufen. Seine 
Nachrichten wurden: mit Freuden vernommen, und fofort 308 man 
über Wafferburg zur -Heidemeierei, 
Es kam darauf an, zu verhüthen, daß die Räuber Wind 
von ihrer Ankunft erhielten. Man näherte fich deshalb ſehr vor 
fihtig dem Gehöfte, und machte in einiger Entfernung von ihm, 
fo daß man nicht gefehen werden fonnte, Halt. Herr uno nahm 
acht Knechte, und ritt mit ihnen hinter das Gehöft. Hier fand 
man die beiden Knechte am Ufer liegen, welche die Kähne in 
Stand gefeht hatten. Sie wurden zu Gefangenen gemacht, ge: 
bunden, und man erfuhr von ihnen, daß der Haufe der Räuber 
noch nicht angelangt, und im Haufe Niemand als der Meier mit 
feiner Familie anzutreffen fei. Darauf wurde das Haus befeßt, 
die beiden Knechte wurden in eine Kammer geworfen, und der 
Meier mit feinen Angehörigen bedroht, bei dem geringften Zeichen, 
das fie den Raͤubern geben würden, niedergehauen zu werden. 
Die zuruͤck gebliebenen Reiter mit Apig und Dietrich wurden 
hinter dem Gehöfte und hinter Gefträuchen verftedt. Ein Zeil 
aber mußte abfißen, ſich als Fußvolk bewehren, und auf dem 
Hofe verborgen halten. Kine Haupffchwierigfeit war e8, Die 
Gefangenen den Händen der Näuber zu entreißen, fo daß fie 
nicht von ihrer Wuth zu leiden hätten. Dietrich fchlug vor, vers 
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fuchsweife den Thorweg zu Öffnen, um den Wagen zu nöthigen 
auf den Hof zu fahren. Hinter jedem Flügel wurde ein Knecht 
verſteckt, um ſchnell zuzumachen, wenn der Wagen auf den Hof 
fahren follte. Gefchähe dies nicht, fo fei es wenigftens vortheil⸗ 
haft, den auf dem Hofe verſteckten Knechten zwei Thüren zum 
Hervorbrechen offen zu halten, ftatt einer. Daß diefe Maapres 
gel richtig. berechnet war, ergab der Erfolg. 

Die Todten wurden an Drt und Stelle begraben. Der 
rothe Hans, von vielen Wunden faft unkenntlich, wenn- ihn fein 
dickes rothes Haar nicht verrathen hätte, befand fich unter ihnen, 
desgleichen Donnerhans. Mit den beiden im Haufe liegenden 
Knechten hatte man neun Gefangene, welche zum Theil verwundet 
waren. Sie wurden gebunden, und mußten zwifchen den Pferden 
nach Buchholz wandern. Hier übergab fie Apig dem Richter, 
der fie nach Beeskow transportiren ließ, wo ſie den Lohn ihrer 
Thaten empfingen. ; 

In Buchholz war man genöthigt zu übernachten, fo elend 
auch die Herberge des Ortes war. Indeſſen behalf man fich, 
und langte am anderen Tage Vormittags auf Schloß Teupitz 
an. Hier Außerten die Umfchläge und Salben des Meifters 
Deodat den beiten Erfolg, und fchon nach. acht Tagen: war ſelbſt 
bei Johannes Feine Gefahr mehr vorhanden, und feine Wunde in 
den Gang des natürlichen Heilherganges gebracht. Eliſabeth's 
Pferd hatte ſich Übrigens am nächften Tage nach feiner ertradas 
ganten Laune freiwillig wieder in Schloß Teupitz eingefunden, 
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Wennzehntes Kapitel. 





Der naͤchſte Sonntag ‚war der Palmfonntag: Die Familie be; 
nußte ihn zu einem Danffefte für die glückliche Errettung Aus 
der Gefahr, an welcher alle mehr oder weniger Theil genommen 
hatten, wie fie jetzt auch alle in der Kirche verfammelt waren! 
Dem alten’ Gebrauce zufolge befuchte niemand die Kirche ohne 
einen Zweig von. der Palmmeide, deren gelbe Bluͤthenkaͤtzchen ei⸗ 
nen füßen Duft: aushauchten, ald Boten des nahenden Frühlings; 
welche man in der Kirche weihen ließ. Die Knechte Hatten» dies: 
mal gewetteifert, recht vollblühende Sträucher: abzuſchneiden, und 
Dietrich und Eliſabeth ‚wurden die fchönften und wolleften zuge, 
theilt. Der Altar und die Kirche war ‚dem: Gebraͤuche gemaͤß, 
blau: behangen und gefchmüdt 1)Y. Alle Crucifire und Bilder 
aber waren feit dem. Dienftage nach Lätare verhangen. So fehr 
auch die Gelegenheit geeignet. war, fich durch Handlungen und 
Seftlichfeiten zu äußern, fo verbot doch diesnial die Faftenzeit - 
mehr zu hun, als in der Kirche zu beten, und die Palmenpros 

ceffion um. die Kirche mitzumachen. ; 

Die Marterwoche hatte begonnen und wurde ftilf auf Schloß 
Teupitz verlebt, theils, weil noch einige Wunden zu heilen. waren, 
theils weil die Witterung wieder. unfreundlich geworden war. : Die 
teligiöfen Gebräuche, welche die Kirche für diefe--heilige Zeit vors 
fchreibt, wurden pünftlich beobachte. Meifter Deodat nahm eis 
nige male am Gefpräche Theil, und die Gäfte bewunderten fein 
tiefes Wiffen. Dagegen fchien e8 ihnen zumeilen, als wenn. er in 
religiöfen Dingen von der Kirche abwich, und ketzeriſche Meinun; 
gen hegte. Auf die Aeußerung der Quißow’s über ihn fagte ih— 
nen Here Apig, daß Deodat ein Begharde fei, eine eigenthuͤmliche 
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Grfcheinung jener Zeit, die wir jeht etwa mit dem Namen der 
Pietiſten belegen würden; auch entfpricht der Ausdruck Berbrus 
der fehr wohl jener Benennung. Wenn gleich ein Theil derjel: 
ben in befonderen Häufern gemeinfchaftlich wohnte, betete und 
arbeitete, fo gab es doch auch eben fo viel vereinzelte, Übrigens 
in ihren religiöfen Anfichten und Meinungen fowohl unter einanz 
der, ald auch von der herrfchenden Kirche mannigfach abweichende 
Glieder diefer Verbindung. Charafteriftifch war ihnen die Gleich— 
gültigfeit und Verachtung gegen alle äußeren Güter des Glüds, 
und ein reges Streben nad innerem Glüde, weshalb fie auch 
auf Puß und fchöne Kleidung verzichteten, und fich mit dem ein 
fachen unfcheinbaren Grau oder Weiß begnügten. 

Der gute (grüne) Donnerfiag wurde feierlich begangen, in: 
dem die ganze Familie beichtete und communicirte. Nachmittags 
wurde eine Anzahl von zwölf alten Männern auf das Schlof 
geführt, welchen Herr Apig demuͤthig die Füße wufch, zur Erin: 
nerung an die Fußwaſchung der Jünger Chriſti. Sie wurden 
befchenft entlaffen. Bon heute an wurde mit feiner Glocke mehr 
geläutet. Der Altar wurde entfleidet, und ſchwarz behangen. 
Den beiden armen in Teupitz wohnhaften Zuden; Familien war 
nach alter Sitte angezeigt worden, wie ed das dritte Aureliani- 
fihe Eoneilium verordnet, daß fie weder heute noch, in den näch- 
fien drei Tagen ihr Haus verlaffen und unter Ehriften gehen, 
ja fich felber nicht einmal an den Fenftern ihrer Wohnungen fe 
hen oder hören laffen durften, vom frummen Mittwoch an bis 
auf den hohen Samftag : Abend. Nachmittags wurde der 
alte Adam entfündigt. Diefer feltfame Gebrauch beftand in Fols 
gendem: In Zeupig (und ähnlich in jedem anderen Orte) wurde 
ein fchlechter Kerl ausgefucht, der auch binfichtlich feiner Auffühs 
rung in fchlechtem Rufe ftehen mußte, woran denn in der Negel 
fein Mangel war. Am Wfchermittwoche oder Schürtage z0g 
man ihm des Morgens Trauerfleider an; baarfuß und mit bedeck 
tem Haupte wurde er in die Kirche geführt, und fo geftellt, daß 
ihn die ganze Gemeinde fehen Fonnte. Nachdem der Gottesdienft 
beendigt war, fuhr alles Bolf auf ihn los, Fnuffte ihn tüchtig ab, 
und warf ihn zur Kirche hinaus. Dies hieß, den alten Adam 
austreiben. Bon da ab mußte er während der ganzen Faften: 
zeit täglich in eben diefem Habit durch die Stadt laufen, und vor 
allen Kirchthüren, während darin Gottesdienft gehalten wurde, 
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fiehen und beten, aber er durfte durchaus nicht eintreten, auch 
des DBormittags mit Niemandem reden. Dafür wurde er wäh: 
rend dieſer fieben Wochen täglich von den Geiftlichen und Chor; 
herren, wo es dergleichen gab, der Reihe nach an den Tifch ge: 
nommen und gefpeifet, Am hohen oder guten Donnerftage wurde 
er nun, wie am Wfchermittwoche, zur Kirche geführt; nach der 
Meſſe ging er umher, und fammelte von den anmwefenden Gläu: 
bigen Almofen, und hierauf wurde er von allen Sünden ledig 
gefprochen, denn am guten Donnerftage wurde Ablaß felbft von 
Todfünden ertheilt, während -er am Afchermittwoche nur für 
erläßliche Sünden ertheilt werden fonnte. Die Almofen, 
welche man ihm fpendete, fielen um fo reichlicher aus, je mehr 
ihn die ganze Stadt als ihren Sündenbod betrachtete, und fich 
durch feine Buße mit Gott verföhnt glaubte. Er ftand nun wie: 
der fo rein von Sünden da, als der erſte Menfch, und erhielt, 
zum Andenken diefer Handlung, den Namen Adam !). Nach. 
den allgemein herrfchenden Anfichten einer ftellvertretenden Ge 
nugthuung durch Menfchen fand Niemand einen Anftoß bei dies 
fer wunderlichen Geremonie, und nur Meifter Deodat fchüttelte 
dazu den Kopf. 

- Auf den Abend begab man fi ch zur Char: oder Rumpel⸗ 
mette, die auch die Finftermeffe hieß, in die Kirche, welche unge: 
wöhnlich gefüllt war. Sie leuchtete in hellem Kerzenglanze, und 
die Lichter waren im Innern zu drei und drei durch den ganzen 
Raum vertheilt, und fianden auf eifernen Triangeln. Nach dem 
gewöhnlichen Introitus vor dem weiß behangenen Altare flimmte 
der in Weiß gefleidete Geiftliche Pfalmen, das Tenebrae fac- 
tae sunt, und endlich das Benedictus an, und nach Beendigung 
jedes Pfalmen wurde auf dem ZTriangel eine Kerze ausgeldfcht, 
die zweite nach dem Ende der zweiten und die lebte nach Been: 
digung der dritten Strophe. Beim Benedictus ließ man nur 
eine Kerze brennen, die aber unter dem Altare verborgen wurde. 
Dann folgte das Miferere. Nach demfelben erhob fich ein furcht 
bares Getöfe, eine wahre Katzenmuſik. Jeder Andächtige hatte 
zu dem Ende irgend ein Inftrument mitgebracht, wenn es nichts ans 
deres war, wenigftens einen Stod oder großen Stein, womit er 
die Bänke bearbeitete. Diefer gräufihe Lärmen im Finftern 


1) Wafer hiftor. diplom, Jahrzeitbuch sub Aſchermittwoche. 
I. 19 
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follte den Ueberfall des Judas und die Gefangennehmung Eheifti, 
als er am Delberge betete, vorftellen, und eine ſolche Rumpelmette 
hatte bereits am Mittwoch (den Tag vorher) ftattgefunden, und 
wurde auch am Charfreitage wiederholt 1). Nachdem die ver; 
ſteckte Kerze wieder auf den Altar geftellt worden, hatte man fich 
ausgetobt, wobei im Dunfeln viele Unziemlichfeiten vorfielen, bie 
der Schleier der Nacht bededte; dann fchlich fich einer nach dem 
andern fort, und nach Haufe, womit die Geremonie beendigt 
war, Uebrigens verlangte der Gebraud noch, daß an diefem 
Tage Grünfohl gegeffen wurde. 

Der ftille Freitag wurde in ähnlicher Weiſe gefeiert, und 
wiederum durch eine Rumpelmette, außerdem aber durch die An: 
betung des Kreuzes, und eine große Procefiion. Am Judas 
Samftag wurden eine MengeDftereier gekocht und bemalt. In der 
Kirche aber wurde die Ofterferze geweiht, wie das neue Feuer, 
und das Weihwaffer; das alte geweihete Del wurde verbrannt, 
was das gemeine Volk den Judas verbrennen nannte, weil es 
glaubte, daß die Kirche damit andeuten wolle, Zudas habe diefe 
Strafe verdient. Alle dabei benußten und nicht ganz verbrann: 
ten Holzfcheite und Kohlen wurden forgfältig gefammelt und auf: 
gehoben; denn wenn es donnerte, brauchte man fie nur —— 
den, um gegen den Blitz geſichert zu fein 2). 

Mit dem Abend ertönte zum erftenmale wieder das Geläute 
der Gloden, und rief die Gläubigen in die Kirche zur Aufer- 
fiehungsproceffion. Unfere Familie nahm andächtig daran Theil, 
und wandelte zur großen Erbauung aller Teupitzer mit ihren 
Kerzen im Zuge dahin, während unausgefeßt die Glocken ihre 
Freudenflänge ertönen ließen. Abends erlabte man fih an den 
Dftereiern, aß Mohnpielen, Mohnftriezeln und Mohnfladen, und 
lebte herrlich und in Freuden. 

Am andern Morgen, den 6. April, war es auf Schloß Teu- 
pis jehr früh Tag; die Frauenzimmer hatten bereit8 am Abend 
vorher die Gefäße bereit geftellt, um vor Sonnenaufgang Oſter⸗ 
waſſer zu fchöpfen. Doch waren fie forgfältig verſteckt, denn es 


1) Wajer hiſtor. Diplom. Jahrzeitbuch sub cvena domini, Carenfreytag, 
Antlaftag und krumbe Mittwodye. 
2) ibid. sub Judas Samftag. 
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gehörte zu den ftehenden Wien der Knechte, diefe Töpfe zu ver: 
unreinigen. Dies Ofterwaffer hatte nach dem Glauben der Leute 
die Eigenfchaft, nicht zu verderben, wenn es auch noch fo alt ge: 
worden war; aber wer fich damit wufch, wurde hübfch, erhielt 
eine blühende Farbe, und verlor alle Sommerfproffen, Leberflede 
und andere entitellende Mahle. Da nun die damaligen Frauen: 
zimmer eben fo gern hübfch fein wollten, als die jeßigen, fo ver: 
faumten fie nicht leicht, fich hinreichenden Vorrath zu beforgen 
und felbft für franfe, oder durch andere Urfachen abgehaltene 
Freundinnen mitzufchöpfen. Bor Sonnenaufgang und im größs 
ten Stillfchweigen mußte die Sache aber abgemacht werden. 
Daß es feine verfchlief, daflır forgten die Knechte und überhaupt 
die Männer, denn der Gebrauch befchränfte fich nicht auf die 
unterfte Volksklaſſe. Die Sitte erlaubte ihnen, an diefem Mor: 
gen, wie am Afchermitwoche, in die Schlaffammern der Frauen: 
zimmer zu dringen, und diejenigen, welche fie noch im Bette fan- 
den, aufzudeden, und mit Nuthen, an weldyen der beginnende 
Frühling die jungen Blätter herausgetrieben hatte, durchzupeit- 
fchen. Dies nannte man ftäupen, oder plattdeutfch, fiepen. Gar zu 
ehrbar ging es dabei eben nicht her, und eben fo wenig verfuhr 
man mit ihnen fäuberlich, denn die Frauenzimmer vergoffen oft 
die bitterften Thränen. 

Man ließ die Mägde mit ihren Krügen ruhig abziehen, al 
ein bei der Heimfehr gehörte e8 zu den beliebteften Späßen, die 
Mägde zum Sprechen zu bringen, und ihnen dadurch das Oſter⸗ 
waffer zu verderben. Man wandte audy wohl andere Mittel da: 
zu an, doch wählten diejenigen, welche fih Witz zutraueten, lieber 
das erfiere. Man fuchte fie zu erfchreden, zum Zorn zu reißen, 
indem man ihnen die Argftien Dinge fagte, und fie zu verwirren. 
Die Mägde, welche ſich darauf gerüftet hatten, ließen fich aber 
fo leicht nicht irre machen, und verharreten mitten unter den tol- 
leiten Poffen auf dem ganzen Wege fchweigend, und ihr Ernft 
bildete zu der Ausgelaffenheit der Knechte den poffierlichften Eon; 
traft. Feine Späße fannte das Zeitalter nicht; daß fie in dies 
fem Kreife oft alles Maaß der Zucht und Sitte Üüberfchritten, 
ift nicht zu verwundern. Uebrigens ergößte ſich die Herrfchaft 
an dem tollen Getreibe ihrer Leute nicht minder, als dieſe 


jelbft. 
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Die Mägde hatten das Oſterwaſſer glücklich vor Sonnen; 
aufgang in Sicherheit gebracht. Jetzt fchiefte man ſich an, den 
Sonnenaufgang zu beobachten, denn heute tanzte die Sonne beim 
Aufgehen. Die Herrfchaft flieg auf das Schloß, die Leute blie- 
ben unten am Ufer des Sees, und erwarteten ungeduldig das 
Grfcheinen der Sonne. Schön geröthet in goldenem, purpurro; 
them Glanze leuchtete der Morgenhimmel, und einzelne Wolken⸗ 
maffen veränderten jeden Augenblick Form, Glanz und Färbung. 
Endlich trat ihr oberer Nand Über die Weinberge hervor, man 
begrüßte fie mit einem Freudengefchrei und ſchaute unverwandt 
hinein. Raſch ftieg fie immer höher, und endlich zeigte fich ihr 
Rund, wie eine platt gedrüchte Kugel. Da fihrieen Einige, die 
Sonne hüpfe; die Meiften hatten nichts davon gefehen, allein fie 
waren dennoch überzeugt, daß fie nur den rechten Moment ver; 
paßt hätten, und es genügte, daß es doch von Einigen gefehen 
worden war, Befriedigt zog man fich in die Zimmer zuräd, um 
die Zeit des Kirchganges zu erwarten, denn die Familie commus 
nicirte heute abermald, wie ed damals die Sitte von frommen 
Chriſten verlangte. 

Nur die Eeremonien und fombolifchen Handlungen waren 
e8, aus welchen man damals die Andacht fchöpfen mußte. Pracht 
und Glanz des Gottesdienjtes erhob die Gemüther in eine feier 
liche Stimmung, der man bei einer mechanifchen Wiederholung 
der Gebetsformeln ohne Anftrengung um fo ungeftörter nachhäns 
gen konnte. Alles übrige vollzog der Geiftliche Namens der ganz 
zen Gemeinde, die ihm dabei nur mit den. Sinnen folgen fonnte, 
um fo mehr, ald der ganze Goftesdienft in lateinifcher Sprache 
gehalten wurde, welche der Geiftliche nur fehr dürftig, außerdem 
in der Gemeinde aber niemand verftand. Nur die furze Predigt 
wurde in deutſcher Sprache gehalten, war aber felten geeignet, 
zu erbauen, da nur zu oft triviale Mährchen und geiftliche Poſ— 
fenreißereien alle Erhebung des Gemüthes vernichteten. Diele 
Geiftliche fürchteten, daß der Ernft des Gottesdienftes den Kirs 
chenbefuch fchwächen möchte, wenn man nicht etwas zur Gemuͤths⸗ 
ergötung hinzu thue, und da viele diefer Geiftlichen fich felbit zu 
der Ießteren weit mehr hingezogen fühlten, als zu dem erfteren, 
und in der Rohheit ihres Gefühles nicht zu beurtheilen vermoch- 
ten, wie weit fie gehen durften, ohne der Würde des Heiligen zu 
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nahe zu treten, jo famen Dinge zum Borfchein, die uns beinahe 
unglaublich dünfen. Befonders galt e8, an den hohen Kirchen; 
feften die Gemüther der Gläubigen zu erheitern, und deshalb 
wurde die Predigt möglichft beluftigend eingerichtet. Auch unfer 
guter Pfarrer in Teupitz glaubte ein gut Werk zu thun, wenn er 
die Herzen zur Ofterfreude flimmte. Er hatte das Thema von 
Ehrifti Höllenfahrt gewählt, und ſprach: Ja, liebe andächtige Ge; 
meinde! Ehe der Stein von dem Grabe gewälzt wurde, welches 
den Heiland enthielt, ehe er mit der Siegesfahne daraus empor 
fuhr, da fuhr er erft hinunter zur Höllen, um dem unflätigen 
Geſellen, dem von Gott verfluchten Diabolus oder Teufel eins 
auszumifchen, was wir ihm alle von Herzen gönnen. Aber der 
Teufel ift ein pfiffiger Burſch und durchtriebener Schalfsfnecht, 
und hat eine Nafe, fein wie der Teufel, mit der er alles aus: 
wittert und ausfchniffet.e So hatte er denn bald weggefriegt, 
was für ein Befuch ihm zugedacht war, und fehnitt darliber fehr 
faure Geficher. Ach, was würden wir uns freuen, als gute Chri— 
ften, wollte der liebe Heiland uns befuchen, und uns erfcheinen 
mit feiner Siegesfahne, wie er vielen Gottesheiligen erfchienen 
if. — Nicht fo der leidige Teufel; der hatte nicht fobald erfah: 
ren, wer da kommen wollte, als er auch ſchon Anftalten machte, 
den Befuch abzuwehren. Ach, was mag er gefchimpft und ge 
tobt haben, und wie gräulich wird er in der Hoͤllen herumgefah: 
ren fein, wie ein wilder Drach, der Gift und feurigen Geifer 
fpeit. Und als die Fleineren Teufel ihren Seren und Meifter fo 
wuͤthen fahen, ftedten fie ihre verfluchten Bocsföpfe zufammen, 
und fprachen: was iſt unferm Herrn und Meifter? — Aber wie 
es im Schloffe eines großen Herrn bald befannt wird, wenn man 
Befuch von einem großen Fürften erwartet, fo fam’s auch in der 
Höllen bald aus, wer da fommen follte. Es ift der Lebensfürft, 
es iſt der Friedefürft, flüfterten fie erfchroden unter einander, 
Aber der leidige Teufel fchrie: laßt ihn nicht ein! und er fchrie 
08, daß die ganze Hölle erbebte, feht, liebe Andächtige, fo fehr 
ich auch gefchrieen, e8 war noch nichts dagegen, denn er kann's 
beſſer. Als nun der Heiland mit feiner Siegesfahne vor die 
Hölle gefommen, da ſchaueten einige Fleine Teufel verftohlen um 
die Thür, zu fehen, wer da fei. Und als fie merfen, wer es it 
da friegen fie die Angſt, daß fie nicht wiſſen wohin, und endlich, 
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da werfen fie die Thür mit ſchrecklichem Gepolter zu, als er dicht 
davor fieht, und einer fchreit: fchiebt den Riegel vor, fonft macht 
er fie wieder auf. Nun feht, fo pfiffig auch der Teufel ift, fo 
ift er doch nicht recht Flug. Die Thür hatte gar feinen Riegel; 
aber der Teufel weiß fich zu helfen; einer von ihnen ſteckte feine 
lange Nafe ftatt des Riegeld davor, daß fie darin faß, wie eine 
Rübe. Uber was halfs ihm? Chriſtus beſtuͤrmte die Thür fo 
lange, bis er fie fprengte, wobei dem .armen Teufel feine Nafe 
abgebrochen wurde; der aber fchrie nun unter den fchredlichiten 
Schmerzen: Jodeto! Jodeto! Jodeto! — Letztere Worte fehrie 
der gute Paftor fo furchtbar und unter fo gräulichem Gefichter: 
fchneiden und ausgelaffenen Geftifulationen heraus, daß die zum 
Theil fchlafenden Zuhörer erfchredt von ihren Sitzen in die Höhe 
fuhren, und vor Angſt zitterten und bebten. — In diefem Style 
wurde die Predigt noch eine Zeitlang fortgefeht ). 

Auf den zweiten Ofterfeiertag war die Verloͤbniß Dietrichs 
und Elifabeths anberaumt. Es waren dazu von dem rings um⸗ 
her wohnenden Adel fehr viele eingeladen worden, welche ſich 
meiftens fchon am DBormittage auf Schloß Teupiß einfanden. 
Zu dieſen gehörte auch Otto von Kittlig, Here zu Baruth, das 
maliger Voigt der Lauſitz, fammt feiner Gemalin und feinen drei 
Söhnen. Es war eine große Gefellfchaft zufammen gefommen, 
die Feierlichfeit wurde in gewohnter Ordnung vollzogen, das Feft 
mit vieler Pracht und in großer Heiterfeit gefeiert. Freilich war 
e8 nicht möglich, mehr als ländliche Koft und Hausmannsgerichte 
zu geben. Teupit lag zu entfernt von einer größern Stadt, als 
daß man von ihr aus den Gaumen der Gäfte hätte verforgen 
fönnen. Was indeffen möglich war, hatte Here Apitz nicht uns 
terlaffen, und die gute Art und Weife, wie er ſich ald Wirth bes 
nahm, trug wefentlich dazu bei, die Fröhlichfeit der Gäfte auf 
recht zu halten. Allgemein freuete man fich des fchönen Braut; 
paares, das als eine Blüthe der Männlichkeit und Weiblichkeit 


1) Dieſe jchöne Predigt wurde eigentlih vom Pfarrer Spigbert an den 
Diterfeiertagen in Braunfchweig gehalten. Ihre Verpflanzung nad) Teupig wird 
man entichuldigen, und mwenigitens überzeugt fein, daß man in Braunidweig 
ſchwerlich ſchlechter gepredigt hat, als in Teupig. Flügge, Geſch. des deutichen 
Kirchen u. Predigtweiens, Th. I. S. 355. Duttenhofer, Geſch. der hriitlichen 
Religion. Th. IV. ©. 208, 
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gelten konnte. Auch den dritten Feiertag verlebten die Gäfte auf 
Schloß Teupitz, und in nicht minderer Fröhlichfeit, als den zwei⸗ 
ten, und erft am Mittwoch zogen fie wieder heim. in Paar 
Tage nachher machten ſich auch die Quitzows auf; wir fehildern 
nicht die Abfchiedsfcene, fondern melden nur kurz, daß fie wohl: 
behalten ihre Heimath wieder erreichten, und dort im Weſentli— 
chen nichts verändert fanden. 


Zwanzigstes Kapitel. 





Es⸗ gab zu dieſer Zeit viel Unruhen im Lande, und die öffent: 
liche Sicherheit wurde von allen Seiten bedrohe. Im Som: 
mer entfpann fich eine Fehde zwifchen dem Bifchof Dietrich von 
Schulenburg zu Brandenburg und den Grafen von Anhalt. Es 
fam zum offenen Kriege; die anhaltifchen Kriegsvoͤlker ruͤckten in 
die Zauche ein, welche zum Bisthum Brandenburg gehörte, und 
verwüfteten das Land auf eine furchtbare Weife, befonders um 
Ziefar, wo der Bifchof ein feftes Schloß beſaß, das er gern und 
häufig bewohnte. Er lag zu Ziefar Frank, und Fonnte nicht felbft 
den Verheerungen der Feinde Schranfen feßen. Mit Trauer 
fah er aus den Fenftern des Schloffes das Wuͤthen der Feinde, 
und die Feuerflammen, welche aus feinen Dörfern gen Simmel 
fchlugen und ihn furchtbar rötheten. Was er an weltlicher Macht 
den Feinden entgegen feßen fonnte, war nicht bedeutend genug, 
ihre Graufamfeiten zu befchränfen; er griff deshalb zu den geiftlichen 
Waffen, und that feine Feinde in den Bann. Das Mittel war in 
jener Zeit Fräftig genug, wenn auch nicht den Frieden herbeizus 
führen, fo doch weiteren Berheerungen Einhalt zu thun; die Ans 
haltifchen Kriegsvölfer wurden nach und nach zurückgezogen. Als 
lein der Gram hatte feine Kranfheit fehr verfchlimmert, und er 
tiıberlebte fein Unglüd faum ein Jahr 1). 

Wir halten uns hierbei nicht lange auf, um fo weniger, als 
die Gefchichte von diefem Kriege feine Einzelheiten aufbewahrt 
hat. Das Jahr ging ohne bemerfenswerthe Begebenheiten zü 
Ende. Dietrich verlebte das Weihnachtsfeft wiederum in Teupiß, 
und ging bald nad) dem Beginne des neuen Jahres 1394 wieder 
nach Quitzhoͤvel zuruͤck. Mitunter wurden Schreiben und münd; 
liche Botfchaften, von Gefchenfen begleitet, von beiden Seiten 





1) Angelus, Ann, March, p. 171, Haflitius, ap, h, a. 
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tberfandt, und gaben Liebes: und Lebenszeichen, die indeffen im: 
mer umftändlich und koſtbar waren, weil ſtets ein eigener Bote 
dazu angenommen werden mußte, der fih auf den unficheren 
- Straßen, befonders wenn er beladen war, oft wunderlich genug 
durchwinden mußte. Obgleich die meiften Hochzeiten damals in 
diefen Gegenden im Herbfte nach der Erndte gefeiert wurden, fo 
war diefe Zeit doch Dietrich - zu lange, und auf fein Dringen 
wurde die Hochzeit auf Johannis feftgefeht. 

Allein ehe wir weiter gehen, haben wir noch auf eine Bes 
gebenheit zu achten, welche für die Marf von tiefer Bedeus 
fung war. 

Marfgraf Jobſt war ſchon feit längerer Zeit mit König 
Wenzel zerfallen, und es war zu offnen Fehden gefommen. Wir 
werden weiterhin fehen, daß Wenzel in Böhmen durch feine Grau: 
famfeit einen großen Theil feiner Unterthanen empört hatte, und 
daß Diefe darauf ausgingen, Wenzel zu flürzen. Sie wendeten 
fih an Siegmund, feinen Bruder, und an Zobft von Mähren, 
welche beide Abfichten auf Böhmen hatten, und bereitwillig dars 
auf eingingen, aber um ficherer zu gehen, fchloffen fie mit dem 
Herzoge von Defterreich und dem Marfgrafen Wilhelm von Meis 
fen, dem Einäugigen, ein Buͤndniß, fich gegenfeitig zu unterftüs 
ben. Marfgraf Zobft brauchte jedoch Geld, und lieh von feinem 
Schwager, dem gedachten Markgrafen Wilhelm, 40,000 Schod 
böhmifche Grofchen, wofür er ihm die Marf Brandenburg vers 
pfändete, und ihn in derfelben zum oberften Verweſer ernannte. 
Es war dies gegen Ende des Jahres 1393 gefchehen. 

Zobft meldete dies den Ständen der Marf Brandenburg, 
und erregte dadurch allgemeine Unzufriedenheit. Hatte Jobſt 
fhon vorher durch fein ganzes Benehmen gezeigt, daß ihm die 
Mark nicht weiter am Herzen liege, als infofern daraus Geld 
zu ziehen fei, fo beftätigte er hierdurch wie wenig ihm an ihr ge 
legen war. Noch immer war König Siegmund eigentlicher Lanz 
desherr; Jobſt war es vermöge der Berpfändung Siegmund's 
an ihn, jebt war das Land abermals einem Fremden überlaffen, 
ohne daß die erfteren ihre Nechte aufgegeben hatten, und dies 
alics gefchah, ohne daß die Stände auch nur der bloßen Form 
wegen dabei befragt worden wären. Konnte man es ihnen vers 
denken, wenn fie Schwierigfeiten machten, ſich wie eine verfäufs 
lihe Waare dem Erften Beften hinzugeben? Es waren befons 


ders die Städte, deren Freiheitsfinn durch die Privilegien, in de; 
ren Befit fie waren, mächtig genährt und erflarft war, die ihre 
Unzufriedenheit mit diefer Maaßregel laut erflärten, und den 
Gehorfam verweigerten. Die Briefe Jobſt's wie die des Mark; 
geafen Wilhelm wurden als unverbindlich betrachtet, und man 
verweigerte es, leßterem zu huldigen, wozu fie aufgefordert was 
ren. Sobft hatte zwar fein Anrecht an die Marf fo wenig als 
Siegmund aufgegeben; allein eine Huldigung- des neuen Inhabers 
und Berwefers des Landes war nach damaligen Rechtsbegriffen 
nöthig; man huldigte in einem folchen Falle ihm nicht als Lanz 
desheren, fondern man huldigte zu feinem Gelde, wie man es 
ausdruckte, oder pfandweife für eine Summe Geldes, wie 
wir dies Verhaͤltniß fpäterhin wiederfehren fehen. 

Lippold von Bredow hätte e8 ohne Zweifel gern gefehen, 
wein die Städte fich weniger geweigert hätten, da Markgraf 
Wilhelm ein bei weitem befferer Landesherr war, als der elende, 
raͤnkevolle Jobſt. Gewiß würde er fich der Mark ganz anders 
angenommen haben, als diefer. Allein man wollte ihn nicht, und 
es war unter diefen Umftänden nicht einmal zu rathen, ins Land 
zu Fommen. Die größeren Städte weigerten fich nicht geradehin, 
fondern befaßen Politif genug, zuvor noch allerlei befeitigt wiſſen 
zu wollen, ehe fie darauf eingehen fönnten. Die fleineren, ins 
fonderheit Treuenbrietzen, Belig und Mittenwalde, welche fich mit 
der Verweigerung ihrer Huldigung vor faum funfzig Jahren ges 
gen den falfchen Waldemar etwas mußten, und dafür gelobt 
worden waren, verweigerten fie gerade zu. Lippold fchrieb des; 
halb an Zobft, was zu hun fei, und es feheint, er habe ihn er; 
fucht, anzunehmen, daß die größeren Städte nicht abgeneigt feien, 
zu huldigen. Jobſt erließ deshalb ein Schreiben zu Prag, am 
9. Februar 1394, das wir feiner Wichtigkeit wegen, und da e8 
in Bezug auf diefe Angelegenheit nie gehörig gewürdigt oder auch 
ganz Überfehen ift, bloß mit Abänderung der Schreibart hier 
wiedergeben wollen, weil es zugleich charafteriftiich if. Es ift 
gerichtet: an die ehrfamen und weifen Nathmänner unferer Städte 
gemeinfchaftlich in der Neumarf Brandenburg, Brandenburg, 
Berlin und Köln, Frankfurth, Briegen, Belig, Mittenwalde ꝛc. 
unfern lieben Getreuen !). 


1) Finfe in Büſching's Magazin für die neue Hiftorie und Geographie, 
hl. 13, S. 440. Das Datum der Urkunde ift richtig, denn 1394 fiel der Apols 
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Jobſt von Gottes Gnaden, Marfgraf und Herr zu Mähs 
ren. Lieben Getreuen. Da wir bereits früher unferen Städten 
Brietzen, Belitz und Mittenwalde, unfern lieben Getreuen, gefchries 
ben haben, daß fie den hochgebornen Fürften, Herrn Wilhelm, 
Markgrafen zu Meißen, unferm lieben Schwager, in pfandess 
weife für etlihe Summen Geldes gehuldigt haben follen, und 
dies moch nicht gefchehen ift, fo haben wir dem Edlen Lippold 
von Bredow, unferm Hauptmanne und lieben Getreuen, gefchries 
ben, daß er euch gemeinfchaftlich dazu entbieten fol. Darum 
begehren wir ernfilich, und wollen deſſen nicht eutbehren, ihr fol- 
let euch einigen, und unfere ehegenannten Städte, Brichen, Bes 
lit und Mittenwalde fleißig unterweifen, ernſtlich dazu anhalten, 
und getreulich helfen, daß ſie diefe Huldigung noch thun in aller 
Weife, wie wir es ihnen vormals .gefchrieben haben, und laffen 
das nicht, infofern fie unfere fchwere Ungunft vermeiden wollen, 
da uns daran mit Macht und fonderlichem Frommen  geles 
gen. Gegeben zu Prag, am Montag an St. Apollonien Tage 
Ao. 94. 

Diefer Befehl fcheint wenig gewirft zu haben. Man wußte 
in.der Marf fehr wohl, daß Jobſt mit den böhmifchen Angeles 
genheiten alle Hände voll zu thun hatte, und darum war wenig 
von ihm zu fürchten. Die Städte fihüßten vor, daß fie, als 
Jobſt die Marf übernommen hatte, ihm und feinem Bruder 
Procop gehuldigt und gefchworen hätten, indem damals fefigefett 
fei, daß die Marf an Procop fallen follte, wenn Jobſt abginge. _ 
Sie fönnten diefem den gefchworenen Eid nicht brechen, und fich 
deshalb an feinen andern weifen laffen. Diefer Grund war um 
fo mehr fejtzuhalten, ald man wußte, daß Procop bei der neuen 
Berpfandung der Marf von Jobſt gar nicht befragt worden 
war, und von Procop durfte man gewiß fein, daß er die Stände 
des ihm geleifteten Eides nicht entbinden wide, weil er eben jeßt 
gegen Zobft in einen heftigen Krieg verflochten war, und diefer 


(onicntag, der 9. Februar, auf einen Montag, aber in feinem der benachbarten 
Jahre. Daraus ergiebt fidy, daß die Berpfändung nicht, wie bisher angenonts 
men wurde, Ende des Jahres 1395, jondern ſchon 1393, und daß eine wirkliche 
Verpfändung ſtatt gefunden hat, ohne welche ohnehin Feine Huldigung gefordert 
werden Fonnte. Hiernach ift das, was Haujen in feiner Staatsfunde der preus 
ßiſchen Monarchie, Heft MH. S. 76 ff., und nach ihm v. Lancizolle in feiner Ge— 
fchidyte der Bildung des preußiihen Staats, Thl, 1. S, 247 über die Natur 
dieſes Verhältniffes gefagt haben, zu berichtigen. 
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ihm als fein erbittertefter Feind gegenüber fand. In der That 
fam es auch in diefem Jahre zu feiner Huldigung, und Mark; 
graf Wilhelm, der mit in die böhmifchen Unruhen verwidelt war, 
kam auch nicht nach der Mark. Wahrfcheinlich aber ift es, daß 
er bereits die landesherrlichen Gefälle bezog, wenn er auch felber 
“noch nichts im Lande zu befchlen hatte. 

Wir wenden uns indeffen von diefen allgemeinen Landesans 
gelegenheiten einftweilen ab, und wieder zu der Quitzow ſchen as 
milie und der bevorftehenden Hochzeit Dietrich's. 

Herr Apit winfchte, fih in feinem Glanze zu zeigen, und 
durch Außeren Aufwand darzuthun, wie hohen Werth er auf die 
Verbindung mit der Quigomw’fchen Familie lege. In Schloß Teupitz 
war zwar hinreichender Raum vorhanden, eine große Geſellſchaft 
zu bewirthen; allein es fehlte, mit Ausnahme des Geldes, an allem 
Uebrigen, da der Klichenmeifter wie feine Küchenmägde nur auf ge 
wöhnliche Vorkommniſſe eingerichtet waren. in prächtiges 
Mahl mit allem, was der Gefchmad der Zeit dabei forderte, 
fonnte man nur in einer größeren Stadt abhalten. Es blieb 
die Frage, ob man Frankfurt, Berlin oder Brandenburg wählen 
follte. Frankfurt war den Priegnigern zu weit entlegen; -Brans 
denburg war ihm in diefer Beziehung vorzuziehen, allein Herr 
Ortwyn hatte ſich's ausbedungen, das Paar zu trauen, und fo 
entfchied man fich für Berlin, womit alle Theile zufrieden waren. 
Die Hochzeit wurde auf Montag nach Maris Heimfuchung (den 
6. Zuli) feftgefegt. 

Bon den Quitow’s wurde dazu Buffo Gans von Putlig 
nebjt feinem Sohne Caspar, dem innigen Freunde der jungen 
Quitzow's, eingeladen. Aber der alte Herr fränfelte feit längerer 
Zeit, und befand fich jet fo unwohl, daß er es fich verfagen 
mußte, dabei gegenwärtig zu fein Sein Bruder Joachim war 
ihm ſchon vor neun Jahren vorangegangen. Desgleichen wurde 
der Bifchof von Havelberg, Herr Johann von Wepelitz, Dazu 
eingeladen, und nahm, bei feiner ununterbrochenen freundlichen 
Geſinnung für die Quigow’fche ‚Familie, die Einladung gern an. 
Herr Johannes von Quitzow auf Kleetzke war bereits feit einis 
gen Zahren todt, und fein Beſitzthum an Herrn Euno gefallen. 
Hans Nohr zu Schloß Meyenburg, ein begüterter und wegen 
feiner Tapferfeit von den Quitzow's gefchägter guter Mann, er: 
hielt ebenfalls eine Einladung, und verfprach, fich zur rechten 
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Zeit einzufinden, eben fo wie ihre Vettern Wedego von Quitzow 
auf Schloß Ruͤhſtaͤdt, Luͤdeke von Quitzow, Propft zu Havel: 
berg und Claus von Quikow zu Stavenow !), Die Familie 
durfte hoffen, in ganz refpectablem Anfehen mittelft ihrer Freunde 
und Verwandten bei der Hochzeit zu erfcheinen. 

Dietrich und Johannes Fonnten die Zeit nicht erwarten, und 
reifeten voraus, um erft auf Schloß Teupig einen Befuch abzus 
ftatten. Sie famen am Johannistage an, und wurden mit gros 
fer Freude empfangen. Die nöthigen Beftellungen und Anord- 
nungen waren bereits in Berlin gemacht; aber auch hier hatte 
man alle Hände voll zu thun, und nur der heutige Fefttag hatte 
die Arbeiten unterbrochen. 

Am Abend fpät famen die beiden Liebenden noch auf den 
Einfall, einen Spaziergang zu machen. Der Sommer diejes 
Jahres war ungemein vegnerifch ?); heute war feit längerer Zeit 
der Himmel vollfommen heiter gewefen, und die warme Soms 
merluft lodte unwiderſtehlich ins Freie. Sie folgten der Lockung, 
und wandelten um das Schloß am Ufer ihrer Infel dahin, an 
welchem fich die Wellen faum hörbar brachen, und nur zuweilen 
wie verftohlen und ganz unwillfürlich ein fanftes heimliches Plaͤt⸗ 
fchern hören liegen. Vom Himmel blidten die Sterne hernieder; 
aber die Nacht war durchleuchtet von jenem fanften Dämmers 
lichte, das um diefe Zeit während ihrer ganzen Dauer nicht ers 
lifcht. Rings um den See auf allen Bergen loderten die Jo— 
hannisfeuer, und erglänzten wiederholt und feucht verflärt im 
tiefen Blau des Gewäffers in zauberifchem Lichte. Um die näch- 
fien diefer Feuer fah man Menfchen tanzen, und von Zeit zu 
Zeit fprang einer, der fich befonders hervorthun wollte, mitten 
durch die Flamme ?). Um jedes Feuer erfcholl ein freudiges 
Jauchzen, und man wetteiferte mit einander, und fuchte fich durch 
Zuruf anzureizen, wenn die Freude eine Zeit lang ſtumm gewor⸗ 
den war. Diefer Ruf umfreifete dann den See von beiden Sei: 
ten, und machte die Runde durch die warme Luft, und e8 fehlte 
ihm nicht an Begleitung, denn man war bemüht, ihm immer 
wieder ein neues Juchhe nachzufchiden. Wer es weiß, welch ein 


1) S. d. Urfunde in Preuß. Brandend. Miscellen, Thl. II. S, 68, wo is 
Rühſtede ſtatt Rütſtede heißen muß. 

2) Dreſſer Sächſ. Chronik, S. 380. 

3) Waſer hiſt. diplom. Zeitbuch sub Joannes Albus, 
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ein feltfames, faft wehmtithiges, Gefühl entfernte Freudenrufe in 
der Nacht erregen, wird es nicht auffallend finden, daß Dietrich 
und Eliſabeth eine Zeit lang einfilbig und faft fehmeigend am 
Ufer dahin fchritten. Sie fliegen endlich eine Pleine mit trodnem 
Raſen bedeckte Anhöhe hinan, welche oben mit Gebüfch befeht 
war, und fih fanft gegen den See hin fenfte, gegen das Ufer 
aber jäh hinabftürzte. Ihr Rand war mit dichtem Gebüfche, 
aus wilden Rofen beftehend, bedeckt, deren zahlreiche Blüthen mit 
weißem Lichte durch die daͤmmernde Nacht weit hin leuchteten. 
Unzählige Fohanniswürmchen bededten daffelbe mit einem wuns 
derherrlichen gelbgrünen Gefunfel, deffen einzelne Punkte pulfis 
rend bald heller bald dunfler erglänzten, wie das Gejauchze auf 
den Bergen bald heffer bald dunkler erfcholl. 

Sieh’ Elifabeth, welch herrliches Gebüfch, ſprach Dietrich. 
Der Zohannisfäfer feiert auch die Johannisnacht. Wie hat ihn 
der Schöpfer doch fo prächtig ausgeftattet! 

Elifabeth. Meifter Deodat fagt, e8 leuchteten diefe Thiere 
nur fo lange fie liebten, und hörten nachher auf. Wirſt du, mein 
Dietrich, Auch ein folcher Zohannisfäfer fein? 

Dietrich. Wahrhaftig nicht, meine Elifabeth; ich hoffe, 
meine Liebe zu die werde nie erlöfchen; meinft du aber die Liebe 
vor der Hochzeit, fo weiß ich, daß ich gerade nach derfelben erft 
recht leuchten werde. 

Elifabeth. Wie das? Iſt fie die hinderlich ? 

Dietrich. Ei, wann ift der Menfch mehr mit fich felber 
befchäftigt, als während der Zeit feiner Minne? Nur für den 
Gegenftand derfelben hat er noch Sinn, alles andere iſt ihm 
gleichgültig, und kann feine rechte Theilnahme nicht "gewinnen. 

Eliſabeth. Dafür entwiceln fih aber auch in ihm gar 
viele Kräfte, von denen er vorher nichts wußte. Ach mir ift, feit 
ich dich gefehen, als hätte gar vieles vorher in mir gefchlafen, 
und fei erſt durch dich erwacht, als habe gar manches in mir 
unter Winterfälte erftarrt gelegen, und fei erft aufgethaut durch 
den Blick deined Auges; mir glänzt die Welt, feit ich dich mein 
nenne, in einem neuen viel herrlicheren Lichte, 

Dietrich. Siehft du, das ift das Zohannislicht deines 
Weſens, und auch mir geht es fo. 

Elifabeth. Wie magft du denn fagen, du werdeft erft 
nachher vet leuchten? 
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Dietrih. Fa, liebfte Elifabeth; fiehe, wenn der Menfch 
liebt, da leuchtet er, ich möchte fagen inwendig. Nur er und fein 
erlefenes Gefpons werden deffen inne, und wiffen, was fie aneins 
der haben; aber Andere erfahren nichts davon, denn jene leuchten 
nicht auswendig. 
Elifabeth. Ach was brauchen Andere davon zu willen; 
mir grauet, wenn ich daran denfe, daß Andere etwas davon wiſ— 
fen follen. Es ift ja genug, wenn wir uns fennen. 
Dietrich. Gewiß fehr fchön, aber es ift doch nicht genug. 
Würde es dir denn nicht Freude machen, einen Herrn zu haben, 
defien Ruhm weit hin leuchtete, der dich vor andern berühmt 
machte? 

Elifabeth. D dein Name wird mit Ruhm genannt, und 
niemand fpricht ihn ohne Achtung aus. 

Dietrich. Doch ift er bisher mehr durch meinen Vater 
als durch mich befannt. Nein, Elifabeth, die eigene Kraft will 
ich verfuchen, und in meiner Liebe zu dir fühle ich Kraft, den 
fühnen Flug zum höchften Ziele zu wagen. Leuchte du nach in; 
nen, aber wehre mir nicht, auch nach außen zu leuchten. Biſt 
du es doch, die zuleßt alles mit mir theilt, und mein Ruhm, 
meine Macht, werden ja immer zugleich die deinigen. 

Glifabeth. Es ift mir, als wäre das alles nicht unrecht, 
was du da fagft, und ich habe e8 wohl früher felber fo zu fuͤh— 
len geglaubt. Und doch betrübt es mich faft, dich fo ungenügfem 
zu fehen. 

Dietrich. Liebſte Elifaberh, ich weiß e8, dir würde eine 
folhe Genuͤgſamkeit auf die Dauer felber Feine Freude machen, 
denn der Mann ift für Thaten geboren, und wer in fich Kraft 
fühlt, muß fie hervorbrechen laffen, wie der Baum feine Blätter 
und Blüthen, wenn der Frühling fommt, er vermag es nicht zu 
wehren, und jedermann hat feine Freude daran; wie wir dort an 
jenem Rofengebüfh. ‚Sieh wie herrlich feine Blüthen leuchten, 
unter welchen fich der Gluͤhwurm birgt mit feinem fanften licb> 
lichen Lichte. Iſt der Strauch doch wie mit Sternen befäct, 
und wie ich fie nie in folcher Menge gefehen habe. 

Elifabeth. Ach, er träumt vom Himmel, vom fternbegläng? 
ten, und wir belaufchen feinen entzuͤckenden Traum. ft die fchöne 
Zeit des Sommers vorüber, dann ift nichts mehr davon wahr, 
und es ſteht nur eine wuͤſte Dornenhede da, an welche der Wan; 
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berer fich blutig rigt, und welche er fcheu vermeidet. — Wer 
träumt nicht einmal in feinem Leben vom Himmel? — 

Dietrich. Spricht du doc faft wie ein Minnefänger, und 
es fehlen nur die Reime. Doc fei überzeugt, es fol nicht an 
mir liegen, wenn du nicht den Himmel auf Erden haft, und hat 
dir von ihm geträumt, fo hoffe ich, foll der Traum wahr werden, 
O wir werden ein himmlifches Leben mit einander führen. Siehe, 
e3 liegt ja vor uns ausgebreitet in aller feiner Herrlichkeit, und 
wie ringsum von den Bergen, tönen mir jauchzende Stimmen 
von allen Seiten daraus entgegen. Nur zu fchnell wird es uns 
verrinnen, und am Ende deffelben werden wir einzig und allein 
bedauern, daß wir es nicht zum zweitenmale leben fönnen. 

Da trat die graue Geftalt Deodat's zu ihnen, und ſprach: 
Man hört aus euren Worten, daß ihr das Leben nicht fennt. 
Es giebt Fein Leben, bei welchem man bedauern Fönnte, daß man 
e3 nicht zum zweitenmale von Neuem beginnen kann, und ihr 
täufchet euch mit leeren Hoffnungen, wenn ihr das von ihm er; - 
wartet. Nimmer werdet ihe das Gluͤck in der Aeußerlichkeit, in 
der Welt und ihrer Luft finden, wenn ihre es nicht im Innern 
fucht, in der Welt des Geiftes. 

Eliſabeth. Das ift es, was auch ich meine; nur im ns 
nern blüht das Glüd. Ed 

Deodat. Doch nicht ganz fo wie du es meinft, Elsbeth. 
Nicht die Liebe zum Manne oder Weibe, nicht die Liebe zur vers 
gänglichen Ereatur, fei fie auch noch fo innerlich, verleihet volles 
ungetrübtes Gluͤck. Sie ift ja nur ein Abglanz der Liebe zu 
dem Emwigen, der wahren Liebe in Chrifto, wie dort im blinfen 
den Gewäffer nicht die flimmernden Punkte Himmelsfterne find, 
fondern nur ihre Abglanz. In weffen Herzen -diefe wahre ewige 
Liebe aufgegangen ift, in dem ift wahrhafte Seligfeit zu finden, 
aber er gehört auch nicht der Welt mehr an; er wünfcht fein Ler 
ben nicht zum zweitenmale zu leben, denn das kann er nicht, 
weil er weiß, daß er es nur fortfeßen Fann, weil er weiß, daß er 
nicht ftirbt, ob er auch flirbt. 

Dietrich. Sch verftehe euch nicht ganz, Meifter. Aber fo 
viel fcheint mir doch, daß ihr zu weit gehet, wenn ihr behauptet, 
es gäbe Fein Leben, das man zum zweitenmale zu leben wuͤnſchen 
möchte. 
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Deodat. Möchtet ihr euer Leben, fo lang’ e8 bisher ger 
dauert hat, noch einmal leben? 

Dietrih. Wenn ich aufrichtig fprechen foll, nein! 

Deodat. hr würdet eben fo fprechen, wenn ihr noch viel 
älter wäret, und dann um fo mehr. 

Dietrich. Aber wenn dies Leben zu Ende ift, möcht ich 
wohl ein zweites hier auf Erden anfangen. 

Deodat. Und welhes? — Seht, ich habe in meinem Les 
ben viele Menfchen Fennen gelernt, vom Fürften bis zum Bettler, 
aber alle fprachen wie ihr, ‚und Feiner mochte fein Leben noch 
einmal leben. Ein jedes, auch das anfcheinend glüdlichfte, war 
von der Art, daß es nicht der Mühe zu lohnen fchien, es zu 
wiederholen. Hättet ihr nun Luft, eines diefer abgetragenen und 
berfchmägeten Leben zu dem eurigen zu machen? 

Dietrih. Das ift allerdings richtig. Allein es geht da 
mit, wie mit der Unzufriedenheit der Menfchen mit ihrem Stande. 
Die meiften, wenn man fie fragt und fie aufrichtig antworten, 
find mit ihrem Stande nicht zufrieden, und möchten etwas an: 
deres fein. Und dennoch giebt es immer Menfchen, welche den; 
felben Stand wählen, der fchon fo viele Unzufriedene zählte und 
gemacht hat. 

Deodat. Und glaubt ihr, daß diefe nun gluͤcklich werden? 

Dietrih. Schwerlich, denn warum follte es ihnen beffer 
gehen, als ihren Vorgängern? 

Devdat. Seht ihr wohl? So würde es euch auch mit 
dem zweiten Leben gehen, und ihr würdet zulegt mit diefem fo 
unzufrieden fein, als mit dem erften, und würdet e8 fein mit dem 
taufendften, wenn es euch vergdnnt wäre, taufend Leben zu leben. 
Glaubt mir, das Gluͤck liegt anderswo als im Srdifchen, und 
mer es in diefem fucht, wird ‘es nimmer finden, ob er auch Mer 
thufalem’s Alter erreichte, 

Dietrich. Aber ihr fprecht da wie ein Mönch, denn diefe 
wollen auch immer nichts vom Srdifchen wilfen; wenn man jedoch 
genau zufieht, find fie gar feine Verächter deffelben. Glaubt ihr 
denn, daß das Gluͤck im Klofter haufe? Da würdet ihr euch 
doch fehr irren. 

Deodat. Weder im Klofter noch außer dem Klofter, fon: 
dern nur in der eigenen Bruft, und wenn dies der Fall ift, for 
wohl im Klofter als außer dem Klojter. 

1. 20 
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Dietrih. Wenn ich euch recht verftehe, meint ihr, wer 
gluͤcklich ift, ift überall glüdlich. Aber das ift eben die Frage: 
wie wird man denn glüdlich? 

Deodat. Soll! ich's euch fagen, ihr würdet mich nicht 
verfichen, denn euer ganzes Wefen müßte neu geboren werden. 
Wer das Himmelreich nicht empfähet als ein Kindlein, der wird 
nicht bineinfommen. 

Elifabeth. Laft uns lieber von etwas Anderem fprechen, 
denn ich fühle mich, ungeachtet Meifter Deodat's entgegenfichen; 
der Meinung, heute recht glüdlich. Vertieft euch nicht ins Gruͤ⸗ 
bein, fondern achtet auf die Schöne des Abends. Sagt uns lie, 
ber, Meifter Deodat, woher der Gebrauch fommt, in der Fohan: 
nisnacht Feuer anzuzlnden ? 

Deodat. Die Meinungen find verfchieden. Einige meinen: 
die Drachen werden gegen die Sonnenwende geil durch die grofie 
Hitze, fliegen auf, vergiften die Luft, und laffen ihren peitilenzias 
lichen Samen oft in die offenen Brunnen fallen, wodurd dann 
viele Menfchen zu Grunde gerichtet werden; die Aerzte haben 
deswegen diefe Feuer verordnet, um die Luft von dem Athem der 
Drachen zu reinigen !). | 

Dietrih. Das ift wohl kaum möglich; die Drachen müf: 
fen jeßt ſehr felten fein, denn ich habe noch nie einen gefehen, 
‚und deshalb fünnen fie wohl nicht viel fchaden. 

Elifaberh. D nicht weit von bier in einem Walde hat 
fich doch einer aufgehalten, und mag vielleicht noch darin haufen. 

Deodat. Ich will nur geftehen, daß ich auch nicht daran 
glaube, daß der Gebrauch daher entfianden. Vielmehr halte ich 
dafür, daß er aus dem Heidenthume ſtammt. Daher mag auch 
der Gebrauch in manchen Gegenden kommen, ein Rad an diefem 
Tage Über die Felder zu wälzen, welches vielleicht auf den Um- 
fehwung und das Zurhdweichen der Sonne Beziehung hat. An: 
derwärts umfchreitet man auch die Felder mit brennenden Fadeln, 
wodurch. fie gefegnet werden follen. Das aber ift gewiß, daß 
viele Kräuter, wenn man fie in diefer Nacht pflüdt, befondere 
Kräfte haben, und darum bin ich herab gefommen vom. Schloffe, 
um fie einzufammeln. Nehmt's daher nicht für ungut, wenn ich 
mich beurlaube. 


— 
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Er ging. Dietrich und Elifabeth fahen ihm fchmeigend nach, 
und wandelten dann dem Schloffe zu. 

Am andern Tage fehrte der Altefte Sohn des Herrn Apitz, 
ebenfalls Albrecht genannt, aus Böhmen heim, wo er feit feiner 
Kindheit ſich aufgehalten hatte, um nun der Hochzeit feiner Schwe; 
fier beizumohnen. Er fannte bis jegt weder die Quitzow's noch 
diefe ihm anders, ald aus Briefen und Befchreibungen. Beide 
Theile gefielen und verftanden einander fo wohl, als hätten fie 
ſich fchon lange gefannt. Herr Albrecht der jüngere hatte viel 
zu erzählen von der tollen Wirthfchaft Wenzel's; doch verfprach 
er ausführliche Relationen für die Reife nach Berlin aufzufpa: 
ren, da fie ein gutes Mittel waren, die Langeweile des Weges 
abzufürzen. Für jegt lag ihm mehr daran, die Pläbe, an welche 
fich feine Erinnerungen aus der Kindheit knuͤpften, wiederzuſehen, 
und fich mit den Familien: Berhältniffen und feinen neuen Freuns 
den befannt zu machen, und nur gelegentliche einzelne Skizzen 
außer dem Zufammenhange gab er zum Beften. 

Es gab in Berlin noch manches zu beforgen, wobei Herr 
Api feine Gegenwart für nöthig hielt, und er mußte wenigftens 
ein vier bis fünf Tage vor der Hochzeit dort eintreffen. Elifas 
beth nahm deshalb am nächften und folgenden Tage Abfchied 
von ihren Freundinnen in der Gegend und von diefer felbft. Am 
27. Zuni früh morgens machte man fich mit Sonnenaufgang auf 
den Weg, und Elifabeth fah zum letzten male die Sonne tiber 
den Teupi See emporfteigen. Ihre Thränen floffen, als fie von 
der Gegend fchied, in welcher ihr die glücklichen Tage der Kind: 
heit und Jugend fo ungetrübf und rein entfchwunden waren. 
Bald war fie aus den Augen verloren, andere Pandfchaften bo: 
ten ſich dar, und jeßt hielt e8 Herr Albrecht für geeignet, von 
Kaifer Wenzel, König Siegmund und Marfgraf Jobſt feinen 
Freunden zu erzählen. 

Es ift euch befannt, fprach er, wie Siegmund, der eigents 
liche Inhaber und Beſitzer der Marf Brandenburg, König von 
Ungarn wurde. Er war zwanzig Jahre alt, ald man ihn frönte, 
aber er hatte bereits viel erfahren, und wunderlich genug griff er 
nach Kronen, die fich ihm dargeboten hatten, und eben fo fchnell 
zuruͤckwichen, als er die Hand danach ausftredte, bis die eine 
derfelben fich ihm wieder näherte, als er es am wenigften meinte; 
er war Flug genug, ſchnell fein Haupt darunter zu bringen, und 
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fie darauf feft zu drüden. Wie es feiner Gemalin ergangen, ift 
euch nicht unbefannt geblieben, und ihr erinnert euch, daß fie ge 
fangen genommen und durch ihn befreit wurde. 

Apitz. Ja wohl. Aber fage uns zuvor, was ift Siegmund 
für ein Mann. Er ſteht mir nicht deutlich genug vor Augen. 

Albrecht. Es ift ein Mann von Kenntniffen, denn fein 
Vater Kaife Karl hielt ihm befanntlich die beften Lehrmeifter. 
Er weiß fich, außer in feiner Mutterfprache, der böhmifchen, fehr 
gut in der deutfchen, Tateinifchen, flavifchen, italiänifchen und franz 
zöfifchen auszudrüden. Er licht geſchickte und gelehrte Männer, 
erweifet ihnen große Ehre, und geht gern mit ihnen um, auch 
wenn fie nicht von Adel find. Man hat ihm dies zum Vorwurf 
gemacht, er aber fpricht: warum foll ich das VBortreffliche nicht 
fchäßen, wo ich es finde? Und wie foll ich den Männern nicht 
mit vorzüglicher Achtung Kegegnen , welchen felbjt die Natur eis 
nen Borzug vor andern Menfchen gegeben hat? 

Apitz. Das fcheint mir nicht richtig zu fein. Ich habe nichts 
dagegen, daß er fie fchäßt; aber mit ihnen umzugehen, paßt für 
feinen König, der fich feinen Umgang nur unter den Edlen feis 
ned Volkes fuchen darf. Gefchidt und gelehrt Fann Jemand 
fein, ohne daß feine Gefinnung ihn eignet, dem Könige nahe zu 
ſtehen. 
Albrecht. Ei Herr Vater, traut es Siegmund zu, daß 
. er mit Niemandem umgehen wird, deſſen Geſinnungen nicht zu 
ihm binanreichen. 

Dietrich. Auch dächte ich, ein König dürfte fich feine Freis 
heit nicht fo weit befihränfen laffen, daß er nicht umgehen fönnte, 
mit wen er wollte. 

Apitz. Falſch! Ein König hat Würde, Anftand, Gebrauch 
und Sitte weit mehr zu fchonen, als ein Edelmann. Er darf 
nicht den Eingebungen feines Herzens, nicht feinem Triebe folgen, 
und ift in feiner Freiheit weit mehr befchränft, als diefer. Dafür 
hat ihn fein Gejchi durch vieles andere entfchädigt, worauf der 
Landedelmann nicht Anfpruch machen darf, und viele Borzüge 
find wohl eines Opfers werth. Doch wir fommen ab von deiner 
Schilderung. 

Albrecht. Sein Geift ift hochſtrebend, ſeine Geſtalt edel, 
und fein ganzes Weſen zeigt den Ausdruck von Huld und Mas 
jeftät, und floͤßt Ehrfurcht und Zutrauen ein, die man ihm uns 
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wilffürlich widmet, wenn man an die große Schule denft, in welcher 
ihn das Schickſal erzogen. Aber feine Begierden weiß er wenig 
zu zuͤgeln, und der Wolluft wie der Nachfucht fröhnt er auf eine 
Weiſe, die Beforgniffe für feine Zufunft erregt. 

Seine Gemalin, die Königin Maria, hatte dem Statthalter 
von Eroatien, Johann von Horvath, hei ihrer Entlaffung aus 
dem Gefängniffe Urfehde gefchworen, und hielt diefe, fo fehr auch 
Siegmund nah Rache dürftete. Allein fie farb im Jahre 1392, 
und Siegmund Fonnte faum ihre Beerdigung erwarten, feine Be: 
gierde nach Rache an allen, welche ihr feindlich gegenüber geftan: 
den hatten, und von ihr aus Achtung gefchont worden waren, 
zu fühlen. Johann Horvath wurde fogleich zu Fuͤnfkirchen ges 
fangen gefeßt und zum Tode verurtheilt. Er wurde zur Nicht: 
ftätte. gefchleift, mit glühenden Zangen an Armen und Beinen 
zerrijfen, und endlich geviertheilt. Zweiunddreifig andere aus vor; 
nehmen Gefchlechtern, deren ehemalige Bergehungen längft ver 
geffen zu fein fchienen, wurden auf eine ähnliche, eben fo befchims 
pfende ald graufame Weife von der Hand des Henfers hingerich- 
tet. Die Anverwandten derfelben find darlıber empört, und Sieg: 
mund hat fih an ihnen unverföhnliche Feinde gewonnen. Sie 
unterlaffen nichts, was ihn bei den Ungarn verächtlich und ver 
haft machen fann, und leider giebt fein Privatleben, das nicht 
eben erbaulich ift; dazu vietfache Gelegenheit. Kaum ift ein gu 
tes Ende zu hoffen. Jetzt hat er nun feinen Bruder, den König 
Wenzel, gefangen genommen. Wie dies gefommen, wird euch) 
deutlich werden, wenn wir deſſen Gefchichte furz erzählen. 

Ihr wißt, daß er im Jahre 1378 feinem Vater, dem Kair 
fer Karl, folgte. Diefer hatte fowohl dem Adel als den mächti- 
“ gen deutfchen Neichsftädten den Daum aufs Age gedrückt, und 
alle Parteien wünfchten fehnlichft, den Zeitpunft hereinbrechen zu 
fehen, wo eine Aenderung moͤglich fein würde. Selbſt in Böh; 
men, wofür der Kaifer fo viel gethan hatte, gab es viele Anhaͤn⸗ 
ger des Alten, die Über ihn fehr mißvergnügt waren. 

Apitz. Ta wohl, es fehlte damals nirgend an Leuten, 
welche feiner Regierung Überdrüffig waren. Durch die Theilung 
feines Neiches unter feine Söhne, machte er dem unerfahrenen 
jungen Wenzel auch eben fein leichtes Spiel. 

Albrecht. Wenzel war fiebenzehn Zahre alt, als er feine 
Regierung antrat; ungeachtet diefer Jugend hatte er bereits viel: 
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fache Beweife eines durch und durch verdorbenen Herzens, Ders 
ſtandes und Gefchmads gegeben. Er hatte fih daran gewöhnt, 
ſtets nur zu wollen, um auch zu Fönnen, und wahrfcheinlic war 
er felbft von feinem Faiferlihen Vater mit zu geoßer Vorliebe 
behandelt worden, denn ſchon damals traten die erſten Zeichen 
fünftiger Ausfchweifungen, Lafter und Berbrechen hervor. Zum 
Regenten ift er gänzlich verdorben, jedes ernfie Gefchäft ift ihm 
verhaßt, und nur für rohe Vergnügungen der gemeinften Art zeigt 
er Sinn und Empfänglichkeit. Lärmende Jagden, Schmaufereien, 
Teinfgelage find feine liebften Ergößungen, Gaukler, Zauberer, 
Trunfenbolde, Schmeichler, Narren und feile Weiber feine ges 
wöhnlichiten Geſellſchafter. Die Negierungsgefchäfte find ihm 
zum Efel; er ift grob, übermüthig, aufbraufend und ungeftüm, 
und lebteres geht nach und nad) in wahre Wuth bei ihm über. 
Sn hohem Grade argwöhnifch, fürchtet ee von Jedem das 
Schlimmfte; fein Wunder, wenn er bei folchen Eigenfchaften von 
allen feinen Unterthanen gehaft und verachtet, aber zugleich eben 
fo gefürchtet wird. 

Kaum hatte Wenzel feine Regierung angetreten, als fich die 
alte Feindſchaft zwifchen Adel und Städten in Süddeutfchand zu 
regen begann, und rafch gedieh es dahin, daß man dem Adel 
völligen Untergang fehwor. Auf feinem erfien Reichstage zu 
Frankfurt im Jahre 1379 errichtete er den allgemeinen Landfrie | 
den, verfprach feine neuen Zölle ohne Einwilligung der Kurfürz 
fien einzuführen, und feine Neichsftadt zu verpfänden, Aber 
fchon einen Monat fpäter verpfändete er die Landvoigtei in Ober 
und Niederfchwaben, und die Reichsftädte Augsburg und Giengen 
an den Herzog Leopold von Defterreih. Die Städte erneuers 
ten daher ihren Bund, und nahmen noch andere darin auf, und 
im Jahre 1381 hatten ſich fo 44 der mächtigften Städte zur 
Erhaltung ihrer Selbitftändigfeit und zur Sicherftellung ihres 
Handels verbunden. 

Apitz. Und was that der Adel dabei? 

Albrecht. Auch er trat in Gefellfchaften zufammen, um 
die. Fehden gemeinfchaftlich zu führen, und diefe Gefellfchaften ers 
hielten in den verfchiedenen Gegenden verfchiedene Namen, wie: 
die Martinsvoͤgel oder Schlägeler, der Sternerbund, Hörnerbund, 
Benglerbund und Löwenbund, welche ſich ein gemeinfchaftliches 
Wappen oder Zeichen wählten, und unter welchen der legtgenannte 
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der mächtigfte war. Wenzel: hielt e8 anfangs mit den Städten; 
im Sahre 1383 berief er jedoch fie und die Fürften nad) 
Nürnberg, fuchte ihren Befchwerden abzuhelfen, verfündigte 
einen allgemeinen Landfrieden, und traf deswegen Maafregeln, 
die jedoch ohne Wirfung blieben, Die Städte waren fo mäd) 
tig, daß fogar der Löwenorden fich genöthigt fah, zu ihnen uͤber⸗ 
zutreten, und mit ihnen gemeinfchaftliche Sache zu machen. Ganz 
Deutfchland durchrafete ein wilder Mord: und Brandfrieg. 

Im Fahre 1385 wurde der Städtebund noch mächtiger und 
allgemeiner; auch die helvetifchen Städte waren hinzu "getreten, 
und man nahm fi vor, feinen Eingriff in die wirflichen oder 
vermeinten Rechte zu dulden. In Helvetien brach das Kriegs; 
wetter am furchtbarften aus, wo Herzog Leopold von Defterreich 
zu manchen Befchwerden Beranlaffung gab, Man war dort zu 
einer Eidgenoffenfchaft zufammen getreten, und im Zahre 1386 
fam es bei Sempach zu einer entfcheidenden Schlacht, in welcher 
Herzog Leopold blieb. Es gab noch manchen Kampf dafelbft, 
bis im Jahre 1389 ein Friede gefchloffen wurde, der bis jeht 
noch fortdauert. Aber faft noch furchtbarer wüthete der Fehde: 
frieg in Baiern. Die Städte waren durd) die Schlacht bei 
Sempach muthig geworden. In ihren vielen Kriegen famen fie 
am Bartholomäustage 1388 bei dem fchwäbifchen Reichsftädtchen 
Weil einem Heere gegenüber zu ftehen, welches aus wirtenbergis 
fchen, pfälzifchen, badenfchen, würzburgifchen und andern fürftlis 
chen Leuten zufammengefegt war. Gleich im Anfang verlor der 
wirtenbergifche Prinz Ulrich das Leben, und die dadurch verbreis 
tete Beftürzung fchien den Städtern günftig zu fein. Faft hät 
ten fie die Schlacht gewonnen, wenn ihre Feinde nicht unvermu⸗ 
thet Beiftand erhalten hätten. Erlaubt mir dies zu erzählen, ich 
denfe, es wird euch gefallen. 

Apitz. Laß hören. 

Albrecht. Wolf von Wunnenthal war ein „Ditglieb der 
Geſellſchaft der Martinsvögel oder Schlägeler. In ihrer Ges 
fellfchaft war er einft nach dem Städtchen Wildbald gezogen, 
um dafelbft den. Grafen Eberhard zu fangen, welcher dort feis 
ner- Gefundheit pflegete, und von ihm ein gutes Löfegeld zu 
erhalten. Dadurch waren fie ergrimmte Feinde geworden, und 
Wolf haßte den Grafen Eberhard bitterlih, Allein Wolf war 
auch ein eben fo abgefagter Feind der Staͤdte. \ 
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Apitz. Das ift mein Mann. 

Albrecht. Als er hörte, daß es mit den Neichsftädtern zu 
einer Schlacht fommen follte, Fonnte er dem Reize nicht wider 
ftehen, dabei zu fein, und gegen fie zu fechten. Sa, feine Bes 
gierde ging fo weit, daß er feine alte Feindfchaft vergaß, und 
dem Grafen Eberhard feine Dienfte anbieten ließ, der das Heer 
gegen die Städter befehligte. Eberhard aber mochte fich feine 
Dienfte von feinem Feinde leiften lajfen, und fchlug fie aus. 
Wolf erfchien dennoch, und gerade in dem Zeitpunfte, wo fich 
der Sieg auf die Seite der Städter zu neigen fchien. eine 
perfönliche Tapferfeit, wie die geuͤbte ſtarke Fauft der Seinigen, 
welche er frifchfräftig in den Kampf führte, entfchied die Schlacht 
zu Gunſten Eberhard’s, und Ddiefer würde durch den Beiftand 
Wolfs fo gerührt, daß er feine Feindfchaft vergaß, ihn zu fich 
einlud, ‚und ihm feine Freundfchaft anbot. 

Apitz. Schön und großmüthig. 

Albrecht. Wolf ritt auch eine Strede Weges mit; dann 
aber entfernte er ſich plößlich, und rief Eberhard zu: Gute Nacht! 
Es ſteht in alten Nechten! 

Apitz. Das ift mein Mann! Ein Adyter Ritter, dem ich 
im Geiſte die Hand reiche und ſchuͤttele. 

Albrecht. Die Städte erlitten noch mehr ritifte, und 
waren endlich gendthigt, den Frieden einzeln von den Fürften zu 
erfaufen. Wenzel verließ ihre Parthei, und trat zu der der Fürs 
fien über. Im Sahre 1389 ſchrieb er einen Landtag zu Eger 
aus, wo die Fürften und Abgeordneten der Städte erfcheinen 
mußten. Lißtere fahen mit Erftaunen, wie ſich Wenzel den Zur- 
muthungen der Fürften willig hingab, und die Städte völlig ab: 
hängig von dem Willen der Fürften machte. Ungeachtet ihrer 
Gegenvorftellungen verfündigte er einen allgemeinen Frieden, an 
weldyem die Städte nicht cher, als bis fie fich mit den Fürften 
ansgeföhnt, und die ihnen auferlegten großen Summen bezahlt 
haben würden, Theil nehmen follten. So lange dies nicht ges 
fehehen, votrden fie als Störer des Friedens behandelt werden. 
Herdurch fprengte er den Bund der Städte gänzlich aus einander. 

In Böhmen verfuhr Wenzel nicht minder unflug. Er hafte 
die Geiftlihen, und wo er einen fand, der fich eines Vergehens 
fchuldig gemacht hatte, woran jetzt, wie ihr wißt, nirgend Mans 
gel ift, fo übt “- an ihm perfönliche Rache, ja er fuchte fie wohl, 
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von der Wadje begleitet, des Nachts perfönlich auf, und ließ fie 
vor den Augen des Volks auf die befchimpfendfte Art züchtigen, 
woraus er fich Fein geringes Verdienſt machte. Aber die Geifk 
lichfeit hatte er dadurch gegen fich empört, und in jedem Geifk: 
lichen einen Feind. Es gelang nur einem derfelben, fich in fein 
Vertrauen einzufihmeicheln, einem gewiffen Hanko, den er zum 
Bifchof von Cammin ernannt hatte, gegen welchen fich aber Schwies 
rigfeiten erhoben. Wenzel befchloß, ihm die reiche Abtei Kladrau, 
nah dem Hintritte des fchon bejahrten Abts zu verleihen, und 
die Abtei in ein Bisthum zu verwandeln. Der alte Abt ftark, 
und der Erzbifchof fchritt, dem Herfommen gemäß, zu einer neuen 
Wahl. Wenzel ergrimmte darüber, und befahl dem Erzbifchof, 
der fich auf feinem Schloß Raudnig befand, und ſchon längft ein 
perfönlicher Feind Wenzel’s war, nach Prag zu fommen. Er ers 
ſchien mit feinen Domberren, und Wenzel ließ fie ſaͤmmtlich ge⸗ 
fangen ſetzen. Allein der Erzbiſchof fand Gelegenheit, zu ent 
fommen. Wenzel war deswegen jo erbof’t, daß er dem Dom; 
dechanten, der feine Frage: wer den Erzbifchof zur Flucht verleis 
tet habe, nicht fogleich beantwortete, den Kopf mit dem Degenges 
fäffe blutig ſtieß, und ihm gebunden zum Schloßhauptmann zu 
bringen befahl, während die andern Geiftlichen nach dem Gefäng: 
nid auf dem Nathhaufe geführt wurden. Unter diefen befand 
ſich der bifchöflihe Generalvifar Zohann Nepomuf, ein Mann 
von großem VBerfiande und ungeheuchelter Frömmigkeit. Bei ein 
brechender Nacht begab ſich Wenzel in das Gefängniß, und ver 
hörte die Geiftlichen felber. Er wollte wiffen, welchen Entfchluß 
der Bifchof gefaßt habe, als er fich flüchtete. Zwei diefer Geiſt⸗ 
lichen wurden entlaffen, weil fie verfprachen, es mit dem Erzbis 
fchofe nicht mehr zu halten. Aber der Generalvifar Zohann nebft 
dem Dffizial Puchnid wurden auf Wenzel's Befehl auf die Fol⸗ 
ter gebracht. Vom Generalvikar, welcher der Beichtvater der 
Königin war, die Wenzel eben erſt geheirathet hatte, verlangte er 
der Sage nach, fogar die Geheimniffe der Beichte. Za er er— 
griff felber die Zadel, und peinigte damit den unglüdlichen Geift 
lichen. Der Official fonnte vor Schmerzen nicht fprechen; aber 
Johann verlor nicht die Befinnung, und redete ihn zu, ſtandhaft 
zu bleiben, worüber Wenzel fo in Wuth gerieth, daß er beide 
von ber Folterbank herabzunehmen, den Generalvikar aber zu er; 
faufen befahl. Es gefchah. Die Hände auf dem Rüden gebuns 
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den und mit verfperretem Munde, wurde Johann Nepomud nach 
Mitternacht in möglichfter Stille nach der Moldaubrüde geführt, 
und hinabgeftürzt. Es gefchah dies vor einem Jahre, am 21. 
März (1393). Ganz Böhmen gerieth darüber in die unbefchreib; 
lichfte Beftürzung, felbft Wenzel that, als fühle er Reue. Er. 
bat den Erzbifchof, nach Prag zu fommen, und er wollte felbft 
eine Kirchenbuße thun. Allein der Erzbifchof war Flug genug, 
nicht zu fommen. Johann Nepomuk wird wahrfcheinlich heilig 
gefprochen werden. 

Eben fo unflug verfuhr Wenzel gegen den Adel in Böhs 
men. Er handelte durchgängig nach Willfür, und achtete weder 
echt noch Gerechtigkeit. Er 309 die föniglichen Kammergüter 
ein, deren größter Theil von feinen Borfahren an böhmifche Her: 
ren und Ritter verpfändet war. Allein er that dies auf eine eis 
gene Weife. Alle diejenigen, welche folche Güter inne hatten, 
wurden von ihm nach Willemow eingeladen, unter Androhung 
feiner Ungnade für die Ausbleibenden. Dennoch fand fich nur 
ein Theil ein. Unter freiem Himmel waren drei Zelte errichtet, 
ein fchwarzes, ein rothes und ein weißes. In dem fchwarzen faß 
Wenzel, umgeben von einer zahlreichen Mannfchaft. Einer nad 
dem andern mußte vor ihm erfcheinen, und firenge Fragen Über 
den Beſitz feiner Güter beantworten. Die fich weigerten, wurs 
den nach dem rothen Zelte geführt und geföpft. Die Nachgies 
bigeren famen in das weiße Zelt, und behielten die Güter auf 
ihre Lebenszeit. Aehnliches ereignete fich öfter, wenn auch in ans 
derer Weife. 

Apit. Das fonnte nimmer gut gehen. 

Albrecht. Es ift e8 auch nicht. Denn während er vor 
drei Zahren auf dem Reichstage zu Nürnberg war, hielt der 
böhmifche Adel bereits eine Zufammenfunft, und beſprach feine 
bedauerliche Lage; doch wurde nichts befchloffen. Dei feiner Zus 
rückkunft ließ Wenzel zwei von denen, welche in jener Verſamm⸗ 
fung das Wort geführt hatten, gefangen feen und enthaupten. 

Genug, Wenzel verfuhr fo tyrannifch, daß er zuletzt die Leute 
hindern wollte, mit einander zu fprechen. Es fam endlich fo 
weit, daß fich einige böhmifche Herren an feinen Bruder Sieg— 
mund, König von Ungarn, wandten, und auf ihre gegründeten 
Befchwerden verfprach er ihnen Unterftüßung. Er fchloß fofort 
mit Zobft von Mähren, Markgrafen von Brandenburg, fo wie 
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mit dem Herzog Albrecht von: Defterreich und. Markgraf Wilhelm 
von Meißen ein Bündniß wider Jedermann, welchen zu bes 
fehränfen man fich ‚veranlaßt fehen würde. Die Ermordung des 
Generalvifard zu Prag gab die Veranlaffung, nicht dänger zu 
zögern. Markgraf Jobſt überfiel den Wenzel, als er eben im 
Minoritenklofter zu Beraun das Mittagsmahl einnehmen wollte, am 
8. Mai gegenwärtigen Jahres (1394), und führte ihn mit Hülfe 
einiger böhmifchen Edelleute, zu welchen auch ich gehört habe, 
auf das Schloß zu Prag, wo er dem Burggrafen zur Berwahr 
rung ‚gegeben if. Doch ift dies möglichft geheim gefchehen, kann 
aber nicht verborgen bleiben. j 

Apitz. Nun, und was weiter? 

Albrecht. Die Abfiht der Böhmen war eigentlih, Wens 
zel zu bewegen, die Regierung guten Leuten zu überlaffen, fich 
mit der Würde eines Königs zu begnügen, Übrigens aber zu: ja 
gen und zu frinfen, fo viel er wollte. Wenzel konnte fih ans 
fangs von feinem Erftaunen über die Berwegenheit feiner Uns 
terthanen nicht erholen. Endlich ließ er fich gefallen, daß Jobſt 
die Hauptmannfchaft über das Königreich Böhmen übernahm, 
er verfprach, Jeden bei feinen Rechten und Freiheiten zu laffen, 
und fing ſchon an, fich in die neue Lage der Dinge zu fchiden, 
als Markgraf Johann von der Laufit Alles verdarb, Dieſer 
glaubte es nicht zugeben zu dürfen, daß irgend ein Anderer fich 
in Böhmen wichtigen Einfluß verfchaffte, da er feines Bruders 
Wenzel nächfter Erbe if. Er kam daher mit einem Heere nach 
Prag, wo man ihn auch einließ. Uber Wenzel übergab man 
dem Burggrafen Heinrich von Rofenberg, der ihn nach verfchies 
denen Schlöffern, und endlich nach Defterreih auf das Schloß 
Wiltberg bringen ließ, wo er fich jeßt noch aufhält. Marfgraf 
Johann war über die Wegführung ſehr entrüftet; er ließ. fich 
von den Pragern die Zuficherung geben, daß fie ihn auf alle 
Fälle als König von Böhmen anerkennen wollten. Wahrfchein: 
lich aber wird er den NRofenberg’3 übel mitfpielen, denn er tobt 
gar fehr gegen fie; ich bin mitten in diefem Wirrwar. von da 
abgereifet. 

Dietrich. Zt es doch, als ob in diefen Lügelburgern der 
Fluch eingefehrt wäre. Einer wüthet gegen den andern, und 
wenn fie fih auch einmal unterftüßen wollen, wüthen fie doch 
am. meiften gegen fich ſelbſt. Armes Land, dem folche Regen; 
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ten gegeben wurden. Was bleibt unter folchen Umftänden übrig, 
als daß die Beſſeren felber Hand anlegen, damit es  beffer 
werde? 

Man hatte Mittenwalde erreicht, und feßte nach kurzer 
Haft die Neife nach Berlin fort, wo man Abends anfam. Die 
Borbereitungen der folgenden Tage befchreiben wir nicht, und 
bemerfen nur, daß nach und nach die Quitzow'ſchen Säfte eins 
trafen. Don Seiten der Schenfen fanden fich ein: die Brüder 
des Herrn Apitz, Heinrich und Hans, Nitter Lippold von Bre⸗ 
dow, Hauptmann der Marf, der Vogt der Lauſitz, Otto von 
Kittlig, Herr zu Baruth, welcher eben zum Marfchall des Her: 
3098 Johann ernannt worden war, weshalb er die Vogtei Herrn 
Balthafar von Ihlow abgetreten hatte, der gleichfalls mit einge: 
laden war !). Desgleichen Fam Conrad, Abt von Zinna, und 
Hans von Bieberftein, Herr zu Storfow, und bis dahin auch 
von Beeskow, welches letere er jedoch vor kurzem den Herzogen 
Swantebor und Boguslam von Pommern, erfterer Schwager 
des Herzogs Johann von Görlik, abgetreten hatte, wobei Al 
brecht Zeuge gewefen war ?). Es war eine anfehnliche Geſell⸗ 
fchaft, durch welche das Anfehen der Quitzow's nicht wenig ges 
warn. Alle diefe Herren waren mit ihren Frauen, und die Ders 
wandten auch mit deren Schweftern gefommen, und jeder hatte 
noch drei bis vier Knappen und einige Knechte mitgebracht. Die 
Knappen mußten mit zur Hochzeit geladen werden, die Knechte 
Dabei zu effen und zu £rinfen befommen. Hierzu fam noch Herrn 
Ortwyn's Berwandtfchaft und einige von den Befannten des 
Herrn Apis in Berlin, fo daß mehr als hundert Perfonen ans 
wefend waren. 


1) Neumann Seid. d, Niederl. Landvögte, Thl. II. ©. 36, 38. 
2) v. Ledebur Archiv Thl. IV. S. 130, 132, Thl. XI. S. 356, 357, 
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Einundzwanzigstes Kapitel. 


Raum hatte Apit in Berlin am andern Morgen fein Bett ver 
laſſen, fo fanden fich die Umbitter ein, um angewiefen zu werden, 
wen fie einzuladen hätten. Apitz verhandelte daruͤber mit dem 
Meifter, und Diefer wies alsdann feine Gefellen an, bezeichnete 
ihnen die Häufer und Herrfchaften, bei denen fie -ihren Sermon 
halten follten, und diefe verfügten fich nach Haufe; der Meifter 
aber blieb in der Herberge, um fofort bei der Hand zu fein, 
wenn etwa ein Gaft vergeflen, und noch einzuladen wäre. 

Am andern Morgen, Montags früh, wandelten feine Geſel⸗ 
len, feſtlich mit Bändern gefchmüdt und große Blumenfträuße 
vor der Bruft durch alle Straßen von Berlin. ine Scaar 
baarfüßiger Kinder zog jauchzend hinter ihnen ber, und machte 
vor jedem Haufe, in welches der Umbitter hineinging, einen gro; 
Gen Lärmen. Noch waren nicht alle Gäfte anweſend. Allein 
die Schidlichfeit verlangte, daß die bereitd Angefommenen in Zeis 
ten eingeladen würden, und diefe Einladung wurde noch zweimal 
wiederholt, und von den Umbittern mit gleichen Worten ange 
bracht. Man mußte wenigftiens fcheinbar vorausfeßen, daß alle 
Säfte viel zu viel im Kopfe hatten, und eine folche Einladung 
für fie fo wenig bedeutend fei, daß fie diefelbe ohne wiederholte 
Erinnerung nothwendig vergeffen müßten. 

Mit diefen Einladungen und den Vorbereitungen zum Fefte, 
den nothwendigen Einfäufen und was fonft. der Gebrauch ver 
langte, ging die Woche unter vielem Wirrwar hin. In Apitzs 
uns fchon befannter Herberge war fein Gelaf, eine fo große Ge: 
fellfchaft zu bewirthen. Herr Apit miethete daher für die Tage 
der Hochzeit ein ziemlich anfehnliches Haus in der Spandauer; 
firaße, nicht weit vom heiligen Geift:Hospitale, das der Wirth 
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räumte, indem er fih in ein Hintergebäude zurüdzog In die 
fem Haufe follten die Gäfte bewirthet werden; der Tanz wurde 
nach alter Sitte auf dem Nathhaufe gehalten. Wuch lieferte 
das Nathhaus die erforderlichen Tifchgeräthfchaften gegen Miethe, 
denn feine Herberge war damit für eine große Gefellihaft ver: 
fehen. Einige Rathsdiener hatten diefelben unter Verſchluß. 

Es beftand in Berlin feit 1335 eine Verordnung des Raths, 
wie es hei Hochzeiten zu halten fei, um dem uͤberhand genommes 
nen Gepränge einen Damm zu feßen 1). Allein fie hatte nur 
für die verfchiedenen Klaffen der ftädtifchen Einwohner verbins 
dende Kraft; die höheren Stände waren davon eben fo wie bei 
der fpäteren Feftfehung des Rathes vom J. 1560 ausgenoms 
men ?). Herr Apit hatte durchgängig mehr gethan, als jene 
Verordnung felbft dem erften Stande der ftädtifchen Einwohner, 
den Pröpften, Bürgermeiftern, Richtern, Rathsperſonen und Pas 
triciern geftattete, da fein Stand ihn höher als diefe ftellte, woran 
ihn denn auch Niemand hinderte, 

Ein großer Theil der Gäfte hatte gewuͤnſcht, Braut und 
Bräutigam feſtlich einzuholen. Zu dem Ende hätten beide erſt 
zue Stadt hinausreiten müffen. Nach längerem Ueberlegen hielt 
man für beffer, e8 zu unterlaffen, und es für gefchehen anzunehr 
men. Amt Sonntag Abend waren die Brautjungfern bei Elifas 
beth, und wurden von ihr bewirthet. 

Am Montag, Morgens um 7 Uhr, fand fih Dietrich mit 
feinem Bater und Bruder bei Elifabeth ein, und nad) und nad) 
die fämmtlichen Gäfte, feftlich gepußt und gefchmüdt, und zwar 
in dem dazu gemietheten Haufe in der Spandauerftraße. Die 
Frauen verfammelten ſich bei der Brauf, die Männer auf der 
andern Seite des Haufes bei Dietrih. Der Plameilter mit 
feinen Gefellen ftellte fich ein, um alles gehörig anzuordnen, und 
als. alle Gaͤſte verfammelt waren, wurden die Thuͤren geöffnet, 
und die Männer begaben fich in die Gemächer der Frauen. 

Nach gegenfeitiger Begrüßung überreichte Dietrich. feiner 
Braut ein Paar Schuhe und ein Paar Pantoffeln zum Gefchenf, 
wie e8 der Gebrauch verlangte, desgleichen den Frauen und Zöchs 





1, Wilken, Hit. Kalender für 1820 ©. 48. | 
2) Küſters Altes und Neues Berlin Th. IV. ©, 353. * 
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tern der Brüder des Herren Apitz, und den Frauen feiner Bet 
tern, der Quitzow's, jeder ein Paar Schuhe und Pantoffeln '). 

Elifabeth überreichte ihm dagegen ein Hemde; eben fo er 
hielt ein folches fein Vater, fein Bruder, feine Betten und ihre 
Oheime und übrigen männlichen Verwandten, zufammen fechs 
und dreißig. Diefe Hemden waren ihrer urfprünglichen Beſtim⸗ 
mung nach Badehemden, denn fie wurden anfänglich nur dazu 
gebraucht. Man fing indefien damals bereit®s an, Hemden zu 
tragen; aber man fchlief noch nicht darin, fondern 309 fie vor 
dem Schlafengehen aus, und durch ein Paar Jahrhunderte hielt 
fich diefer Gebrauch; denn felbft zu den Zeiten der Reformation 
ging man völlig nadt zu Bette, ungeachtet meift drei bis vier 
Perfonen in einem Bette lagen, und ein Gaft ſich hoch geehrt 
fühlte, wenn fein Wirth ihn mit in fein Bette nahm, weil es ein 
Beweis von großem Vertrauen war. Nicht felten lagen neben 
den Perfonen auch ein Paar Hunde im Bette. 

Man ſchickte fi nun an, zum Brautbade zu gehen. Das 
Baden war in jener Zeit in der Mark, und befonders in Berlin, 
- fehr beliebt, und eine anftändige Hochzeit fonnte nicht gefeiert 
werden, ohne daß das Brautpaar und fämmtliche Gäfte zuvor 
gebadet hatten. Natürlich mußte der Brautvater die Koften be; 
fireiten.. Der Stadtpfeifer mit feinen Gefellen war dazu einge 
laden. Es wurde ein Zug veranftaltet, aus fämmtlichen Hoch» 
zeitgäften zufammengefeßt. Voran die fechd Stadtpfeifer mit 
Zinfen, Schalmeie, Pofaune, Geige und Zimbel, darauf die Hoch 
zeitsgäfte, von welchen die Befchenften ihre Hemden über die 
Schulter gefhlagen trugen, die Frauen aber die neuen Schuhe 
angezogen hatten. Die Pfeifer muficirten, und langſam bewegte 
fi) der Zug die Spandauerfirafe abwärts vom Spandauerthore 
nach dem alten Marfte hin. Es war 8 Uhr Morgens, als man 
fih in Bewegung feßte. Bor ihnen her tanzte die muntere Stra; 
Benjugend durch den Staub der ungepflafterten Straßen dahin, 
welche die fchöne Muſik nicht ungenußt verflingen laffen wollte. 
Aber außerdem hatte Herr Apit noch ein Paar Pidelheringe oder 
Luftigmacher angenommen, welche in feltfamer Ausftaffirung neben 
dem Zuge herliefen, Gefichter fchnitten, Kobolz fchoffen, Rad fchlu: 
gen, jedes alte Meütterchen, das ihnen begegnete, umarmten, vor 


— — — — — — 


ı) Grimm, deutfche Rechtsalterthümer S. 409. 
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Fleinen Zungen tiefe Buͤcklinge machten, und von jedem Gaft ges 
net wurden. Sie ftolperten über jeden Pferdeapfel, lagen un: 
verfehens der Länge nach auf der Nafe, rannten gegen einander, 
machten gewaltige Sprünge uͤber Strohhalme, welche im Wege 
lagen, und fchnitten taufend Capriolen, über welche die in dieſem 
Punkte fehr Findlihen Zufchauer ſich vor Lachen ausfchütten 
wollten. 

Der Zug der Hochzeitgäfte Fam vor der Herberge des Herrn 
Apitz vorbei, ging über den alten (Molfen:) Marft, und nad 
dem Kriegel (jetzt Krögel), in welcher fehr engen Straße das 
Badehaus fand 1). In diefem Haufe waren zwei große ge 
wölbte Stuben, wo beide Gefchlechter, von einander abgefondert, 
mit aller Bequemlichfeit baden fonnten. Oben waren mehrere 
Zimmer, in welchen ein reich befeßtes Frühftüd für die Gäfte 
angerichtet war. Als man eingetreten, wurden zuerft Braut und 
Bräutigam zum Brautbade geführte. Meit ihnen gingen ihre 
nächfien Freunde und Verwandte, fo viel deren in den Babdezim: 
mern zugleich baden fonnten. Die übrigen blieben zuruͤck, und 
thaten fich beim Schmaufe gütlih. Nachdem die erfte Abtheis 
lung zuruͤckgekehrt war, begab fich eine zweite nach den Bade: 
zimmern, und fo fort, bis alle Säfte an die Reihe gefommen 
waren; das Fruͤhſtuͤck war dabei verzehrt, und ein Theil der Gäfte 
hatte fich bereits luſtig getrunfen, 

Sn derfelben Ordnung, wie er gekommen war, begab ſich 
der Zug zurücd nach dem Gaſthauſe. Es war 11 Uhr vorbei; 
hier hatte man unterdeffen den Mittagstifch bereitet, der jedoch 
noch nicht allen Glanz der Tafel und der Kochfunft entwidelte, 
da er nur als ein vorbereitender galt. Ungeachtet des eben ge 
nofjenen Frühftüds ließ man es fich £refflich fchmeden. Muſik 
hatte man bei diefer Tafel nicht; fie war für die folgenden auf 
gefpart. Uebrigens aßen Männer und Frauen in abgefonderten 
Zimmern. 

Um 1 Uhr ſtand man von der Tafel auf; die Vorbereituns 
gen zur Hochzeit waren nun beendigt, das Fundament war ge; 
legt, und die eigentlichen Feierlichfeiten fonnten beginnen. 

Sie fingen damit an, dad Braut und Bräutigam die Hem⸗ 
den wechfelten, und mit einander austaufchten. Die Braut ent 





1) Möhſen, Geſch. d. Wiffenfch. in.d. M. Brandend, ©. 313, 
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Fleidete fich im dem Frauenzin der Braͤutigam in dem Maͤn— 
nerzimmer, jo weit es erforderlich warz dann wurde fein Hemde 
durd) die fnapp geöffnete Thür hindurch gereicht, wo es eine 
Matrone empfing, und Elifabeth damit befleidete, wie umge: 
fehrt ihr Hemde auf demfelben Wege an Dietrich gelangte, der 
es anzog !). Beide wurden nun feitlich zur Trauung geſchmuͤckt, 
und nachdem died beendigt war, vereinigte ſich die Gefellfchaft 
wieder. Dietrich Üüberreichte feiner Braut den Brautfranz, aus 
Goldfchnur beftehend, welches Fünftlih um Rosmarin geflochten 
und gewunden war, dazwifchen mit Goldblättern ausgeziert. 
Man befränzte fie,. und. befefligte dann am Gürtel ein Bund 
Schlüffel, als Zeichen ihrer nun zu übernehmenden hausmtıtterlis 
chen Würde 2). Hierauf wurden vier Wachskerzen angezündet, 
und von vier Gäften gehalten. Einen Becher füllte man mit 
Wein, Dietrich fredenzte ihn der Braut, die ihn zur Hälfte leerte, 
und an Dietrich zurücdgab, der ihn bis auf den letzten Tropfen 
austranf ?). Nachdem diefe Eeremonie beendigt war, fchenfte 
die Braut allen anwefenden Gäften, fo mie ihrem Bräutigam 
Hochzeitfronen, das heißt, Kränze von Blumen mit einer Gold: 
fehnur umwickelt und durchzogen, die: bei ihren Verwandten jede 
eine halbe Unze Gold enthielt, bei den übrigen Gäften eine vier 
tel Unze: Die Platzmeifter erhielten Blumenfränze mit leichteren 
Goldfchnüren, aber mit Federn beſteckt, die Marfchälle, Köche, 
Spielleute und Umbitter Kränze mit Silberfchnüren *). Jeder 
holte fich feinen Kranz aus den Händen der Braut, und die 
ganze Gefellfchaft ſchmuͤckte fich damit. Da die Kränze meift 
aus. Würzfräutern, das heißt, ſtark duftenden Gewaͤchſen, bes 
ſtanden, ſo verbreiteten dieſe einen kraͤftigen Geruch in den 
Zimmern. 

Jetzt ſchickte man ſich zum Kirchgange an. Es war 3 uhr 
geworden. Die Platzmeiſter ordneten in ihrem feſtlichen Ornate 
den Zug an. Zuerſt kamen acht Ritter mit brennenden Fackeln 
von weißen Wachs. Darauf folgte die Braut in einem ausge 
fehnittenem Rod aus weißer Seide mit Silber durchwirft, und 
— wie zunaͤchſt begleitet von Dietrichs Mutter und ihren 


1) Grimm, Deutiche NEE ©. 441, 
2) ibid, p. > 443 

3) ibid, 

4) Kun Prätırs u. neues Berlin Th. IV. ©. 356. 
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Derwandten, welche in’ weiße @eide gekleidet waren. An fie 
fchloffen die übrigen eingeladenen Grauen an, ſaͤmmtlich feftlich 
geſchmuͤckt mit vielen goldenen Ketten und Armfpangen, und bes 
kraͤnzt. Hierauf kamen die Spielleute und Pfeifer, und machten 
mit ihren Inftrumenten einen großen Laͤrmen. Auf diefe folgte 
Herr Apis und Euno, denn die Sitte verlangte, daß bei öffent 
lichen Proceffionen die Töchter der Mutter vor⸗, aber die Söhne 
dem Dater nachtraten. Die Frauen mußten den Männern vor 
ausgehen 1). Darauf folgte der Bräutigam in einem ſchwarzen 
Mantel und weiß feidenen Unterfleidern, geführt von feinem Bru⸗ 
der Zohann, und feinem Schwager Albrecht. An diefe fchloffen 
ſich die übrigen Verwandten, fo daß immer einer von Dietrichs 
Seite mit einem von Elifabeth® Seite zufammen gingen. Hinter 
ihnen kamen der Bifchof von Havelberg, Johann von Wepeliß, 
geführt von dem Abte Conrad von Klofter Zinna und dem Propfte 
Drtwin, an welche ſich fodann die übrigen Hochzeitgäfte nach ih⸗ 
rem Stande und Würden anfchloffen. Nebenher gingen die 
Marfchälle und Plabmeifter, nebft den Umbittern, fämmtlich wie 
die Säfte bekraͤnzt. Die Pidelheringe liefen am Zuge hin und 
ber, um von Zedermann mit ihren Späßen gefehen werden zu 
fönnen. 

Es war Üblich, nicht auf dem Fürzeften Wege zur Kirche zu 
gehen, fondern einen Umweg zu machen, um fich zu zeigen. Auch 
unfer Zug befolgte diefe Regel. Man zog die Spandauerftraße 
hinunter bis zur Priefters oder Papenftraße, in welche man eins 
lenfte. An der Ede wohnte der Lampenfchmidt, vor deſſen Haufe 
eine ewige Lampe brannte 2). Hier fprang einer der Pidelhes 
ringe hinein, holte fich eine Kohle, umarmte die Frauenzimmer 
unter den Zufchauern, und mahlte ihnen unter vielem ‚Kreifchen 
und Gelächter einen Schnurrbart. Eine große Menge Volks 
ftand überall vor den Thüren und auf den Bänfen, denn faft 
vor jeder Hausthüre fanden fich zwei dergleichen einander gegen; 
über gefiel. Man zog dann über den neuen Markt durch die 
Bifchofsftraße und das Gedholt (Theil der Klofterftraße), und 
ging fie hinunter bis zur Stralauerfiraßb, in welche man einbog 
und fie bis zum alten Markte der Länge nach durchichritt. Hier 


ı) Grimm, deutiche Rechtsalterthümer S. 409, 
2) Küſtet, Alt: und Neu: Berlin. Th. MI. ©. 66. 
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trat man uͤber den Nifolaifiechhof in die Kirche. Es war 4 Uhr 
geworden. 

Der Gottesdienft begann. Die Trauung verrichtete Propft 
Drtwin, dem Ritus der Fatholifchen Kirche gemäß, mit allem 
Pomp. Nach einigen Gebeten mußte das Brautpaar feinen Na 
men angeben, und als es die Frage: ob fie fich gegenfeitig als 
Mann und Zrau begehrten, mit Ja beantwortet hatte, fprach 
er: ego conjungo vos in matrimonium in nomine dei patris, 
filioque et spiritu saneti Amen. (Ich vereinige euch durch die 
Ehe, im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes und des heili⸗ 
gen Geiftes Amen.) Er machte das Zeichen des Kreuzes gegen 
fie, und befprengte fie mit Weihwaſſer. Dann fegnete er den 
Trauring ein, befprengte ihn kreuzweiſe mit Weihwaſſer, und 
überreichte ihn Dietrich, welcher denfelben an den Ringfinger der 
linfen Hand feiner Braut fiedte. Darauf folgte ein Gebet und 
eine Anrede an das Brautpaar und an die Berfammlung, und 
hierauf die Brautmeffe, welche von den Schulgefellen, das heißt, 
den Lehrern der öffentlichen Schule, gefungen wurde. 

Man hatte eine Stunde in der Kirche zugebracht, die Feiers 
lichfeit war beendigt, und der Ruͤckzug wurde angetreten. Er 
wurde in derfelben Ordnung vorgenommen, wie der Hinzug, nur 
begnügte man fich diesmal, die Spandauerftraße hinunter zu zier 
hen, bis zum Gaſthauſe. 

Hier war unterdeffen in einem Zimmer das Brautbette aufs 
gefchlagen und eingefegnet worden. Als man in das Haus ein: 
getreten war, gingen Dietricy und Elifabeth, Angefichts ihrer Ver⸗ 
wandten in das Zimmer, und mußten fich, angekleidet wie fie 
waren, in das Bette neben einander legen. Dann breitete man 
eine Dede über fie, und dedte fie bis an den Hals zu. Diefe 
Geremonie hieß: die Dede befchlagen, der Bettfprung, oder die 
Beichreitung des Bettes. Erft dadurch galt die Ehe als vollzo: 
gen, nicht durch die Trauung, und wenn der Bräutigam zwifchen 
der Trauung und der Befchreitung des Bettes farb, galt die 
Braut nicht als Wittwe, und Fonnte auf fein Recht einer nach—⸗ 
gelaffenen Frau Anfpruch machen 1). Die Wichtigkeit der Ee- 
remonie forderte, daß alle Säfte darüber ein Zeugniß abgeben 


1) er „ deutiche Rechtsalterrhiimer S. 440, Die Feier der Liebe Bd. J. 
©. 121. 
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fonnten. Während das % jar im Bette lag, wurden die 
Säfte in Proceffion durch. mer geführt, wobei denn die 
Wisbolde darunter nicht um en, fich einige Mühe in Nedens; 
arten zu geben. Nachdem dies beendigt war, erhob fich das 
Brautpaar, Dietrich gab feiner Braut einen Kuf, und man be; 
gab fich fofort zur Abendmahlzeit. Es war 5 Uhr. 

In den verfchiedenen Zimmern waren achtzehn Tifche einge: 
richtet, jeder zu zehn Verfonen. Darunter waren: ein Trompe—⸗ 
ters und Pfeifertifch, zwei Kindertifche, zwei Mägdetifche, und zwei 
Sungferntifche. Die Übrigen waren für die andern Gäfte ber 
fiimmf. An dem Trompetertifche faßen die Mufifer. Bei den 
Hochzeitmittagsmahlen durfte nur der Stadtpfeifer, oder wie er 
damals hieß, des Raths Thurm- und Hausmann, die Mufif 
machen, oder nach dem Kunftausdrudfe aufwarten. Er hieß des 
Raths Hausmann, weil er auf dem Rathhauſe wohnte, und bei 
demfelben die Dienfte des Hausmanns verrichtete; des Naths 
Thurmmann, weil er das tägliche Blafen vom Rathhausthurme 
Abends um 9 Uhr anordnen und durch feine Leute verrichten 
laffen mußte, fo wie er die Nachtwache auf dem Thurme zu befor: 
gen hatte 1). Wollte man bei Hochzeiten andere, vielleicht be; 
fonders geſchickte Pfeifer haben, fo konnte dies an den Abend; 
mahlzeiten gefchehen, fo auch bei den Kirchgängen; bei der Mit 
tagsmahlzeit mußte man ſich aber mit dem Thurmmanne erft: 
darüber einigen. Der gegenwärtige hatte geſchickte Leute, und 
Herr Api hatte deshalb für unnöthig gehalten, fich nach ande, 
ren umzuſehen. 

Die Kinder waren von einem Theile der Gäfte, namentlich 
den näher und in Berlin felbft wohnenden, ebenfalls eingeladen 
worden. Man febte fie zufammen, um weniger durch fie genirt 
zu fein. 

Ein Theil der eingeladenen Frauen hatte Zofen mitgebracht, 
namentlich die Sremden. Für dieſe waren die Mägdetifche bes 
ftimmt. 

Die Jungfern, das heißt, die unverheiratheten Damen, wur⸗ 
den ebenfalls an befonderen Tifchen zufammengebracht, da es ſich 
nicht geziemte, fie mit den übrigen Gäften zufammen zu feßen. 


ı) Küfters Alt und Neu Berlin Th. IV. ©. 357, 
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Die gemeinen Knechte erhielten, wie fich von felbft verſteht, 
ihre befonderen Tafeln. 

An allen Übrigen fafen die Männer, verheirathet oder uns 
verheirathet, abwechjelnd mit den verheiratheten Frauen, aber nach 
Stand und Würden geordnet. In der Mitte der Haupttafel 
das Brautpaar mit ihren nächften Verwandten zur Seite. 

Die Schulgefellen, welche die Brautmeffe gefungen hatten, 
waren an den Tafeln vertheilt mit einigen ihrer älteften Schüler, 
und hatten das Gefchäft, vorzufchneiden und zu zerlegen. Das 
mit fie ihre Schuldigfeit um fo beffer thäten, hatte man den 
Schulmeiſter Nifolaus Salvepape, einen Clerieus des Cammin— 
ſchen Sprengels, ebenfalls eingeladen. 

Für jeden Tifch waren zwei Aufwärter angenommen; außer; 
dem gingen noch die Umbitter dabei zur Hand, welche zufammen 
den Namen der Droften führten. 

Im Kellergeſchoß des Haufes waren drei Tafeln für das 
Kirchen: und Kellerperfonale eingerichtet. Die Poffenreißer war 
ren neben den Spielleuten placirt, und wie diefe auf erhöheten 
Biken im Hauptzimmer, um von allen Anweſenden gefehen wer: 
den zu Fönnen. Durch Gefichterfchneiden, Grimaffiren, wunder⸗ 
liche Berrenfungen, gelenfen Gebrauch ihrer Füße ſtatt der Hände, 
Tafchenfpielerfunftftüde, lächerliches Gefchrei und Witzreden fuͤll— 
ten fie die Paufen aus, wo die Mufif fchwieg; eine Hauptluſt 
war, in einen lächerlichen Streit zu gerathen, und fich gegenfeis 
tig unfer tollen Kapriolen zu prügeln, wobei jedesmal ein ohrzer: 
reifendes Gequäf ertönte. Wer in der Gefellfchaft Luſt hatte, 
feiner Neigung zum Neden zu folgen, dem mufiten fie als Stich: 
blatt dienen, wobei fie nicht felten fo replicirten, daß ſich auf 
Koſten des Nedenden ein allgemeines Gelächter erhob. 

Obgleich erft der folgende Tag als eigentlicher Sochzeittag 
galt, — denn alle Fefte fing die Kirche und das Mittelalter mit 
dem Abend an, — obgleich e8 üblich war, des Abends weniger 
aufzutifchen, als am Mittage, fo hatte Herr Apit doch fehr reich: 
lich fir feine Gaͤſte geforgt, und diefe waren verwundert über 
den Neichthum und die gefchmacdvolle Zubereitung der Speifen. 
Zwei Gäfte afen jedesmal zufammen aus einer Schüffel. Die 
Schenken reichten Wein von mehreren Sorten umber, und die 
Umbitter nöthigten jeden, der eine Paufe- machte, herzhaft zuzu: 
langen. Doc) verlangte die gute Sitte, fich nöthigen Yu laffen. 
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Es wurden Gefundheiten ausgebracht, und von Trompeten: Ge; 
fchmetter und Paufenwirbel begleitet. Man tranf einander flei- 
fig zu, und nach und nach wurden die Gäfte immer lauter und 
lebendiger. 

Zu diefer Zeit, wo die Herzen fröhlich geftimmt waren, und 
nicht eben aͤngſtlich rechneten, meldeten fich die, welche nach dem 
Kunftausdrude auffesten. Zuerft wurde eine Schüffel herum» 
gereicht, mit einem Schaueffen, aus Brodteig bereitet, bemalt 
und vergoldet. Jeder Gaft legte ein beliebiges Gefchenf hinein. 
Es waren dies die Köche, welche die Freigebigfeit der Gäfte in 
Anfpruch nahmen. Darauf folgte der Bratenmeifter mit einer 
Schüffel, in welcher ein von Leder kuͤnſtlich gemachter Braten 
lag, und brandfchaßte auf gleiche Weiſe die Säfte. Ihm folgte 
der Kellermeifter mit einem großen Humpen in berfelben Abficht. 
Dann fam der Bratenwender, der Schenf, die Schüffelmäfche: 
rinnen und endlicy eine große Büchfe für Arme. Herr Apig 
hatte den dazu Berechtigten ihre Bettelei abfaufen wollen, wozu 
fie jedoch nicht zu bewegen gewefen waren. 

Nach Beendigung diefer langweiligen Unterbrechung famen 
einige Säfte, und überreichten dem Brautpaare die Brauthähne, 
nämlich gebratene Hühner auf fübernen Tellern 1)Y. Man hielt 
damals den jungen Eheleuten nichts dienlicher, ald das Eſſen von 
Hühnern, und wenn gleich die meiften Brauthähne erft am eis 
gentlichen Hochzeitstage gegeben wurden, fo gab es doch immer 
einige, deren Borforge fich früher bemerflich machte, befonders 
wenn die Schüffeln Werth hatten, die zugleich mit gefchenft wurs 
den. Acht folher Brauthähne, zierlich gefchmüdt, wurden vor 
dem Brautpaare aufgepflanzt. 

Unterdeffen hatten fich die Zufchauer nicht bloß die Treppe 
hinauf, fondern felbft bis in die Zimmer gedrängt. Wenn gleich 
bei jeder Hochzeit ein Thürhliter angenommen werden follte, um 
bettelnde Arme, Faullenzer und müßige Gaffer zurüd zu weifen, 
jo durfte er doch bei Ausübung feines Amtes nicht zu ſtreng 
verfahren, weil eines Theils das Zufehen erlaubt war, andern 
Theils Härte gegen Arme bei foldyen Gelegenheiten ald etwas 
fehr Gehäffiges befrachtet wurde. Vor der Thüre und in den 
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Hausfluren war das Gedränge daher fehr groß, oft fo fehr, daß 
die Hochzeitgäfte nicht zum Haufe hinaus fonnten. 

Um 7 Uhr hatte man abgegeffen, und erhob fich von ben 
Tafeln. Es wurde Waſſer in filbernen Beten herumgereicht, um 
fich die Hände zu wafchen; eine Magd reichte dann ein Hand» 
tuch zum Trodnen. Die Sitte forderte, fich dabei lange zu ſper⸗ 
ven, wenn man der erfte war, dem das Becken vorgehalten 
wurde, weil nun alle Folgenden unreines Waffer erhielten. Zus 
reden half indeffen, und endlich war auch dies Gefchäft beendigt; 
man ſchickte fi an, nach dem Nathhaufe zu gehen. Die Gafs 
fer wurden hinunter getrieben, und der Zug ordnete fich, wie früs 
ber. Unter Mufif und Fadelbeleuchtung zog er die Spandauer 
firaße hinauf, bis zum Rathhauſe an der neuen Brüde, dem 
jegigen Mühlenhof am Molkenmarkte. 

Hier war der große Saal feftlich beleuchtet; die Pfeifer nah: 

men ihren Platz ein, und ein Trompeten: Tufch fündigte an, daß 
der Tanz beginne. Die Hälfte der Plabmeifter und ihrer Gefels 
len hatte bereits vorher im Erdgefchoß des Gafthaufes gegeffen, 
und war deshalb hier befchäftigt, für Raum und Ordnung zu 
forgen, fo wie die Tanztouren anzugeben. Außerdem waren noch 
befondere Auffeher angenommen, welche dafür zu forgen hatten, 
daß Zucht und Ehrbarfeit nicht verlegt wurde, was bei dem Tanze 
um fo nöthiger fchien, als viele Köpfe bereits durch den genoffes 
nen Wein fehr erhigt waren.“ Wir laffen unfere Hochzeiter ins 
deffen tanzen, und verfeßen uns wieder nach dem Gafthaufe, um 
zu fehen, was dort gefchah. 
i So wie der Zug fih in Bewegung fehte, wurden für die 
anwefenden Plagmeifter, Umbitter und ihre Gefellen die Droften: 
tafeln beftellt, wozu einige der bereits vorher gebrauchten Tafeln 
benußt wurden. Die Poffenreifer nahmen daran ebenfalls Theil, 
denn fie waren bis dahin nicht viel zum Effen gefommen, und 
wenngleich die Droften fie zu neuen Späßen aufmunterten, lag 
ihnen doch zunächft weit mehr daran, den Magen zu füllen, als 
jene zu vergnügen. Auch das Kuͤchenperſonale fehte fih nun an 
die für daffelbe bereiteten Tiſche. 

Zugleich aber meldeten ſich noch ein Dußend Fremde, theils 
Pilger, theils arme Neifende, denn diefe fonnten fich dem Ge; 
brauche gemäß bei einer Hochzeit ungeladen einfinden, und muß: 
ten dann mit der unteren Dienerfchaft beföftigt werden. Es wurz 
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den ihnen Pläge eingeräumt, und man ließ fich® wohl-fein. Zn; 
deffen fonnte das Küchenperfonale nicht lange bei Tifche bleiben, 
weil es noch viel zu thun gab. Zunaͤchſt mußten die Brauffup: 
pen verſchickt und ausgetheilt werden. Herr Apit hatte zu dem 
Ende einen halben Ochſen anfchaffen, und bloß für diefen Zweck 
verfochen lafien. Man hatte fich alle diejenigen gemerft und 
Erfundigungen eingezogen, welchen die Brautfuppe zugeſchickt wer: 
den müfle. Berechtigt, fie zu empfangen waren: die Gantoren 
der Kirche, in welcher die Braut getraut war, der Küfter, der 
Galcant, die Nathsdiener, infonderheit die, welche das Kuͤchenge—⸗ 
räthe zu den Hochzeiten hergeben, und das Nathhaus aufs und 
zufchließen, durchreifende Fremde, Schwangere und Kranfe. Ob 
gleich fo eine ziemliche Anzahl Portionen Suppe fortgefchieft wur; 
den, fo fanden fich doch noch eine Menge Perfonen ein, welche 
für Kranke und Schwangere Suppe forderten. Außerdem aber 
drängten fic viele ein, und bettelten-um die Abfälle von Fleifch 
und Speifen, um Neigen vom Getränf u.dgl. m., daß die Leute 
fih kaum zu bergen wußten, und mit aller Aufmerffamkeit nicht 
verhüthen fonnten, daß Manches davon getragen wurde, was 
Niemandem gegeben war. Man war endlih um 10 Uhr ge: 
nöthigt, dad Haus zu verfchließen, da flr den morgenden Tag 
noch viel zu beforgen ftand. 

Auf dem Rarhhaufe hatte die Hauptmufif um 9 Uhr ein 
Ende, weil der Thurmmann einen Theil feiner Gefellen für die 
Nachtwache auf dem Thurme gebrauchte. Allein nach einem be 
fannten alten Sprichworte ift dem leicht genfiffen, der Luft zu 
tanzen hat, und man hielt die wenigen Pfeifer für hinreichend. 
Zulegt wurde der Braut das Strumpfband abgetanzt, und zer 
fehnitten unter die Gäfte vertheilt. Um 11 Uhr Nachts begleitete 
man das Brautpaar in Procefjion nach dem Gafthaufe; dann 
jeden einzelnen Gaft bis zu feiner Herberge, bis endlich auch 
der Ichte fein Haus erreichte. Dietrich und Elifabeth waren au 
ge der Dienerfchaft die einzigen, welche im afthaufe fchliefen. 

on allen diefen Feierlichfeiten ift mit einigen Beränderungen 
unferer Zeit nichts geblieben, ald der fogenannte Polterabend. 


— — —— 
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Am andern Morgen waren beide ſchon nach Sonnenaufgang 
munter, denn. man fonnte frühen Befuchen entgegen fehen, und 
mußte fich anfleiden. Das erfte Gejchäft Dietrichd nach dem 
Auffichen war, feiner Braut, oder vielmehr jungen Frau ein Ge: 
fchenf zu machen, das unter dem Namen der Morgengabe 
üblich war. In der Regel war e8 ein fehr bedeutendes Gefchenf, 
größer, ald es die Frau je wieder erwarten durfte. Es galt fo 
ziemlich als ein Maaßftab der Liebe des Mannes !). Dietrich 
hatte einen Fofibaren Frauenanzug mit Pelz verbrämt, und allen 
dazu gehörigen Schmuck angefchafft, und Üüberrafchte damit feine 
Glifabetl) auf das angenehmſte. 

Um 7 Uhr wurde der erfie Befuch angemeldet. Dietrich 
und Glifabeth mußten, dem Gebrauche zufolge, wieder ins Bette 
fteigen, und die Dede über fich ziehen. Man fam, fic nach dem 
Befinden der Neuverehelichten zu erfundigen, und legte zugleich 
das Braufgefchenf aufs Bette. Allmälig erfchien einer nach dem 
andern. Die Brauthähne und Gefchenfe häuften fich auf dem 
Bette ?), auf dem übrigens Platz genug vorhanden war, denn 
e8 konnten recht bequem vier Perfonen darin liegen, und war 
auf Zuwachs berechnet. Es gab dabei fehr. viel witige Redens— 
arten, und obgleich die Frauen der damaligen Zeit ganz unbefan: 
gen von Dingen reden hörten, und ſelbſt darüber redeten, die 
man jeßt in ihrer Gegenwart nicht einmal andeuten darf, fo 
flüfterte Elifabeth doch nach Beendigung diefer Befuche ihrem 
Dietrichs ins Ohr: Gott fei Dank, daß es vorbei if. 


ı) Grimm, deutiche Rechtsalterthümer S. 441, 442, 
2) A.a. O. S. 441. 376, 
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Beide erhoben fich nun aus dem Bette, nachdem die Braut 
gefchenfe auf eine Tafel geftellt worden, und Elifabeth wurde als 
Frau zum Kirchgange gefhmüdt. Ihr bis dahin lofe und in 
freien Locken getragenes Haar wurde aufgebunden und in nos 
ten gefchürzt. Das lofe Haar war durchgängig Symbol des 
Freien; deshalb wurde es den Leibeigenen und Gefangenen abge; 
fchnitten, felbft die Tonfur der Mönche deutete auf den gefchmwo: 
renen Gehorfam, und fo wie die Frau ihre Freiheit geopfert 
hatte, wurde ihr Haar gebunden. Man feßte ihr eine Haube 
auf, und bededte ihr Geficht mit einem Schleier !). Davon ift 
noch der jetzige Ausdrud: Unter die Haube fommen, ab 
zuleiten. 

Nach 9 Uhr formirten die Gäfte vor dem Haufe denfelben 
Zug, wie fie ihn geftern gemacht hatten, denn es ging abermals 
nach der Kirche. Wiederum war Mufif da, Fadeln, furz alles, 
was wir ſchon Fennen. Clifabeth hatte fich mit ihrer Morgen; 
gabe gefchmüdt, und die Gäfte waren wieder befränzt, wie uns 
der fchöne Vers lehrt: 2 

Kamele tragen ſchwere Laft, | 
Das Kränzlein ziert den Hochzeitsgaft. 

Der Zug ging heute durch die Spandauerftraße, Biſchofs⸗ 
ftraße und Züdenftraße nach der Stralauerfiraße, dem alten 
Marfte und der Nifolaifirche zum Opfer und Abfegen. Ortwin 
verrichtete wieder die Firchlichen Yunctionen. Die Gefänge wur; 
den von den Schulgefellen beforgt. Es wurde wieder eine Meffe 
gehalten. Bei dem DOffertorium näherte ſich Dietrich dem Al 
tare, und brachte fein Opfer, nach ihm Eliſabeth. Die Gabe 
richtete fich nach der Andacht der Geber. Darauf hielt der Geift- 
liche eine Anrede an die neu Berehelichten über ihre gegenfeitigen 
Pflichten, ertheilte ihnen nochmals den Segen, und befprengte fie 
mit Weihwaffer. Um halb 11 Uhr war die firchliche Feier vors 
tiber, und die neuen Eheleute hatten den Abfegen erhalten. In 
Proceſſion begab ſich die ganze Gefellfchaft nach dem Gafthaufe, 
wo nun das eigentliche Hochzeitmahl angerichtet war. Alle Eins 
richtungen waren diefelben, wie geftern, nur eine Tafel war noch 
- eingerichtet, die fürs erfte unbefeßt blieb. Auch war noch ein zus 
fällig anmwefender fahrender Gaufler angenommen, der einen gros 


1) A. ds D. ©. 443. 
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fin Ruf hatte. Die Speifen waren noch funftreicher zugerichtet 
als geftern, und die Zahl der Gerichte, die in Gängen aufgetras 
gen wurden, war fehr groß. Auf jede Zafel der eigentlichen 
Gäfte famen jedesmal drei Gerichte, aber zehnmal hinter einan⸗ 
der immer neue. Auf den übrigen Tafeln wurde nur fünfmal 
gewechjelt. Als Scaueffen fah man goldene Häufer, goldene 
Thuͤrme, und goldene Berge auftragen, in denen lebendige Vögel 
flogen. Es famen Speifen in der Geftalt von gewappneten 
Männern, und von Thieren mancherlei Art zum Borfchein. 
Pfauen, Schwäne, Hühner, Enten und Tauben faßen mit ihren 
Federn in ihrer natürlichen Geftalt in den Schüffeln, und waren 
doch gefocht, und zu efien 1)Y. Man fah ein Gebüfch, auf wel: 
chem fich gebadene Vögel fehnäbelten, und darunter ein kryſtall⸗ 
helles Waffer, in welchem lebendige Fifche fchwammen. Ein Per 
lifan aus Kuchen geformt, öffnete mit feinem Schnabel die Bruft, 
und teänfte mit feinem Blute feine Zungen, welche gebraten und 
nichts anders ald Tauben waren. Auf feinen Flügeln trug er 
dNe Wappen der Verchelichten. Kurz, der Küchenmeifter hatte 
fich als einen finnreichen Kopf ausgewiefen, und erndtete großes 
Lob, und beim Auffeßen recht anfehnlichen baaren Danf der 
Säfte, um fo mehr, als auch alle andere Speifen jchön und mit 
vieler Kunſt zubereitet waren. Die wilden Schweinsföpfe mit 
ihren gelben Eitronen im Rachen fanden ganz befonders viele 
Liebhaber, und die Gutfchmeder unter den Gäften aßen, daß ih; 
nen die Thränen über die Baden liefen. An Weinen mancherlei 
Art war Ueberfluß vorhanden, man trank nicht fchlecht, und gab 
den Schenfen redlich zu thun. 

Beim Beginn der Mahlzeit ftellten fich die Schüler ein, 
welche bei den Eantoren Unterricht erhielten, um den Gäften ihre 
Aufwartung zu machen. Sie wechfelten mit den Pfeifern ab, 
und fangen luftige Lieder, und folche, die auf Minne und Hoc 
zeit Bezug hatten. Man wieß ihnen die noch leer ftehende Tafel 
an, und fette ihnen, wie es üblich war, zu effen und zu trinken 
vor. Doch mußten fie von Zeit zu Zeit auch nach den andern 
Zimmern gehen, um dort zu fingen. Gar bald wurden fie fehr 
Iuffig, und trugen viel zur Froͤhlichkeit der Gefellfchaft bei. 


1) Siche die Beicyreibung eines gleichyeitigen Mables in Buntings Braun— 
ihm, Lüneburg. Chronik, Edit, Meybaum, de 1620, p. 261. 
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Um 1 Uhr hatte man abgegeſſen. Man wuſch ſich, und 
ſchickte ſich zum Zuge nach dem Rathhauſe an. Alles Uebrige 
war wie geſtern, auch wurden wieder Brautſuppen ausgetheilt. 

Der Zug ſetzte ſich in gewohnter Ordnung in Bewegung. 
Die Schulgeſellen, ihre Meiſter und die Schuͤler nahmen dies— 
mal auch an demſelben Theil. Man zog heute am heiligen Geiſt— 
kirchhof durch die heilige Geiſtſtraße und das Nikolaiviertel zum 
Rathhauſe. Der Tanz begann, und die Schuͤler nahmen, wenn 
auch in den Nebenzimmern und mit den Mägden ebenfalls Theil. 
683 wurde bis nach 4 Uhr getanzt; dann ging es wieder in- vol- 
ler Ordnung nach dent Gafthaufe. 

Die Schulgefellen und Schüler follten der Vorfchrift zufolge 
fich nun entfernen, und in die Schule gehen. Allein es hatte 
feiner recht Luft dazu, und nach längerem Ueberlegen meinten die 
Gefellen, es wuͤrde den Schülern wohl nicht viel daran liegen, 
wenn heute die Leetionen ausfielen, was diefe denn auch freimuͤ— 
thig verficherten. Sie wollten bleiben, und noch mehr fingen. 

Um 5 Uhr ging man zur Abendtafel, die der geftrigen fehr 
ähnlich war; nur der Gefang der Schüler fam noch hinzu; in: 
deſſen dauerte er nicht gar lange, da nach einer Stunde Feiner 
von ihnen mehr als lallen fonnte. Ein Theil lag bald nachher 
zum großen Ergößen der Gefellfchaft unter dem Tifche. 

Um 7 Uhr ging man wieder nach dem Rathhauſe zum Tanz. 
Die beftellten Auffeher über Ehrbarfeit und Zucht hatten heute 
alle Hände voll zu thun, da der größte Theil der Männer mehr 
genofien hatte, als er vertragen konnte, und theils gegen die 
Frauen ungebührlich wurde, theils Händel mit den Männern 
fuchte. Indeſſen ging doch alles ohne Störung vorüber, und um 
41 Uhr begleitete man einander in Proceffion zu Haufe. 

Unfere guten Alten fonnten nicht leicht aufhören, wenn fie 
einmal angefangen hatten. Die Hochzeit dauerte auch den fol: 
genden Tag in derfelben Weiſe fort. Nur die Geremonien am 
Morgen und der Kirchgang fielen aus, wie die Schller. Statt 
deffen faß man etwas länger bei Tifche, was freilich ſchwerere 
Köpfe gab, oder vertrieb ſich die Zeit mit Würfelfpiel, oder ließ 
fih von den Gauflern Poffen vormachen. Aber man wanderte 
wieder zweimal nach und von dem Nathhaufe. 

Nach damaliger Nechnung hatte die Hochzeit zwei Tage ge: 
dauert, denn was am Brautabend gefchehen, wurde eben fo we; 
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nig gerechnet, als man den Heiligabend mit zum Feſte fehlua. 
Weniger als drei Tage fonnte Herr Apitz nicht für die Hochzeit 
beftimmenz; der Donnerftag mußte nothwendig noch eben fo ver 
lebt werden, wie der Mittwoch, denn es gab damals Leute, 
welche fogar fiebentägige Hochzeiten feierten. l 

Unfere Lefer fennen bereits den Gang der Seflicheit, und 
e8 würde ermüden, fie weiter zu befchreiben. Der Tag wurde 
verlebt, wie die vorigen in Saus und Braus; man fing an, et 
was müde zu werden, und ein Theil der Gäfte bat Herrn Apitz 
felber, für den vierten Tag es bloß bei der Schmauferei zu bez 
laffen, den Tanz auf dem Rathhauſe aber abzubefiellen, da die 
vom Wein erhiäten Gemüther dabei gar zu leicht Feuer fingen. 

Der Freitag wurde daher bloß im Gafthaufe verlebt; auch 
die Saufler hatte man entlaffen, da man ſich an ihren Späfien 
ſatt geſehen, die fich bereits gar zu oft wiederholten, desgleichen 
wurden nach dem Mittagsmahle die Pfeifer verabjchiedet. 

Um 5 Uhr wurde die Abendmahlzeit aufgetragen. Das Ges: 
fpräch wandte fich auf mehrere der gefehenen Gaufeleien, die man 
ſich nicht erflären Fonnte, und fo auf Zauberei und Zauber. es 
der gab etwas aus feiner Erfahrung zum Beſten. Da nahm 
Albrecht das Wort und fagte: es ift Schade, daß wir unfern 
Meifter Deodat nicht hier haben, der würde uns darüber am 
Beften belehren fünnen. Aber er liebt große Feftlichfeiten nicht, 
und weilt am liebjten in feiner Klaufe. : Was mir indeffen er: 
zählt ift von einem ‚Zauberer, übertrifft doch alle von "euch u. 
führten Stüde. | 

Apitz. Laß einmal hören. Iſt e8 aber auch wahr? 

Albrecht. Mit angefchen habe ich es nicht. Aber in Prag 
wird es allgemein erzählt, und viele glaubwürdige Leute verfichern 
ed. Ich war damals nicht in Prag anwefend. 

Apitz. Nun gut. Ihr Herren, ſpitzt die Ohren! 

Albrecht. Ihr wißt, daß im vorigen Jahre Koͤnig Wen⸗ 
zel ſeine Gemahlinn Sophia, die Tochter des baierſchen Herzogs 
Johann von Muͤnchen heirathete. Der Vater begleitete ſeine 
Tochter ſelber nach Prag, und da er wußte, wie ſehr ſein kuͤnf— 
tiger Schwiegerſohn die Schwarzkuͤnſtler und Zauberer liebte, ſo 
ließ er die geſchickteſten aus ſeinen Landen zuſammen kommen, 
und fuͤhrte einen ganzen Wagen voll von ihnen mit nach Prag. 
Der Vornehmſte derſelben ließ eines Tages ſeine Kuͤnſte ſehen, 
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und erndtete großes Lob ein; da verdroß dem einen Schwary 
Eünftler des Königs Wenzel, Namens Ziite, daß ein Fremder fo 
großen Ruhm erlange; er fperrete fein großes Maul auf bis zu 
den Ohren, und verfchludte den bairifchen Zauberer mit Haut 
und Haar, fammt allen feinen Zaubergeräthichaften. 

Drtwin. (Macht drei Kreuze.) Gott fei bei uns! 

Albrecht. Nur die Schuhe des Zauberers fpie er von fich, 
da fie befchmußt waren. Den ganzen Kerl hatte er-im Leibe. 
Weil man ihn indeffen wieder verlangte, fo feßte er fich über eis 
nen Zuber mit Waffer, und gab ihn wieder von fi. Er langte 
ihn heraus, und gab den ganz durchnäßten und beftürzten Tropf 
dem Gelächter der Zufchauer Preis, fo daß die übrigen bairi: 
fchen Schwarzfünftler den Muth verloren, mit ihren Künften herz 
vorzuruͤcken. 

Ortwin. Ei, das will ich meinen. Wenn's Einem ſo geht? 

Albrecht. Dem Ziito aber wuchs der Muth gar fehr, und 
er febte alle Welt in Staunen. Bor Wenzel erfchien er kald 
in feiner Geftalt, bald unmittelbar darauf in einer fremden, bald 
hatte er einen Rod von purpurner Seide an, und wenn man ihn 
befühlen wollte, trug er einen abgetragenen wollenen Rod. Er 
feßte einen Nachen auf die Erde, flieg hinein, und ruderte fich 
fort, während der König neben her ging. Als Wenzel einmal 
in einem mit Pferden befpannten Wagen fuhr, folgte er in einem 
fleinen Wägelchen, vor welchem er zwei Hähne gefpannt hatte, 
und blieb nicht zuruͤk. Auch mit den Gäften des Königs trieb 


er mandyen Spaß. Wenn fie bei Tifche eifrig nach der Schüffel 
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greifen wollten, verwandelte er ihnen die Hand bald in einen 
Ochfenfuß, bald in einen Pferdefuß, und fie mußten fie unter gro: 
gem Gelächter befhämt zurüdziehen. Erhob ſich ein Geräufch 
auf der Strafe, fprangen die Gäfte neugierig auf, und ſteckten 
die Köpfe zum Fenfter hinaus, fo ließ er ihnen hohe und breite 
Hirfchgeweihe auf den Köpfen wachen, daß fie fie nicht wieder zu: 
ruͤck ziehen fonnten, bis er genug gegeffen und- getrunken hatte. 

Drtwin. Das ift ein Satansferl! 

Albrecht. Um zu zeigen, daß er mit leichter Mühe fich 
fo viel Geld fchaffen Fönnte, als er wollte, zauberte er einsmals 
dreißig Heuhaufen in dreißig Schweine um, und trieb fie auf das 
Feld, neben den Schweinen eines reichen, aber ſehr geizigen BA- 
ders. Die Schweine gefielen diefem, und als Ziito meinte, er 
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molle fie verfaufen, befam er Luft, darauf einzugehen. Sie wur: 
den des Handels eins, und Ziito nahm fein Geld in Empfang, 
warnte jedoch den Bäder, die Schweine nicht ins Waffer oder 
in die Schwemme zu treiben. Der Bäder fchlug die Warnung 
in den Wind, aber fo wie er die Schweine ins Waſſer trieb, 
fanfen fie unter, und oben ſchwammen eben fo viele Heuhaufen 
dahin. Der Bäder war fehr erboft daruͤber, wollte fein Geld 
wieder haben, und fuchte den Ziito uͤberall auf. Endlich fand er 
ihn in einem Wirthshaufe, wo er auf einer Banf ausgeſtreckt 
lag und fchlief. Er padte ihn bei einem Beine, und fchlittelte 
es, um ihn zu weden. Uber er behielt das Bein fogleich in der 
Hand, völlig vom Schenkel losgeriffen. Ziito laͤrmte fehr, und 
zwang den Bäder, mit ihm vor den Nichter zu gehen. Natürs 
lich verurtheilte diefer den Bäder zum Schadenerfaß, und er 
mußte dem Ziito eine anfehnliche Summe zahlen. Deswegen 
fagt man jeßt bei einem fchlechten Kauf in Prag: du wirft dabei 
gewinnen, wie der Michel, — fo hieß der Bäder, — bei feinen 
Schweinen !). 

Drtwin. Außerordentlich. Aber ſolche Dinge find nur 
durch Hülfe des Teufels zu verrichten. Das ift nicht mehr weiße 
Magie, das ift fchmarze. 

Die Gefellfchaft ftimmte dem bei, und die Meiften wünfchten 
fo Etwas, als Teufelswerf, nicht einmal mit anzufehen. Da 
ſtuͤrzte plöglich ein Knappe herein, und flüfterte Herren Apitz et 
was ins Ohr. Er erzählte ziemlich lange, und die Gefellfchaft 
wurde aufmerffam. Endlich fprach Herr Apitz: ich bitte. euch, 
ehrenwerthe Herrn und Frauen, ihr wollet ruhig fißen bleiben, 
und. weiter fpeifen. Nur meine Brüder, Herrn Heinrich und 
Hans, fo wie den ehrmwürdigen Bifhof Herrn Johann bitte ich, 
mit mir zu gehen, wie werden jedoch bald wieder hier fein. 

Die Genannten erhoben fih, und wurden von Heren Apitz 
hinausgeführt. Gleich nachher fam Herr Hans zurüd, und fors 
derte an den anderen Tiſchen noch einige Knappen und Knechte 
auf, mit zu gehen. Ehe wir fehen, was fie thun, müffen wir die 
Beranlaffung zur Störung erzählen. 

Nicht weit von dem Gafthaufe, in welchem die Hochzeit ges 


I) Dubravii, Hist. Hohem. Hanov. 1602. p, 192. Fuggeriicher Ehrenipics 
gel I. IV. ©. 388. 
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feiert wurde, lag das Spandauerthor am Ende der eben fo ke 
nannten Strafe, und zur rechten Seite deffelben fand ein runder 
mit einem fpißen Dache verfehener Thurm, auf der Stelle des 
jehigen Haufes Nr. 81 in der Spandauerftrafe. Bon ihm z09 
die Stadtmauer aus Feldfteinen fort in der Nichtung, welche 
jegt die Hinterfeite der füdlichen Häuferreihe der jeßigen neuen 
Friedrichsftraße zeigt, und umfihloß fo die Scharfrichterei, welche 
ihr Vorderhaus in der jegigen Heidereitergafie hatte, die damals 
die Büttelz oder Bödelgaffe hieß. Die Stadtmauer begränzte 
zugleich Die jebige Rofenfiraße, ohne ihr einen Ausgang 
zu geitatten.  Diefe Straße war zu jener Zeit ‘eine der 
fehmußigfien in Berlin, und hieß die Hurengaſſe, weil hier 
die Öffentlichen Mädchen, oder wie fie im Mittelalter zart genug 
genannt werden, die Frauen, welche an der Unehre fißen, ihr 
fehamlofes Handwerf trieben und wohnten. Der Scharfeichter 
hatte in jener Zeit die Jurisdiction über diefe Gefchöpfe, welche 
vor feinem anderen Gerichte, als dem feinigen, belangt werden 
fonnten. War er genöthigt, eine Neife zu machen, fo Fehrte er 
in ihren Häufern ein, und fie waren verpflichtet, ih zu beher⸗ 
bergen und zu bekoͤſtigen. 

Ein Paar Knappen des Herrn Hans hatten kei einem Aus: 
gange einige diefer Gefchöpfe fiten fehen, und waren von ihnen einge: 
laden worden, bei ihnen einzufehren. Ihre Entdedung hatten fie 
einigen anderen mitgetheilt, und im halben Raufche war es ihnen 
bei der Abendtafel wieder eingefallen. Sie Üüberredeten noch zwei 
Knappen des Herren Heinrich, fich von der Tafel wegzufchleichen, 
und mit ihnen auszugehen, Um fich ein vornehmeres Anſehen 
zu geben, nahm jeder nody zwei gemeine Knechte mit, und fo ftol- 
zirten fie, von diefen. gefolgt, durch die Büttelgaffe. So wie fie 
aus derfelben heraustraten, wurden fie angerufen, und in ihren 
Uebermuthe folgten fie der Einladung, und traten mit ihrer Be; 
gleitung ins Haus. Ein fo zahlreicher Befuch ließ reichen Ge; 
winn hoffen, man empfing die Gimpel auf eine Weife, die ihrem 
Hochmuthe, wie ihrer Sinnlicyfeit gleich fehr fehmeichelte. Es 
fanden fich immer mehr Mädchen ein, und unfere Junker be: 
fchloffen, etwas darauf gehen zu laſſen. Sie beftellten Wein für 
fih und ihre Schönen, und fofort wurde Anftalt gemacht, ihn zu 
holen. Es währte nicht lange, fo fam er, und man fing an, in 
wilder Luft zu zechen. Unglüdlicher Weiſe machte einer die Ent: 
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deefung, der Bein fei fehr fchlecht, und jetzt fanden es alle, fo 
daß fofort die noch vorhandenen Krüge zum Fenfter hinaus ges 
worfen wurden, wobei man fich nicht erft die Mühe gab, das 
Fenfter zu Öffnen, fondern vom Schemel aus fie durch die Scheis 
ben erpedirte. Ungluͤcklicher Weiſe traf einer derfelben einen vor: 
übergehenden Bürgersfohn, der mit drei anderen wohl eben auch 
nicht auf dem beften Wege war. Sie glaubten diefe Beleidigung 
nicht fo hinnehmen zu dürfen, drangen in das Haus, und ver 
langten mit Ungeftüm Genugthuung. Freilich fiel ihnen der Muth, 
als fie fahen, mit wie vielen fie es zu thun haften, und fie woll 
ten fich eben wieder entfernen. Allein unfere Junker ließen eine 
Gelegenheit zu einer Schlägerei fo ungenußt nicht entfchlüpfen ; 
fie wurden von ihnen ins Zimmer gezerrt, und fofort beeilte man 
fih, wie man fagte, ihnen Genugthuung zu geben. Man prüs 
gelte auf fie los, und verficherte fie, nicht eher aufhören zu 
wollen, bis fie fagten, daß fie genug hätten. Indeſſen ließen fich 
die viere nicht prügeln, ohne fich vedlich zu wehren. Es war ein 
Glück, daß Niemand bewaffnet war; man hatte fogleich den Sche— 
meln die Beine ausgebogen, und arbeitete damit auf einander 
(08. Vielleicht wäre noch alles gut gegangen; allein die Frauen; 
zimmer mifchten fich darein, von denen mehrere in den Bürger: 
föhnen gute Kunden erfannten, und ihre Parthie nahmen. Jetzt 
ging es darunter und darüber; die Mädchen wurden ohne Unter: 
ſchied zufammen gehauen, die Geräthe im Zimmer wurden zers 
brochen, und fajt fihien es, als würde das Haus demolirt wer 
den, was den zwölf Wuͤthenden allenfalls zuzutrauen gewefen 
wäre. Da ſtuͤrzte eine der Mädchen in die Büktelgaffe, und bes 
gehrte die Hülfe des Scharfrichters. Diefer kam mit einigen fer 
ner Knechte, aber er goß nur Del ins Feuer, Man drohete ihn 
oder feine Knechte todt zu fchlagen wie tolle Hunde, wenn fie fich 
einfallen ließen, einen von ihnen zu berühren, denn fie feien un: 
ehrlich und ihre Berührung fchändete. Man drohete, das Haus 
auf dem Flede anzuzüunden, wenn er nicht ſogleich abginge. Es 
blieb ihm in der That nichts übrig, als zu gehen, da er füch nicht 
getraute, Hand an fie zu legen, was ihm übel hätte befommen 
fönnen; aber er ſchickte zum DViertelsmeifter, und ließ die Hülfe 
der Stadtfnechte erbitten. Diefe Famen endlich durch die Büttel- 
gaffe daher; fofort machten fich die Unruhftifter aus dem Haufe, 
A 22 
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und da jene bewaffnet waren, fie aber nicht, auch einige Beſin⸗ 
nung bei ihnen wieder Plab gegriffen hatte, fo hielten fie es für 
das Gerathenfte, die Flucht zu ergreifen. Durch die Büttelgaffe 
wären fie am liebften gelaufen, weil fie ihr Haus am erften er 
reicht hätten. Allein bier wären fie den Stadtfnechten in die 
Hände gerathen. Weiter unten fchloß die Mauer die Gafle; es 
blieb alfo nichts übrig, als fich nach der Seite der Marienfirche 
zu wenden, deren Thurm gerade auf die Gaffe zu ſteht. Die 
Stadtfnechte waren rafch hinter ihnen her; fie fühlten wohl, daß 
fie ihnen, da fie ohnehin nicht recht ficher auf den Beinen ftans 
den, nicht würden entgehen fönnen. So wie fie den neuen Marft 
erreicht hatten, fprangen fie daher in das erfie Haus an der Ede 
der Gaſſe hinein, und fchlugen die fchwere Hausthür zu, welche 
fie verriegelten. Nur ein Knecht war draußen geblieten, und. 
wurde feftgehalten. 

Dies Haus, auf deffen Stelle jeht die Hauptwache ſteht, 
beſaß damals der Biſchof von Havelberg, und es diente ihm zur 
Wohnung, fo oft er nach Berlin fam !). Auch jet wohnte er 
dafelbft, befand fich aber unter den Gäften im Brauthaufe. Die 
Stadtfnechte fanden unfchlüffig davor, und mußten nicht, was 
fie beginnen follten. Es war das Haus eines Geiftlihen, ein 
Freihaus, und außerdem das eines Fremden. Hätten fie die 
Thüre gefprengt, und die Schuldigen hervorgeholt, fo hätte das 
der Stadt vielleicht viel Ungelegenheit gegeben. Jene fanden jetzt 
gewißermaßen unter dem Schuße des Bifchofs. Da man mußte, 
daß er im Gaſthauſe fei, fo ſchickte man den gefangenen Knecht 
unter Bedefung dort hin, damit er die Sache dem Bifchofe an: 
zeige. Diefer wandte fich zunächft an einen Knappen, erzählte 
ihm den Borgang, und durch Ießteren wurde Herr Apitz be 
nachrichtigt. 

Der Bifchof. Fam mit feinem Gefolge vor dem Haufe an, 
allein auch er Fonnte nicht hinein. Klopfen half nicht, die Thür 
mußte gefprengt werden. Die Burfche hatten fich in guter Ord⸗ 
nung auf der Treppe aufgeftellt, und mit Feuerhafen und aͤhnli⸗ 
hen Dingen, welche fie unter den Feuerlöfchgeräthfchaften auf 
dem Flure gefunden hatten, bewaffnet, um jedem das Hinaufſtei⸗ 


ı) Küfter, Altes und neues Berlin Th. TIL, S. 70. 
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gen zu verwehren. Allein ihr Muth fiel gar fehr, als fie den 
Bifchof und ihre Herren erblidten. Sie legten fofort ihre Waf⸗ 
fen nieder und famen herab. Man las ihnen tüchtig den Levis 
ten; indeffen wurde doch nicht zu viel daraus gemacht, da aͤhn⸗ 
liche Prügeleien etwas zu Gemwöhnliches waren, als daß fie bes 
fonders auffielen. Der Biertelsmeifter wurde erfucht, den ange 
richteten Schaden abzufchäßen, den die Thäter vergütigen follten, 
und da Herr Apik die Bürgfchaft dafür übernahm, fo wurden 
fie ohne Weiteres frei gegeben. So fanden fich denn endlich alle 
wieder im Gafthaufe zufammen. 

Noch zwei Tage bewirthete Herr Apitz feine Gäfte, wenn 
auch mit minderer Pracht. Am Montag früh machte fich das 
junge Paar mit feinen Quitzowſchen Berwandten auf nach der 
Priegnig, und wurde von einem Theil der Hochzeitgäfte bis Schoͤ⸗ 
neberg begleitet. Hier nahm man Abjchied von Herren Apitz, feis 
nem Sohne und feinen Brüdern, und zog dann fiber Brandens 
burg der Heimath zu, wo man den dritten Tag anlangte. Auf 
Burg Quißhövel war ein Theil der Gemächer für das junge 
Paar eingerichtet, deffen Haushalt gemeinfchaftlich mit dem der 
Eltern geführt wurde. Einen befondern Haushalt fand man um 
fo weniger nöthig, als Here Cuno die Abficht hegte, Quitzhoͤvel 
feinen beiden älteften Söhnen zu übergeben, und fich nach Nühs 
ſtaͤdt zuruck zu ziehen. Wir überlaffen die Neuverehelichten ihren 
Flitterwochen, und richten unferen Blick auf einige andere Dinge, 
die fich um diefe Zeit ereigneten. 

In der Altmarf war der Friede mit den Limeburgern längft 
zu Ende gegangen. Ritter und Landfchaft fchloffen deshalb am 
44. September einen neuen Frieden auf fünf Jahre, und mit 
Jobſtens Bewilligung ein Schuß: und Trugbündniß zwifchen der 
Altmark und der Iüneburgifchen Ritterfchaft und Städten. Beide 
Theile wollten fich ungefränft bei dem Ihrigen laffen, und fich 
gegenfeitigen Beiftand gegen die Landfriedensftörer leiſten. Würs 
den die Märfer den Lüneburgern zu Hülfe kommen, fo follte den, 
felben von den Lüneburgern ſechs Tage lang freie Speife, Koſt 
und Futter, nachmals aber nur gegen Bezahlung gereicht werden. 
Die Gefangenen follten unter den Bundesgenoffen nach der 
Menge der geftellten Hülfsoölfer, die Beute aber gleich getheilt 
werden. In die eroberten Schlöffer, Städte und Weichbilde foll- 
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ten von beiden Theilen Befehlshaber gelegt werden, bis fie wie: 
der eingelöfet würden. Wenn das aber nicht gefchähe, wollte 
man fich vergleichen, wer das Eroberte behalten ſollte. Kaͤme 
ein folcher Vergleich nicht zu Stande, fo follte dem Marfgrafen 
von dem andern Theile in Jahr und Tag Koft und Schaden cr; 
feßet, und dadurch aller Anfpruch aufgehoben werden. Eben fo 
follte e8 gehalten werden, wenn die Luͤneburger den Märfern zu 
Hilfe kaͤmen. Die Lüneburger verfprachen auch in dem Falle 
diefe Bereinigung zu halten, wenn fie gleich mit Jobſt in Un: 
ruhe gerathen follten. Der Hauptmann Huͤner von Königsmarf 
nebft den Städten der Altmarf hatten diefe Uebereinfunft abs 
gefchloffen '). 

Suͤdlich grenzte mit der Mark das Kurfürftentjum Sach: 
fen, deſſen Grenzen hoch hinauf gingen, und von der Havel hier 
und da nur ‚einige Meilen entfernt blieben. Der Negent deffel: 
ben, Herzog Rudolph II., hielt fich, theils zu Wittenberg, theils 
zu Belzig, theild auf benachbarten Zagdfchlöffern auf. Der füd: 
liche Theil des jegigen Sachſen mit Meißen, Dresden ꝛc. gehörte 
nicht zu feinen Ländern. Im September diefes Jahres gerieth 
er mit dem Erzbifchof von Magdeburg in Krieg. Die Magde; 
burger fielen ins Land, und nahmen in der Nacht S. Leodogarii 
(2. Dctober) die Stadt Afen an der Elbe fort, welche fie befeb: 
ten, aber nicht lange behielten, weil fie der Kurfürft ihnen wie 
der abnahm. Die Stadt war im J. 1389 erft an Magdeburg 
von Sachfen abgetreten und verfauft worden, fiheint aber noch 
im Beſitze der Herzoge von Sachſen geblieben zu fein ?). Der 
Krieg zog ſich jedoch noch lange fort, und an den ſuͤdlichen Gren; 
zen der Marf tobte er in aller feiner Zurchtbarfeit ?). Allein 
er follte nicht bloß außerhalb derfelben bleiben. Erzbifchof At: 
brecht von Magdeburg hatte zu fo vielen Befchwerden Veran; 
laffung gegeben, daß der Mark nichts übrig blick, * ihm abzu⸗ 


agen 
Der Erzbiſchof verband ſi ich mit Siegmund, Fürft von 


I) Lenz, Brandenb. Urkunden S. 471. 465. 

2) Gerken, Cod, Jdiplom. T, IV. p. 534. 

2) Chronicon Magdeb. ap. Meybom, script. rer. germ. p. 350. Brunonis, 
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Anhalt, und verftärfte fih dadurch fo fehr, daß man bedeutenden 
Unternehmungen von feiner Seite entgegen fehen fonnte !). 
Die Stadt Rathenow gehörte zu dem erſt im vorigen Jahre 
errichteten Bunde der Städte. Deffen ungeachtet hatte fie es für 
angemeffen gefunden, in dDiefem Jahre, am Abend von Maria 
Himmelfahrt mit den Städten Brandenburg, Nauen, Spandau, 
Berlin und Köln ein neues Schutzbuͤndniß zu errichten, gegen 
einheimifche Landbefchädiger, wie gegen den Feind von außen. 
Beide Städte Brandenburg wollten zur Ausführung ftellen funf- 
zehn Gemwappnete, Rathenow fünf, Spandau ſechs, und Berlin 
und Kölln funfzehn, und damit alle Räuber, Mörder, Mordbren: 
ner, echter, Woldenberger und Erucefignaten verfolgen ?). 
MWodurch fie eigentlich den Zorn des Erzbifchofs befunders 
auf fich gezogen, ift nicht befannt. Aber er befchloß, das Unwet⸗ 
ter des Krieges fich über fie in feiner ganzen Furchtbarfeit ent 
laden zu laffen, und es gelang ihm nur zu gut. 
Siegmund, Fürft von Anhalt, war der Schwefterfohn des 
- Erzbifchofs Albrecht von Magdeburg, und ließ feine Kriegsfchaar 
zu denen feines Oheims ftoßen. Mit ihm verband fich Johann, 
Graf zu Querfurtb, mit feinen Leuten, um gegen Rathenow auf 
zubrechen. Der Erzbifchof war nicht bei dem Heere, fondern für 
jet noch in Magdeburg; Siegmund von Anhalt befehligte das; 
felbe, unter ihm Graf Johann. In Rathenow erfuhr man bald, 
daß es diesmal der Stadt gelten follte. Ihre Mauern waren 
verfallen, und in der Eile nicht herzuftellen. Johann von Tres⸗ 
fow hatte zu jener Zeit das Schloß von Nathenow inne. Man 
trauete ihm nicht recht, 'da er früher in Dienften des Erzbifchofs 
von Magdeburg geftanden, und wie es fcheint, noch jet in Mi⸗ 
low angefeffen war. Der Argwohn gegen ihn verftärfte ſich, als 
er gar nichts für die Ausbefferung der Mauern that, und alle Anz 
falten zur Gegenwehr nur fehr lau betrieb, während den Bürs 
gern der größte Eifer, und nicht mit Unrecht, nöthig fchien. Noch 
fchlimmer aber war es, daß ein Theil der Einwohner jelbft gut 
magdeburgifch gefinnt war. Das alte Sprichwort: unter dem 
Krummftabe ift gut wohnen, mochte wohl feinen Einfluß geuͤbt 


1) Sächſ. Chronik von Dreier S. 381. 
2) Wagner, Denkwürdigkeiten von Rathenow S. 8. 197. 
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haben; das benachbarte Sandau, früher zur Mark, dann zu 
Magdeburg gehörig, gab ein gefährliches Beifpiel, und es läßt 
ſich wohl glauben, daß in dieſem ein geordneterer Zuftand der 
Dinge herrfchte, als in der Marf, die fo gut wie feinen Lan: 
desherren und Landeshauptmann hatte. Go war es denn wohl 
zu erflären, wenn ein Theil der Einwohner die Stadt gern in 
magdeburgifchen Händen gefehen hätte; und man braucht dabei 
faum an eine ‚Beftechung durch Geld zu denfen, obgleich fie die 
Zeitgenoſſen allerdings behaupten, 


Dreiundzwanzigstes Kapitel. 





Es war Donnerſtag, den 3. December 1394, wo der Feind noch 
mehrere Meilen entfernt, ſuͤdlich von Rathenow in den Dir; 
fern lagerte. ine bittere Kälte war eingetreten; die Erde lag 
mit tiefem Schnee bedeckt, der jeßt feſt zufammen gefroren, bei 
jedem Schritte Fnirfchte und pfif. Mit dem Dunfelwerden fing 
die Vigilia der heiligen Barbara an, deren Feft morgen gefeiert 
wurde. Theils diefer Umftand, theils die heftige Kälte ließ die 
Rathenower vermuthen, daß der Feind auch morgen Raſttag hals 
ten würde. Aber Fürft Siegmund hatte es anders befchloffen. 
Kaum war es dunfel geworden, als die Trompeten zum Auf 
bruch bliefen; es wurde der Befehl gegeben, vorwärts zu gehen, 
weil man noch in diefer Nacht vor Nathenow fein wolle. 

Beim hellen Sternens und Schneelichte, denn der Mond 
leuchtete jet nicht — trat das Heer feinen Weg an. Pfeifend 
zogen die Heerwagen Über den Schnee dahin, denen man noch 
eine Anzahl Schlitten aus den Dörfern zugefellt hatte, Fnirfchend 
gleitete der Fuß der Lanzfnechte darüber weg. Es dauerte nicht 
lange, fo waren alle Schnauzbärte weiß befroren, und die Pferde 
 fchüttelten pruftend den Reif von der Nafe. Die Kälte nöthigte, 
raſch Zzuzuſchreiten, und ſchnuͤrte dennoch die Bruſt zuſammen, 
daß der Athem ſtockte. Man hatte ſich vermummt, fo viel man. 
vermochte, aber die ‚Kälte drang durch bis zur Haut, und gar 
mancher der behelmten Krieger fluchte ingrimmig aber leife in 
fi) hinein, daß er feinen warmen Platz auf der Dfenbanf hatte 
aufgeben müffen. Die Wölfe waren bei dem harten Frofte fo 
hungrig geworden, daß niemand zurücdbleiben, und fi von dem 
Heere entfernen durfte, wenn er von ihnen nicht angefallen wers 
den wollte. Dicht gefchloffen, um ſich gegenfeitig gegen den fals 
ten Oftwind zu decken, fchritt man vorwärts ohne Haft oder 
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Halt, und um 10 Uhr fand man an den Havelärmen, hinter wels 
chen Nathenow liegt. 

Das tieffte Schweigen wurde anbefohlen, weil man die 
Stadt überrumpeln wollte. Still und öde lag fie vor ihnen 
da, nur aus wenigen Fenftern firahlte Licht, die meiften Ein: ° 
wohner waren um diefe Zeit fchon zu Bette. In diefem Augen: 
blit erhielt die Stadt Nachricht von dem Anzuge der Feinde 
durch einige Landleute, welche auf einem Umwege fich fo eilig als 
möglich durchgefchlichen hatten; die Sturmglode wurde lauf, die 
Wächter ftießen ins Horn, aber es war zu fpät; die Feinde hat: 
ten rafch die Brüden überfchritten, fich der Stadt genähert, und 
auch den zweiten Haveların paffirt. Die Mauern waren ſchwach 
befegt, und in keckem Anlauf waren fie erſtiegen. Das Siege: 
gefchrei ertönte bereits, als noch viele Einwohner fich den erften 
Schlaf aus den Augen rieben, die Thore wurden geöffnet, und 
hinein ftürzte die wilde Notte, und ergoß fich wie ein braufender 
Waldſtrom durch die unglüdliche- Stadt. 

Ueberall Frachten die Hausthlren zufammen unter den wol: 
thenden Stößen der eindringenden raubluftigen Schaaren. Kaum 
vermochten die geängftigten Bewohner einige ihrer werthvollſten 
Sachen in verborgene Schlupfwinfel zu verfteden, fo fanden jene 
ſchon in ihrer Brutalität in den Zimmern, und feßten den Bewohnern 
ihre Meffer an die Kehle, fie mit augenblidlihem Tode bedro: 
hend, wenn fie nicht ihr Geld und Silberzeug und was fonft 
Werth haben mochte, zur Stelle fchafften. Hier und da erfcholl 
das Todesgefchrei derer, welche nicht fchnell der Forderung will: 
fahreten. Die Spinden und Laden wurden erbrochen und zer: 
hauen, Bein und Bier, wo man fie fand, ausgefoffen und aus; 
gegoffen, die Bewohner bei den Haaren nach Küche und Keller 
gefchleift, mit Füßen getreten umd lahm gefchlagen, Weiber und 
Mädchen im Angeficht ihrer Männer und Vaͤter gefchändet, 
welche da ftanden, zum Theil verwundet, und fich in ohnmächtiger 
Wuth das Haar zerrauften, während das Kriegsvolf fie mit wil: 
dem Grimm verhöhnte. Alle Schändlichfeiten, welche der Menſch 
nur auszuüben vermag, wenn er zur Beftialität. herabfinft, und 
hölfifche Dämonen über ihn gebieten, wenn der Genius der Hu 
manität trauernd entflieht, und Recht und Gerechtigfeit verzwei: 
felnd verftummen, wurden ausgeuͤbt. Es war, als ob die Hölle 
ihre Schaaren ausgefpieen hätte, um Gottes fchöne Welt zu vers 
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derben; da war fein Erbarmen, fein Mitleiden, nichts was dem 
Menfchenherzen zum Troſte gereichen fonnte.e Das Wimmern 
der Kranfen und Schwachen, das Winfeln der Sterbenden, der 
Sammer der Unfchuld, das Weinen des Kindes, nichts wurde eis 
ner Beachtung gewürdigt; Mord, Graufamfeit, viehifche Wolluft 
und Plünderung herrfchten Überall auf die fchonungslofefte Weiſe, 
und nirgend war Jemand, der dem Wuͤthen der rohen Schaaren 
Einhalt gethan hätte, deren Wildheit durch die genoffenen ftarfen 
Getränfe immer mehr gefteigert wurde. 

Allein wir wollen uns nicht dem betruͤbenden Gefchäfte wid: 
men, die Gräuelfcenen diefer graufenhaften Nacht weiter auszu: 
malen. Wer wendet nicht gern feinen Bli hinweg von der tief: 
ften Entwirdigung des Menfchen, wo das Scheufal den Jam; 
mer gebiert, und über feine Fruchtbarkeit das Hohngelächter der 
Hölle auffchlägt! — Die Morgenfonne beleuchtete überall in der 
fonft blühenden Stadt nur Elende, moralifche und phufifche. Es 
fah fchredtich aus, denn eine folhe Nacht reißt nieder, was 
Jahre angeftrengten Fleißes nicht fchaffen Fönnen. Aber mit dem 
Tageslichte hörten wenigftens die Plünderungen und die damit 
verbundenen Schandthaten auf, und es ſchien die Ordnung wies 
derzufehren. Ä 

Fürft Siegmund ließ in der Stadt unter Trommelfchlag bes 
fannt machen, daß die Bürger zufammen fommen, und dem 
Erzbifchof von Magdeburg huldigen und Treue ſchwoͤren follten, 
Es blieb den armen Bürgern nichts übrig, als fich dazu einzufins 
den, denn wer nicht gefommen wäre, würde ohne Zweifel als 
Feind noch ferner behandelt worden fein. Sie befchworen dems 
nach, was man von ihnen verlangte, und gingen mit der Hoff 
nung nad Haufe, daß nun die Ruhe wieder hergeftellt fein 
würde. Die verfteeften Sachen wurden aus ihren Schlupfwin; 
feln hervorgeholt, und der Tag verging ruhig.- Am folgenden 
Tage, ald man ſchon anfing, die gewöhnlichen Gefchäfte vorzus 
nehmen, ließ Fürft Siegmund im Einverftändniffe mit dem Erz 
bifchofe auseufen, daß alle Bürger bei ihrem gefchworenen Eide 
fi) mit ihren Waffen und Wehren auf dem Marfte ftellen folls 
ten. Hier wurde ihnen angezeigt, daß ihr neuer Herr, der Erz 
bifchof unterweges fei, und mit einem Trupp Reiter fomme, dafi 
er jedoch fuͤrchte, von den Märfifchen aufgehoben zu werden, fie 
follten ihm deshalb zu feinem Schuß und Schirm entgegen zies 
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ben. Man trieb alles, was Mann war, auf dem Marfte zur 
fammen, öffnete die There, und führte fie hinaus. So wie fie 
indefien draußen waren, fchloß man die Thore, und Fürft Sieg: 
mund gab ihnen auf Befehl des Erzbifchofs Erlaubniß, zu gehen, 
wohin fie wollten. Da erhob fich ein großes Wehflagen; allein 
e8 half fein Bitten. Ein Paar. Stunden fpäter öffneten ſich die 
Thore wieder; man trieb die Weiber und Kinder der draußen be 
findfichen Männer, nebft den Kranfen, Alten und Schwachen hin: 
aus, denen man erlaubt hatte, fo viel mitzunehmen, als fie unter 
dem Arme tragen fonnten. Selbſt die Kindbetterinnen hatte man 
nicht zurückbehalten; jeder mochte fehen, wo er bliebe. Das 
Elend und der Jammer war unbefchreiblih. Mitten in der Kälte 
hinaus geftoßen ins Freie, zum Theil nicht einmal vollftändig be⸗ 
Fleidet, ausgeplündert, Franf und verwundet, wußten die meiften 
nicht, was fie in ihrer Verzweiflung beginnen follten. Viele 
Kranfe waren genöthigt, fich niederzulegen; mehrere Schwangere 
famen vor Angſt und Noth auf freiem Felde vorzeitig nieder, 
viele ftarben an den Berlegungen der Schredensnacht, noch ans 
dere an den Wunden, welche fie bei der gewaltfamen Vertrei⸗ 
bung von Haus und Hof empfangen hatten, .bei welcher man 
eben nicht fäauberlich mit ihnen verfuhr, andere verfchmachteten 
vor Hunger und Kälte auf ihrem Wege zu fern wohnenden Ber; 
wandten, und nur einem Theile gelang es, ein Unterfommen in 
anderen Drtfchaften zu finden, was fihwer genug war, da Nie 
mand gern Jemanden aufnimmt, der nadt und bloß fommt. 
Als der Bifchof angelangt war, vernahm er, daß man fei- 
nen Befehl vollzogen hatte. Diejenigen, welche magdeburgifch ge; 
finnt waren, hatte man geglaubt, fchonend behandeln zu müffen, 
und fie befanden fich noch in der Stadt. Da ließ der Erzbifchof 
befannt machen, wer ihm nun freu fein wolle, der folle fich am 
Gatter einfinden, und die Feinde vertreiben helfen. Nun kamen 
diejenigen, welche ihm die Stadt verrathen hatten, hielten ſich für 
die treueften und liebften, und warfen fich in die Bruſt. Da 
fprach der Erzbifchof: Habt ihr die Stadt zuvor verrathen, daß 
fie in meine Hand gefallen ift, fo koͤnnt ihr fie auch wieder ver: 
rathen, daß fie mir aus der Hand gefpielt wird. Und er gab 
den Befehl, fie aus der Stadt zu treiben, was auch fofort ges 
ſchah. Darauf ließ er ihre Weiber und Kinder zufammen treis 
ben, welche mitnehmen durften, fo viel fie tragen fonnten. Es 
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war eine wohlfeile Großmuth, denn er fparte dabei den Verraͤ⸗ 
therlohn. Allein diefen Vertriebenen ging es traurig; fie hatten 
fi) nach Stendal gewandt, und begehrten Aufnahme, man wieß 
fie jedoch ald Verraͤther ab, und ähnlich ging es ihnen überall. 
Der größere Theil von ihnen wurde nothgedrungen zu Strauch— 
dieben und Näubern !), 

Kaum war dies gefchehen und ruchtbar geworden, fo ftrömten 
eine Menge Reiter und Fußvolk des Erzbifchofs nach Rathenow. 
Zu ihnen gefellte ſich viel lofen Gefindels, an welchem es zu als 
len Zeiten nicht gefehlt hat, um dort zu rauben und zu ftehlen, und 
ſich das herrenlofe Gut anzueignen. Da ein großer Theil der 
Sachen dem Kriegsvolf nichts nuͤtzen Fonnte, fo hatte man nichts 
dagegen, wenn es fortgetragen wurde, wiewohl bei dem eigennüs 
Bigen Character des Erzbifchofs zu vermuthen ift, daß er die 
Sachen nicht umfonft weggegeben hat. Man rührte fich fleißig, _ 
denn woahrfcheinlih war eine fo gute Gelegenheit zu gewinnen 
nicht fo bald wieder zu hoffen. Nach den Berichten der Zeitger 
noffen follen über hundert Wagen mit Gütern und Hausgeräth 
nach Magdeburg gefchleppt fein. Wie viel in der Umgegend ges 
blieben fein mag, läßt fich hiernach einigermaßen fchäßen. 

Als die Güter weg waren, quartirten fich die Reiter und 
Kriegsleute in den leer ftehenden Häufern nach Belieben ein, wo 
es ihnen am beften behagte; was fie vorfanden, eigneten fie fich 
zu, und gebrauchten e8 nach Belieben. Der Nachmittag wurde 
mit Trinfen hingebracht, denn in den Kellern hatte man anfehns 
liche Borräthe von Getränk gefunden, und that: fich daran um 
fo mehr gütlih, als die anhaltende Kälte einen” guten Trunf zu 
fordern fchien. Die ausgeleerten Tonnen, befchloß man, follten 
zu einem Freudenfeuer dienen. Man fchleppte fie zue Stadt hin 
aus, auf die Wiefe an der Stremme gegen das chemalige Schloß 
hin, ftellte fie auf einander, und zündete fie am Abend an. Da 
bad Feuer aber den beraufchten Gemüthern nicht heil genug 
brannte und genug wärmte, fo fchleppten fie Blöde, Bretter, 
Bänke, Tifche und was fich fonft an hölzernen Geräthfchaften 
vorfand, herbei, und warfen die Sachen unter brüllendem Ge: 
lächter ins Feuer. In der Stadt trieb der Uebermuth nicht ger 
ringere Tollheiten; alle Bilder, Infignien und Wappen des Marks 
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grafen von Brandenburg wurden auf die efelhaftefte Weiſe befu: 
delt und befchmußt; fie dienten als Zielfcheiben für die Schuͤtzen, 
man fraßte fie unter allerlei Frevel ab, oder veränderte fie auf 
fchimpfliche Weife, wie eine rohe ungszügelte Maffe im Gefühl 
ihrer Herrſchaft gewoͤhnlich den Webermuth nicht zu bändigen 
weiß. — Uebrigens wurde Friedrich von Alvensleben zum Haupt: 
mann von Rathenow ernannt !). | 

Was hatte die unglüdliche Stadt, was hatten ihre harmlo— 
fen Bewohner verfchuldet, daß ein fo furchtbares Schidfal fie 
beimfuchen durfte? O warlich, alle Schredniffe einer Eroberung 
und Plünderung erdulden müffen, und dann von Haus, Heerd und 
Eigentbum hinweg gewiefen zu werden in den erbarmungslofen 
Winter unter fremde Menfchen, ift mehr, als ein Menfch ertra: 
gen fann, und darum nicht zu verwundern, daß viele in ihrem 
Elende auf freiem Felde umfamen, und mit hart gefrornen Thrä: 
nen todt gefunden wurden. Die Gefchichte erzählt Schredens: 
feenen von größerem Umfange, aber wenige von fo innerlicher 
Graufamfeit und Herzlofigfeit. Und das that ein hoher Priefter 
der Kirche Jeſu Ehrifti, nicht gegen Keßer, fondern gegen fromme 
Ehriften und Nachbaren! — 

Der Klageruf der fo fchmählich behandelten Stadt erfchallte 
weit hin, und man erzählte überall davon: aber Niemand war 
da, der helfen fonnte. Am Gegentheile ergoffen ſich durch die 
eroberte Stadt die magdeburgifchen Schaaren in das fruchtbare 
Havelland, und trugen den Gräuel der Zerftörung und Verwuͤ— 
fung in Städte und Dörfer, „Sie fcheueten, fagt ein Zeitge: 
noffe, weder das Urtheil Gottes noch der Welt in ihrem Bren; 
nen, Nauben, Befchaßung und Verheerung der Aeder; die Men; 
fchen und Einwohner wurden feindlich getödtet, felbit die Blinden, 
Taube, Lahme und dergleichen arme Perfonen und Leute, welche 
allein in ungewiffer Bettelei haben ihre Nahrung fuchen müffen, 
wurden beraubt, weder Alter noch Geſchlecht der Menfchen ver: 
fchont, und laͤſterliche Bosheit auf barbarifche Weife getrieben. 
Flrwahr, wunderbarlih und erfchredlich find die Dinge; wer 
häfte gedacht, daß ſolch Elend, folche Noth und Armuth über 
die Mark Brandenburg fommen würde, die doch zur Zeit Karls IV, 
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im großen Frieden ift gefchütet worden“ ?), — Das fchöne 
Weihnachtsfeſt wurde fo für viele ein Feft der Trauer und Angſt, 
und viele wurden in die gefrorene Erde gelegt, denen ohne diefen 
verderblichen Krieg noch mancher Frühling erfchienen wäre. 

Es verfteht fich von felbft, daß man dieſe Gräuel in der 
Mark nicht ruhig mit anfah. Man hatte ein Heer auf die Beine 
gebracht, und ging mit großem Muthe auf die Feinde los; aber 
nicht auf die, welche ins Land gefallen waren, und in demfelben 
fo barbarifch haufeten, fondern man ließ diefe ihr Wefen treiben, 
und fiel ins Magdeburgifche zwifchen Havel und Elbe ein, wo 
man den armen ruhig fihenden Bewohnern die ganze Schwere 
des Kriegführens fühlen ließ, und alle Gräuel wiederholte, welche 
die Magdeburger ausgehbt hatten 2). Man that dem feindlis 
chen Lande allen nur erdenklichen Schaden, wie die andere Pars 
thei, und fonnte dies auf die bequemfte Weife thun, weil man 
gegen wehrlofe Unterthanen focht, denn die Friegführenden Par; 
theien gingen einander aus dem Wege. Diefe wunderliche Art 
zu fechten, wo die, welche fich fchlagen wollen, nicht auf einander, 
fondern auf des andern Leute losfchlagen, und endlich mit heiler 
Haut abziehen, wiederholt fich in diefer Zeit öfter, und nament 
lich dauerte diefer Krieg in ähnlicher Weife über zwei Zahre. 

Wir Fehren indeffen nach Rathenow zurüd, und zwar an 
dem Tage, welcher auf die fchredliche Nacht der Eroberung und 
Piünderung folgte, nämlih am St. Barbara Tage, den 4. Des 
cember. Es war etwa neun Uhr Vormittags, da ritten aus dem 
Städtchen Hohennauen, damals Hagenewe genannt, nördlich von 
Rathenow gelegen, eine Anzahl Reiter heraus, und fehlugen den. 
Weg nach Rathenow ein. Sie fihienen aus der Burg hinter 
dem Städtchen gefommen zu fein, denn der Haupfmann derfel- 
ben, Johann von Ziefer, winfte ihnen aus der Ferne noch freund; 
lih nach. 

Der vorderfte diefer Reiter, ein großer ftaftlicher Mann, 
war dicht in eine Wildfchur von fehönem Pelzwerf gehüflt, und 
hatte eine die Pelzfappe über feinen Helm gezogen. Er ritt 
ein fehr fehönes Pferd, welches durch eine dicke Dede gegen die 
Kälte geſchutzt wurde. Nahe bei ihm ritten zwei Ritter, welche 


1) Wuſterwitzius beim Haftiz a. h. a. 
2) Haftiz ap. h, a. Angelus, Ann, march, p. 172, 
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hber den Panzer ebenfalls einen Pelz gezogen hatten. Geficht 
und Hände waren, erfteres durch einen Pelzfragen, letztere durch 
Pelzhandſchuhe gedeckt. Ihnen folgten zehn Knechte, gleichfalls 
vermummt, fo weit e8 möglich war. Sie trugen die meflenbur; 
gifchen Farben. 

Was thun wir nun, fprach der vornehmfte von ihnen zu feis 
nen Begleitern; folgen wir der Warnung des Ziefers, fo müffen- 
wir auf den Seitenweg einlenfen, der unangenehm genug zu reis 
ten fein wird, weil uns die. Fichtenzweige ins Geficht fireifen. 
Dder reiten wir gerade aus nach Rathenow? 

Herr Herzog, antwortete der eine-Ritter, wenn es wahr ifl, 
daß die Magdeburger in der Nacht die Stadt genommen und 
geplündert haben, dann ift nicht gut weilen in derfelben, und 
leicht fönnen wir Aufenthalt haben. Unter einer plündernden 
Rotte ift e8 immer fchwer, die Bande des Gehorfams wiederher 
zuftellen, und wir woiffen nicht, ob fie nicht noch jet in toller 
Wuth die Stadt durchrafet. Auf eine folche zu treffen ift unan⸗ 
gencehm, und fann ung leicht in zeitraubende Händel verwideln. 

Herzog. Wer weiß aber, ob die Nachricht wahr ift. Der 
Ziefer gab fie ja nur als ein Gerücht, 

Ritter. Aber doc als ein wahrfcheinliches, und mein Rath 
ift daher, wir gehen neben der Stadt vorbei. 

Der zweite Ritter. Es it Schade, daß wir bei unfe 
rem Aufbruche aus Rhinow nicht ſchon etwas davon erfahren ha; 
ben, dann hätten wir einen andern Weg einfchlagen Fünnen. 

Der erjie Nitter. Bis dahin war die Nachricht noch 
nicht gefommen. Jetzt hilft uns das Wünfchen nichts. Was bes 
fchließt ihr Herzog? 

Herzog. Gut, wir wollen den Seitenweg einfchlagen. Der 
Umweg fol ja nicht groß fein. 

Sie lenkten ein, doch hatte man nöthig, genau auf den Weg 
zu achten, weil der Schnee ihn faft unfenntlic gemacht hatte, 
und nur wenige Fußtapfen ihn bezeichneten. 

Es war Herzog Ulrich von Meflenburg: Stargard, welcher 
auf einer Reife nach Brandenburg begriffen war, und in Rhinow 
übernachtet hatte. Bei dem Durchritte durch Hohennauen hatte 
ihm Zohann von Ziefer dad Gerücht von der Eroberung Rathe⸗ 
nows mitgetheilt. 

Die Sonne fchien heil am wolfenlofen Himmel; die Luft 
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war voll Schneeflittern, und funfelnd flimmerte das Sonnenlicht 

von der Schneedede der Erde zuruͤck. Doch war die Kälte rein 
und troden, und die Luft ftil. Ein oͤdes Schweigen herrfchte 
ringsum in der Gegend. Ein Zug Krähen und einige fleinere 
Bögel waren die einzigen lebendigen Bewohner derfelben, welche 
fihtbar wurden. 

Der Weg zog fih bald nachher in einen Kiefernwald, und 
führte in ihm jo fort, daß Rathenow eine halbe Meile rechts 
liegen blieb. Doch Fonnte man die Stadt, des Waldes wegen, 
nicht fehen. Es war der Weg nach Bamme, auf welchem man 
fortzog. 

Man gelangte an eine Stelle, wo er von einem andern ge⸗ 
kreuzt wurde, welcher letztere von Rathenow herzukommen ſchien. 
Indem man ſich naͤherte, hoͤrte man das Schreien eines Kindes, 
und entdeckte bald die Veranlaſſung. Seitwaͤrts vom Wege lag 
ein bejahrter Mann auf dem Schnee in der Kleidung eines Knech— 
te8. Auf feinem Leibe ſaß ein etwa dreijähriger Knabe, zum 
Theil in den Mantel des Knechtes gewidelt, ftreichelte ihm die 

- Baden und weinte bitterlih. Seine findifchen Bitten Flangen 
unverftändlich, und nur: nicht flerben, war das einzige, was man 
zu verftehen glaubte. 

Der Knecht hatte eine tiefe Wunde in der Bruft, und fein 
Blut hatte den Schnee rund umher roth gefärbt. Er lag offen 
bar im Sterben; als die Reiter fich ihm genahet hatten, vers 
fuchte er zu fprechen, allein es wurde nur ein unverftändliches 
Roͤcheln. Er deutete auf den Weg nach Rathenow, und die 
Blutfpur zeigte, daß er von dort gefommen fei, faltete dann bit 
tend die Hände, und blidte auf den Knaben, der in feinem 
Schmerz verloren, die Ankunft der Reiter nicht beachtete, und 
fortfuhr, ihm die Wangen bittend zu freicheln. Der Knecht bog 
fein Haupt zurüd, und fließ Frampfhaft feinen lebten Seuf 
zer aus. 

Dem ift nicht mehr zu helfen, fprach Herzog Ulrich, Gott fei 
feinee Seele gnädig. Seinen Leib werden die Wölfe wohl zu 
Grabe beftatten. Aber der hübfche blonde Knabe dauert mic). 
Er ift nett gefleidet, und fcheint das Kind guter Eltern zu fein. 
Seht einmal, wie jämmerlich er ſich gebehrdet. Er will den 
Knecht wieder erweden. Was ift mit ihm zu machen? 

Indem Fam ein junger Menfch heulend und fchreiend deſſel⸗ 
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ben Weges daher. gelaufen, den der Knecht vermuthlich gekom⸗ 
men war. Er erzählte von den Gräueln diefer Nacht, die er, in 
Rathenow fremd, und mit feinem Vater auf einer Reife begrif: 
fen, in Rathenow erlebt hatte. Bei der Plünderung der Her; 
berge war fein Vater ermordet worden; außerdem hatte man ihm 
al das Seinige genommen, und nur mit Mühe hatte er fich 
aus der Stadt gefchlichen, um ſich nun nad) feiner Heimath zu 
betteln. 

Herzog Ulrich fprach ihm Muth zu, und reichte ihm eine 
Gabe. Danfend fegte er feinen Weg fort. Wenn es fo ficht, 
fagte der Herzog, dürfen wir nicht daran denfen, den Knaben 
nach Rathenow zu bringen. Wer weiß, mwo feine Eltern find, 
und andere nehmen das Kind nicht auf in fo bedrängter Zeit. 
Kurt, fprach er zu einem Knechte, du haft einen weiten Pelz an. 
Nimm den Knaben mit aufs Pferd, und widele ihn warm ein; 
ich will denfen, Gott hat ihn mir befcheert, will ihn mit nad) 
Brandenburg nehmen, und ihn dem Meifter Freiſack übergeben. 

Der Knabe ließ fich fchwer von dem todten Anecht trennen, 
und verlangte dann, nach Herzmutter. Man verfprach, ihn das 
hin zu bringen, der Knecht widelte ihn ein, und bald nachher 
fing er an, einzufchlafen. Ulrich fah fein liebliches Geficht oft 
und mit innigem Vergnuͤgen an. 

In Bamme erfuhr man mehreres über die Schreden der 
vergangenen Nacht. Aber noch waren die unglüdlichen Einwoh: 
ner nicht ausgetrieben, noch nicht die ganze Schaale des Zorns 
über ihre Häupter geleert. 

Nachmittags fam man in Brandenburg an, und flieg bei 
dem Meifter Freifad ab. Arnold Freifad wohnte in der Neu: 
ftadt Brandenburg, war Bädermeifter, hielt eine Bierftube und 
nebenher eine Herberge für einige angefehene Leute. Herzog Ul⸗ 
rich hatte bei öfterer Anmwefenheit in Brandenburg ftetd bei ihm 
fein Abfteigequartier genommen. 

She ſollt wohl nicht rathen, Meifter, ſprach er nach der Bes 
gruͤßung, was ich euch mitgebracht habe? 

Meifter Freifad zerbrach fich den Kopf, konnte aber nichts 
finden. 

Ma, laßt's nur gut fein, ihre rathet's doch nicht, fagte 
Uleih. Uber laßt mal eure Hausfrau fommen, denn die muß 
dabei fein. 
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Als fie gefommen war, ließ er Kurt eintreten, und den Ana 
ben bringen. Da, feht einmal, fprach er, das habe ich unterwegs 
gefunden, und dabei gleich am euch gedacht, e8 euch zu übergeben. 
Was meint ihr dazu? 

Er theilte ihnen mit, wie er zu dem Kinde gefommen fei. 
In Brandenburg wußte man noch nichts von Nathenows Schi; 
fal. Es erregte allgemeines Mitleid, und Frau Freiſack liebfos 
fete den armen Knaben auf die herzlichfte Reife, 

Nun würdet ihr Leute mir einen Gefallen thun, wenn ihr 
das Kind hier behieltet, und ihm eine chriftliche gottesfürchtige 
Erziehung angedeihen ließet. Ich werde zwar in Rathenow nach⸗ 
fragen laffen, ob feine Eltern nicht auszuforfchen find, und wenn 
diefe gefunden werden, erhalten fie es natürlich wieder, Aber es 
ift doch auch möglich, daß die Eltern umgefommen find, denn 
fonjt würde der alte redliche Knecht doch fehmwerlich die Stadt 
mit dem Knaben verlaffen haben, oder daß man die Eltern nicht 
auffinden kann. Dann will ich den Knaben als ein Gottesfind 
. betrachten, und euch ein Fährliches zu feiner Unterhaltung, Bes 
föftigung und Erziehung ausfegen. Am liebften wäre mir 
dann, er beftimmte fich für die Kirche, und widmete fich dem geiſt⸗ 
lichen Stande. 

Frau Freiſack. Sollte der Knabe vielleicht nicht Aus 
funft geben können über feine Eltern? Wie heißt du denn, du 
Kleiner? 

Der Knabe ſprach unverftändlih, und felbft nach wiederhol⸗ 
ter Antwort blieb es ungewiß, ob er Henrich oder Henning ge 
fagt hatte. 

Frau Freifad, Heißt du Henrich? 

Der Knabe. Ja! 

Herzog Ulrich. Oder heißt du Henning? 

Der Knabe. Ja! 

Ulrich. Da iſt nichts heraus zu bringen. Nennt ihn Hein; 
rich; iſt er nicht fo getauft, fo find wir wenigftens nicht weit 
von der Wahrheit, und beide Namen find ja eigentlich diefelben. 

Frau Freifad. Uber wie heißt denn dein Bater? 

Der Knabe. Henning. 

Freifad. Weißt du feinen anderen Namen? 

Der Knabe. Nein. | 

Es war dies um fo wahrfcheinlicher, als in jener Zeit die 
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Familiennamen weit feltener als die Taufnamen gebraucht wur, 
den, und der Sohn oft denfelben Taufnamen erhielt, als der 
Dater. 

Frau Freifad. Wir wollen den Knaben einmal unterfu 
chen, und fehen, ob er nicht irgend ein Zeichen oder fonft etwas 
am Leibe oder an den Kleidern hat, woraus man feine Eltern 
errathen Fünnte. 

Man zog den Kleinen aus. Seine Kleider waren nett und 
fauber, und beftätigten Herzog Ulrichs Vermuthung, daß er gu: 
ter Leute Kind, das heißt von Adel fein müffe.. Allein es fand 
fich nichts, als ein Amulet, das er an einer feidenen Schnur um 
den Hals auf der bloßen Bruft trug. Es war eine in Gold ge: 
faßte Neliquie, einen Zahn enthaltend. Auf der Rüdfeite ftand: 
Sta. Barbara, und darunter die Buchftaben H. St. 

Ah, ſprach Frau Freifad, das Heiligthum hat die Mutter 
dem armen Würmchen umgebunden, daß es ihn vor Gefahr und 
Unglück behuͤten follte; aber diesmal hat Sanfta Barbara ihren 
Schub nicht bewiefen, denn gerade an ihrem Fefte hat er das 
Unglüd gehabt. Wenn die Mutter noch lebt, o Gott, wie mag 
fie fih ängftigen! 

Geſetzt aber, ſprach Meifter Freifad, die Eltern werden nicht 
ausgefundfchaftet, welchen Namen fol Heinrich dann führen? 

Herzog Ulrih. Dann foll er Heinrih Winter heißen; 
denn mitten im Winter habe ich ihn gefunden, und aus der Pein 
des Winters errettet, in welchem er ohne meine Hülfe umgefom: 
men wäre. Sorgt jebt für den armen Kleinen, daß er zu effen 
befommt, und fchafft an, was ihr fonft nöthig habt. Mich aber 
führt auf mein Zimmer. 

Meifter Freifad war ein Mann in feinen beften Jahren, 
und feine Frau eine tuͤchtige Hauswirthin, welche früh und fpät 
auf dem Plate war, und bald in der Badftube, bald in der 
Bierftube, bald in der Gaftftube nach dem Rechten fah. Sein 
Haus war eines der anfehnlichften in der Neuftadt, und er fel- 
ber einer der wohlhabendften Bürger, allgemein befannt und ge: 
fhäßt wegen feiner Biederfeit und Nedlichfeit. Er hatte zwei 
Söhne, Siegmund und Johann genannt !), nebft zweien Töch: 
tern. Die beiden Knaben, ald die jüngften feiner Kinder, waren 
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ſechs und vier Zahre alt, und daher gute Spielgefährten für den 
fleinen Heinrich. | 

In den naͤchſten Tagen wurde das Ungluͤck Rathenows erft 
vollftändig befannt, da viele der vertriebenen Einwohner fich nach 
Brandenburg gewandt haften. Dadurch verfchwand jede Hoff: 
nung, die Eltern Heinrich Winters auszufundfchaften, weil fie 
entweder todt oder vertrieben waren. Deffentlihe Aufforderun; 
gen fonnte man nicht erlaffen, da das jetzige Mittel der Öffentlis 
chen Blätter gänzlich fehlte. Herzog Ulrich gab es daher auf, 
weitere Erfundigungen einzuziehen, und traf alle Beranftaltungen, 
die Zufunft feines jungen Pfleglings zu fichern, für den er fich 
mit väterlicher Zärtlichkeit intereffirte. 

Bierzehn Tage mochten verfloffen fein, da fam ein Bote ' 
aus Meflenburg, und brachte dem Herzog Briefe, deren Inhalt 
ihn hoch erfreuete. Er ließ fich den Meifter Freifad rufen, und 
fprach zu ihm: Hört einmal Alter, ich weiß, ihr hört gern Nach: 
richten aus der Fremde, befonders wenn von braven Männern 
die Rede ift. 

Meifter Freifad drehte feine Müße in den Händen, und 
verſetzte ſchmunzelnd: Fürftliche Gnaden find fehr gnaͤdig. Das 
iſt allerdings meine Luft. 

Der Herzog. Nun, da fann ich euch gute Zeitung mit: 
theilen, und ihr fönnt euren Stammgäften in der Bierfiube da; 
mit die Zeit verfürzen. Ihr wißt, daß mein Bruder, Herzog 
Sohann von Meflenburg: Stargard in Schweden ift, um König 
Albrecht zu helfen, und daß die Stadt Stodholm wider die Kb: 
nigin Margarethe ift. Bor ſechs Wochen erhielten wir die Nach— 
richt, daß die Dänen Stodholm belagert hätten, und daß die 
Bürger dafelbft großen Hunger litten, und ſich würden ergeben 
müffen, wenn fie nicht bald entfegt würden. Um dem zuvor zu 
fommen, wurden in dem Wißmarfchen Tiefe acht große Schiffe 
ausgerüftet, mit Korn, Malz und anderen Lebensmitteln beladen, 
und mit fühnen Helden befeßt, um die Dänen vor Stodholm zu 
vertreiben. Als Hauptmann wurde ihnen ein tapferer Degen, 
Namens Meifter Hugo, zugleich ein tüchtiger Schiffer, gegeben. 

Freifad. Ja, davon habe ich erzählen gehört. Die Jah: 
veszeit war aber fihon fehr vorgeruͤckt; find fie denn ausge, 
laufen? 

Der Herzog. Ja. Der Winter war bereits gefommen, 
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und es war ein Wageftüd, die Reife zu unternehmen. Indeſſen 
hatten die Dänen auch noch viele Schiffe in See, theild der Bi: 
talienbrüder wegen, theils wegen Anderer, welche mit ihren Schif: 
fen ihren Neichen Schaden thun wollten. Man mußte ſich dar: 
auf gefaßt machen, von diefen Schiffen angegriffen zu werden. 
Nun aber begab es ſich, daß unfere Schiffe nahe gegen die 
Dänifche Küfte getrieben wurden, und nicht weit von derfelben 
binfuhren. Da trat unvermuthet der heftige Froft ein, deffen ihr 
euch noch erinnert, in welchem Rathenow fiel. Als nun der 
Wißmarifhe Hauptmann, Meifter Hugo, fahe, daß der Froft fo 
fehr überhand nahm, das Waffer zufror, und an ein Entfommen 
und Weiterſegeln nicht zu denfen war, fprach er zu den andern 
Schiffern und Kriegsleuten alfo: lieben Gefellen, ihr ſehet, daß 
wir bier eingefroren liegen, und wir Dürfen nicht vermuthen, daß 
es fobald ander Wetter werden wird. Auch wißt ihr, daß der 
Dänen Schiffe noch in der See find. Wenn nun diefer Frofi 
bleibt, fo werden fie uns gewiß anfallen, und fich mit uns verfus 
chen. Dann aber haben fie einen großen Vortheil, weil fie ib: 
rem Lande nahe find und fich daraus verfiärfen können, fo ſehr 
fie wollen. 

Freiſack. Sapperment, das ift eine häßliche Lage. Da 
muß er ja drauf gehen. 

Der Herzog. Derohalben, fprach er weiter, iſt es befier, 
wir fehen uns in Zeiten vor. Wollt ihr nun meinem Rathe fol 
gen, fo wollen wir unfere Schiffe fo verwahren, daß uns die 
Dänen fie wohl laffen follen, wiewohl e8 Arbeit foften wird; 
aber weil e8 kalt ift, fo ift e8 beffer, etwas zu thun zu haben, 
als muͤßig zu Tode zu frieren. Sehet da, auf dem Lande fteht 
viel Holz, da wollen wir welche hinfenden, die follen lange und 
große Bäume und Balfen hauen, und auf dem Eife mit geringer 
Mühe an die Schiffe fchaffen; die wollen wir zu beiden Seiten 
der Schiffe hinlegen, und mit Waffer begießen, das bald gefries 
ren wird; fo geben wir unfern Schiffen einen Wall und Boll 
wert. Laßt dann die Dänen nur fommen, wir wollen ihrer 

warten. 
Freifad. Der Meifter Hugo ift Flug. 

Der Herzog. Auch den Schiffern und Kriegsleuten gefiel 
diefer Rath wohl. Sie holten die Bäume, legten fie um die 
Schiffe auf einander, begoffen fie mit Waffer, und fo entjtand 
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ein gläferner Wall. Kaum war diefe Arbeit vollbracht, fo Pa: 
men die Dänen in Haufen über das Eis, und vermeinten die 
Schiffe zu erobern. Uber wiewohl der Dänen viermal fo viel 
waren, als der Wißmarifchen, fo mußten fie doch mit großem 
Schaden davon ziehen und die Schiffe liegen laffen. 

Freifad. Ei, das ift prächtig. Der Meifter Hugo ift zum 
füffen. Was werden fich die Dänen geboft haben! 

Der Herzog. Es verdroß ihnen Über die Maafen, darum 
dachten fie auf neue Wege, wie fie den Schiffen Schaden zufü- 
gen möchten. Da fie nun gefehen hatten, daß fie vor den Baums 
wällen die Schiffe nicht befchießen Fonnten, fo famen fie auf den 
Einfall, eine Kriegsgeräthfchaft anzuwenden, welche man eine 
Kab nennt. Ä 

Freifad, Was ift das für ein Ding? 

Der Herzog. Don Fafchienen und Schanzförben errichtet 
man ein hohes Bollwerk, oder auch nur ein Stud eines hohen 
Walles, der den gegenüberftehenden überragt, da Flettert man 
hinauf und fchießt von da hinunter. — Die Dänen liefen in 
das Holz, wo die Wißmar’fchen ihre Bäume gehauen hatten. 
Der Wißmar’fche Hauptmann, Meifter Hugo, aber erfannte bald 
ihre Anfchläge, und ließ in der Nacht um die Schiffe große Loͤ⸗ 
cher in das Eis hauen, die Eisſtuͤcke aber unter das Eis drüden. 
Nicht lange danach famen die Dänen mit ihrem Volke, und ver; 
fahen fih nicht, daß die Wißmar’fchen geeifet hatten, denn die 
Löcher waren oben wieder duͤnn zugefroren. Sie näherten fich 
mit großem Ungeſtuͤm und eilfertiger Haft, und meinten nun, die 
Schiffe gewiß zu gewinnen, und die Scharte auszumeßen, die fie 
fi) geſtern geholt hatten. Uber es ift ein altes Sprichwort: 
große Haft bringt oftmals guten Spott. So ging es den Dis 
nen diesmal auch; fie fielen haufenmweife in das Waffer, und der 
Eine drängte den Andern nach, fo daß viele Hundert der Dänen 
den Tag erfoffen. Zu diefem Schaden mußten die armen Dänen 
obenein noch großen Spott erdulden; denn wenn fie fo in dem 
Waſſer verfanfen, fo riefen die, welche auf den wißmarfchen 
Schiffen waren: Kaͤtz, Kaͤtz, Kaͤtz, Käg! wie man zu rufen pflegt, 
wenn man die Kaßen jagt !). — 


2, Chronik des Reimar Kod bei Grotuf. Th. I. S. 495-497. 
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Freifad. O alle Teufel! Kaͤtz, Kaͤtz, Kaͤtz, Kaͤtz! Da 
hätt’ ich dabei fein mögen; das muß eine Luft geweſen fein. 

Der Herzog. Würden euch die armen Dänen denn nich 
gejammert haben? 

Freifad. Ei guädiger Herr! Glaubt ihr denn, ich fei 
dänifch gefinnt? Bewahre! 

Der Herzog. Das glaube ich nicht. Aber es find doch 
Ehriftenmenfchen? 

Freifad. Das ift wohl wahr, indeſſen, warum find fie 
Dänen? Sie konnten ja was anders fein? Nein, im Kriege 
einen Feind verderben ift eine Luft, und da fühle ich Fein Mitlei- 
den, obgleich ich fonft Fein hartherziger Mann bin. Aber wie 
wurde e8 weiter mit den Schiffen? 

Der Herzog. Nun, die Schiffe wurden durch Lift und Ge: 
walt erhalten, bis Gott ein ander Wetter gab. Bei dem leften 
Thaumetter vor acht Tagen brach das Eis, und die Schiffe find 
nah Stockholm in See gegangen. Sie haben einem zuruͤckkeh—⸗ 
renden Schiffe, dem fie begegneten, Briefe mitgegeben, worin 
Meifter Hugo feine Streiche erzählt, und diefe habe ich heute er: 
halten. 

Freifad. Dem Meifter müßt ihr ein Ehrenkettlein vereh—⸗ 
ren. Kommt er einmal nach Brandenburg, fo geb’ ich ihm vier 
Wochen freie Herberge. Gluͤck zu, gnädiger Herr! 

Der Herzog. Danfe. Geht nun, und erzählt euren Gaͤ⸗ 
ften, was ihr davon behalten habt. 

Meifter Freiſack ließ fich das nicht zweimal fagen, denn es 
brannte ihm bereits unter den Sohlen, und in den nächiten Ta; 
gen hörte er nicht auf, feine Gefchichte zu wiederholen, bis fie 
ganz Brandenburg wußte. 

Herzog Ulrich reifete bald darauf zuruͤck, weil er das Weih— 
nachtsfeft in Stargard verlieben wollte. Seinen Schüßling band 
er den Freifadfchen Eheleuten auf die Seele, die es denn auch 
an nichts fehlen ließen; das Kind war in gute Hände gefallen, 
und Mutter Freiſack hüthete es wie ihren Augapfel. 
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Dierundzwanzigstes Bapitel. 





©: verging das Jahr 1394 und das folgende begann. Ritter 
Euno von Quitzow hatte im Herbfte angefangen zu Fränfeln, und 
während des Winters hatte fein Leiden zugenommen; worin es 
beftand, wußte man nicht, denn es gab damals auf dem Lande 
feine Aerzte, ja felbft in den größeren Städten waren fie fehr 
felten. Man hoffte von der Zeit Befferung, und uno felber 
rechnete darauf, daß der Frühling alle Hebel befeitigen würde. 
Allein fein Uebel mehrte fich; im Februar wurde er fehr ernftlich 
franf, und feine fefte Natur brach fichtlich zufammen. Ihm fel- 
ber blieb das nicht verborgen; er traf die nöthigen Beranftaltun: 
gen, um die Rechte feiner Wittwe und Kinder auf feine Hinter 
laffenfchaft feftzuftellen und zu fichern, nahm dann die Sterbe; 
facramente, und entfchlief als ein frommer Ehrift, mit dem Ruhme 
eines tapfern Ritters. Wie herzlich er von den Seinigen betrauert 
wurde, brauchen wir nicht darzuftellen, da wir fihon früher ges 
zeigt und angedeutet haben, wie fehr er geliebt und verehrt 
wurde. Gin tapferer Streiter auf dem Kampfplaße diefer Welt 
war dahin gegangen, ein fharfes Herz gebrochen. — Seine Leiche 
ward nad) Rühftädt gebracht, und, hier zu feinen Vätern vers 
ſammelt. 

Dietrich war hierdurch ſelbſtſtaͤndig geworden, und trat als 
der aͤlteſte der Söhne in feine Rechte. Er wurde mit den Guͤ— 
tern feines Vaters belehnt, und war nunmehr das Haupt der 
Familie. , 

Wir müffen aber zunächft einen Blid nach Böhmen thun, 
indem hier ſich Dinge vorbereitet hatten, welche auf das Schi; 
jal der Marf von bedeutendem Einfluß waren. 

Aus Albrecht's Erzählung ift befannt, daß Kaifer Wenzel 
gefangen genommen, und dem Burggrafen Heinrih von Rofen: 


360 


berg übergeben worden war, der ihn nah Schloß Wiltberg in 
Defterreich gebracht hatte, weil fein Bruder Johann von Goͤrlitz 
für ihn Partei ergriffen hatte, während fein. älterer Bruder, Koͤ— 
nig Siegmund von Ungarn, gegen ihn war. Das ganze Lübel: 
burgiſche Haus war darüber unter fich zerfallen. An Johann, 
alfo für den Kaifer, fchloß fih an, fein Vetter, Markgraf Pro: 
cop von Mähren; an Siegmund, und darum gegen den Kaifer, 
fein Better, Marfgraf Zobft von Mähren, der damalige Mark: 
graf von Brandenburg. Die Stände Böhmens hielten es groͤß— 
tentheil® mit den leßtern. Siegmund hatte zu ihrer Unterftügung 
fogar ein Heer aus Ungarn fommen laffen. 

Als Markgraf Johann von den Pragern die Zuficherung 
erhalten hatte, daß fie ihn im Falle einer Erledigung der Krone 
auf alle Fälle zum Könige wählen würden, fo hielt er fich fofort 
an die Güter der Nofenberge, welche Wenzeln in Berwahrung 
hatten. Er verheerte diefelben fo furchtbar und fo lange, daß 
fie fich endlich entfchloffen, Wenzeln wieder los zu geben, befon: 
ders, da auch die deutfchen Fürften die Sache nicht gleichgültig 
anfahen. So erhielt er am 14. Auguft 1394 feine Freiheit, 
nachdem er den Roſenberg's und Stahrenberg’s Urfehde gefchwo: 
ren hatte. Aber faum war dies gefchehen, als er auch fofort 
fein tolles Leben wieder begann. Einer Menge Bürger, von 
denen er glaubte, daß fie feine Gefangenfchaft gewünfcht hätten, 
ließ er die Köpfe abfchlagen, andere wurden in die Gefängniffe 
gefchleppt und auf das Härtefte behandelt, fo daß durch feine 
iyrannifchen Maaßregeln felbft viele von denen, welche es bis da 
hin noch mit ihm gehalten hatten, zurüdgeftoßen wurden. Er 
galt in den Augen der meiften als ein Scheufal, und nicht mit 
Unrecht. Die Natur hatte nichts für ihn gethan; fein Leib war 
ungeftaltet, knorrigt und von ungefchietten Gliedern, feine Ges 
müthsart weibifch, faul und träge, fo daß er einen überaus gros 
fen Theil der Zeit im Bette zubrachte, dabei überaus wolluͤſtig. 
Befonders mit der Frau eines Müllers, Namens Sophia, trieb 
er feine Wirthfchaft bis ins Unfinnige, ungeachtet feine Gema— 
lin eine ſehr fchöne Frau war. Seine Graufamfeit machte ihm 
den Scharfrichter zur unentbehrlichen Gefellfchaft, der fein lieber 
Gevatter wurde. Alle diefe Eigenfchaften machten ihn fo ver 
haft, daß man ihn für eine Strafruthe Gottes hielt, deffen boͤs— 
artige Gemüthsart ſchon durch die Phänomene feiner Geburt 
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borausgefagf fein. Seine Mutter war bei feiner Geburt ge, 
fiorben, und Dies hielt man für ein fchlimmes Zeichen; aber er 
hatte bei der Taufe aud das Taufwaffer verunreinigt, und dies 
war, ungeachtet man einem neugeborenen Kinde nicht anrechnen 
fonnte, daß e8 das Sacrament befudelte, noch viel fchlimmer, 
und deutete auf viel Böfes. Im ganzen Lande fing man an, 
ſich gegen feine Graufamfeiten zu erheben, die einheimifchen Kriege 
begannen von neuem, Die Unzufriedenen fchloffen unter dem Schuße 
der Herzoge von Defterreich am 17. Dechr. 1394 ein Bündnif, 
an deſſen Spitze Jobft ftand, ſich gegenfeitig beizuftehen. Dies 
erregte Wenzels Furcht, und nun ſchloß er am 13. Mai 1395 
mit Zobft ein Buͤndniß ab zu deffen Gunften, welches die Boͤh— 
men jedoch verwäarfen. Da trat Johann von Goͤrlitz mit Vers 
gleichsoorfchlägen hervor, und Wenzel ging endlich darauf ein; 
er ließ fich alles gefallen, allein er that was er wollte. Ohne 
Nachdenken überließ er fich feinem niedrigen Inſtinkte. So er 
innerfe er fi, daß einige von Adel unter feiner Leibwache ge; 
dient hatten, und daß diefe fich feiner Gefangennehmung hätten 
widerfegen follen. Er ließ ihnen darum in Carlſtein die Koͤpfe 
abfchlagen. Aus derfelben Urfache belegte er die Bürger von 
Prag mit den empfindlichften Geldftrafen, wodurd denn Verach— 
fung und Haß gegen ihn das hoͤchſte Maaß erreichten. Daß er 
fih um die Neichsgefchäfte nicht befümmerte, verftcht fich hei 
folhem Sinne und Leben von felbf. Das Mißvergnügen Über 
ihn war in Deutfhland allgemein. Während der Kriege der 
Städte mit den Fürften, ſchickten ihm diefe Gefandte nach Prag, 
um ihn zu erfuchen, nad) Deutfchland zu kommen und zu vers 
„mitteln und zu entfcheiden. Er ſchaͤmte fih nicht, ihnen zu fa 
gen: er wiffe nicht, was er dafelbft thun follte. Wer ihn bes 
ſchauen wollte, Fönnte nach Prag fommen. — Dem Reichsftatt: 
halter in Italien, Johann Galeaz Visconti, verlieh er eigens 
mächtig, ohne die Kurfürften zu befragen, den Titel -eines Her 
3098 von Mailand, gegen eine Summe von 100,000 Goldgul: 
den, und erregte dadurch große Unzufriedenheit. Das Diplom 
ift vom 1. Mai 1395. 

In der Mark war der Zuftand der Dinge noch derfelbe ge: 
blieben. Die Städte verweigerten die Huldigung dem Marfgraf 
Wilhelm zu leiften, und bezogen ſich darauf, daß fie nur an Pro; 
cop gewiefen werden könnten, dem fie für den Fall einer Erle: 
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digung der Marf bereits die Huldigung geleiftet hätten. Jobſt 
fchien Procop’s Nechte abfichtlich gefränft zu haben, mit dem er 
in bitterer Feindfchaft lebte, und dies mochte zum Theil der Grund 
fein, warum er überhaupt die Berpfändung der Mark bewirft, und 
die märfifchen Stände zu einem Eid: und Treubruche aufgefor: 
dert hatte. Wenigftens war e8 dem wortbrücigen, ränfevollen 
und hinterliftigen Charafter Jobſt's wohl zuzutrauen. Marfgraf 
Procop fchrieb von Prag aus, am Donnerftag nach Lätare (den 
25. März) an die Stadt Berlin, und beflagte fich bitter, daß 
Markgraf Zobft fie und die Marf an jemand anders weis 
fen wolle, da fie doch ihm, als dem nächften Erben, gehuldiget 
hätten, und ermahnte fie, fih an feinen andern, als ihn allein 
weifen zu laffen. Es ergiebt fich daraus, daß er gegen den von 
Jobſt gethanenen Schritt proteftirt hat, und natürlich mußte dies 
den Widerwillen der märfifchen Stände gegen denfelben ſehr ver 
ſtaͤrken. | 

Befonders fcheint fi die Stadt Berlin fehr dagegen ge 
fträubt zu haben, wie fich daraus ergiebt, daß der Marfgraf von 
Meißen am Freitage nach Oſtern, den 16. April, ein Schreiben 
an fie erließ, worin er fie ermahnte, fih Marfgraf Jobſt's Ber: 
fügung gefallen zu laffen, und fich nicht an eine andere Herr; 
fchaft zu ergeben, damit fie feine Ungnade nicht noch mehr vers 
dienten; denn er fei ihres Ungehorfamsd wegen ohnedies mehr 
über fie, als alle anderen Städte, die fich ihm zuwider zeigten, 
erzüenet, und Lippold von Brevow habe fie, ald beftändig wider; 
fpenftig, angegeben. Marfgraf Zobft aber erließ aus Tefchen, 
am Dienftage nach Pfingften, den 1. Juni, ein Schreiben an alle 
Stände der Alt: und Neumarf (Mittelmarf), in welchem er fie 
von dem Huldigungseide losfpricht, den fie feinem Bruder Pros 
cop gethan, und fie im Falle feines erblofen Todes an König 
Siegmund verweifet !). Hierauf fam Markgraf Wilhelm felber 
ins Land, und ging nach Brandenburg, welche Stadt ihm hul; 
digte, worauf er am Freitag nach Zohannis (25. Junius) ihre 
Privilegien beftätigte 2). Nur nach und nach fanden fich die 
übrigen Städte in ihr Schieffal; Markgraf Jobſt war, wie es 
fcheint, gendthigt, die Städte noch befonders ihrer, feinem Bru; 


— — —— 


Buchholz, Geſchichte. Thl. I. S. 546. 
2) ECbendaſ. Thl. V. Urk. ©. 163. 
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der Profop geleifteten, Eventualhuldigung zu entbinden, denn von 
Franffurt an der Oder findet fich ein folches Schreiben vor, vom 
30. November, zu welcher Zeit alfo diefe Stadt noch nicht ges 
huldigt hatte 1)Y. Ohne Zweifel war died noch von vielen nicht 
gefchehen, und deswegen nennt Wilhelm fih in diefem Jahre 
noch nicht anders, als Wilhelm, Marfgraf von Meißen und 
Landgraf von Thüringen 2). Am 25. November beftätigte er die 
Gerechtfame von Prenzlauf?), und am 4. December die der 
Städte Stendal, Salzwedel und Tangermünde *). 

Sn der Priegni waren im Anfange diefes Jahres viele 
Unruhen. Mehrere Edelleute hatten den Herzogen von Wenden 
abgefagt, und zogen um die Faftenzeit vor die Stadt Parchim. 
Den DOberbefehl führten die von der Kapellen. Man ängftigte 
die Stadt auf möglichfte Weife, und verurfachte ihr fo viel Scha: 
den, ald man nur fonnte. Die Bürger aber thaten einen Aus; 
fall, und jagten viele ihrer Feinde in die Elde, welche bei der 
Stadt vorbeifließt, daß fie ertranfen, auch fingen fie viele Pferde. 
MWahrfcheinlich hatten- fie die Belagerer in der Nacht Überfallen. 
Sechs Gefangene, welche fie dabei machten, wurden nach Par: 
chim geführt und enthauptet. Sie wehrten fich übrigens fo gut 
gegen ihre Feinde, daß diefe unverrichteter Sache abziehen muß; 
ten 5). 

Am driften Sonntage nach Oftern, den 2. Mai, zog ein 
großes Heer aus Meflenburg und der Priegnig gegen den Her: 
309 von Pommern; wie es fcheint, ebenfall® wegen Privatitreis 
tigfeiten. Die Anführer deffelben waren Claus Mallin, und ei: 
ner von Moltke. Sie üÜberfchritten die Peene, und famen nach 
der pommerfchen Stadt Guͤtzkow, welche die von Greifswalde 
inne hatten, und durch ein feftes Schloß vertheidigten. Sie 
umlegten daffelbe, und gaben fih Mühe, e8 zu erobern. Unter: 
deſſen hatten fich die Greifswalder durch Hülfe. der Stralfunder 
und anderer pommerfcher Städte verftärft, und tberfielen ihre 
Feinde. Es gab ein mörderifches Gefecht, in welchem die Feinde 
sefchlagen wurden, und fich flüchten mußten. Claus Mallin ver: 





1) Wohlbrück Lebus Thl. U. S. 93. 

2) Gerken Fragmenta marchica, T. 11, p. 162. 
3, Sect Geſchichte von Prenzlau, I. S. 136. 

2) Lenz Diplom. Sammlung ©. 480 fi. 

>) Dermar’s Chronik bei Grotuff, S. 363. 
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theidigte die Brüde über die Peene, welche man daruͤber gefchla 
gen hatte, wurde aber dabei getödte. Er war ein fchlimmer 
Feind der Lübefer, denen er fo eben wieder abgefagt hatte, als 
der Tod feinen Unternehmungen ein Ende machte. 

Die Flüchtlinge fammelten fi in Meflenburg wieder, und 
Moltfe warb zugleich neue Truppen, um die Unternehmung fort: 
zuführen. Güßfow fchien nicht der Ort zu fein, wo fein Glüd 
blühete. Zugleich verdroß es ihn fehr, daß die Stadt Stralfund 
ſich in die Sache gemifcht hatte, und er befchloß, fich dafür zu 
rächen, um fo mehr, als die Stadt erft in diefem Jahre wieder 
eine große Zahl von Bitalienbrüdern aufgefangen, und. theils 
geföpft, theils gefangen gefeßt hatte. Er zählte darunter viele 
Freunde, und konnte für diefe die Nache übernehmen. Zwar 
war gegen die Stadt felber nichts zu wagen; aber ſchaden 
fonnte man ihr doch, und war es nichts weiter, fo fonnte man 
das Vieh von der Weide nehmen. Allein die Stralfunder er 
hielten Nachricht von der Annäherung der Feinde, zogen ihnen 
entgegen, fchlugen fie, und nahmen den Moltfe nebft vielen ans 
deren Hauptleuten gefangen, womit denn die Fehde ein Ende 
hatte 1). 

Zwifchen Zobft und Procop war indef in Mähren ein höchft 
erbitterter Krieg ausgebrochen. Lebterer hatte die Stadt Znayım 
belagert, und verheerte des Bruders Land auf das Furchtbarſte; 
erfterer that daffelbe in Procop’s Landen, fo daß fich hier die 
Scenen in der Marf und in Magdeburg wiederholten ?). 

Während diefer Belagerung der Stadt Znaym wurde Sieg 
mund und feinem Freunde Albrecht IV. von Defterreich, der ihn 
dabei Fräftigft unterftüßte, und die Belagerung angefangen hatte, 
Gift beigebracht. Siegmund wurde dadurch jo geichwächt, daß 
er feine Heimath, wohin ihn feine Leute bringen wollten, nicht 
mehr erreichen Fonnte, fondern in einem drei Meilen von Turnau 
belegenen Haufe bleiben mußte ?). Herzog Wilhelm von Defters 
reich ſchickte ihm fogleich einen Arzt aus Wien, welcher an dem 
Kranken das in folchen Fällen feit Jahrhunderten gewöhnliche 
Mittel verfuchte; er hängte ihn bei den Füßen auf, und ließ ihn 
vier und zwanzig Stunden in dieſer Stellung, waͤhrend welcher 





1) Detmar — bei Grotuff, Thl. 1. S. 366. 
2) A. a. O. S. 
3) Cuspinianꝰs * der Kaiſer. Thl. I. ©. 73. 
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Zeit fehr viel Unrath durch den Mund von ihm ging. Er wurde 
dadurch fo entfräftet, daß man an feiner Genefuug verzweifelte, 
und den Arzt mit Vorwürfen überhäufte, welche diefer mit den 
Worten erwiederte: Sollte die Gift unten ausgegangen fein, 
die Natur kann es nit erlieden haben 1). — Albrecht wurde 
von einer heftigen Diarrhoe fo abgemattet, daß er die Belages 
rung aufgeben mußte, und im Klofter Neuburg farb. Sein Körs 
per wurde nach Wien geführt 2). 

Unterdefjen hatte der Krieg zwifchen Herzog Rudolph von 
Sachfen und dem Erzbisthum Magdeburg fortgedauert. Im v0, 
rigen Jahre noch war Afen an der Elbe von den Magdebur; 
gern gebrandfchaßt worden 3). Während Albrecht's Abwefens 
heit befehligte der Dompropft Heinrich von Warberg das Kriegs: 
volf. Er fammelte das Heer in Füterbod, welches damals zu 
Magdeburg gehörte. Der Stiftshaupfmann, die Lehnsleute des 
Stifts, nebft den Bürgern der Städte Magdeburg und Halle 
bildeten das. Heer, und fielen in das Land des Kurfuͤrſten ein. 
Sie verwuͤſteten die Gegend von Wittenberg, plünderten und 
verbrannten die Dörfer, fo wie auch die Stadt Niemegf, und 
zogen dann vor dad auf einem Berge liegende Schloß Naben: 
fiein, das fie belagerten, eroberten und zerftörten. Die Ruine 
diefes Schloffes ift noch jeßt vorhanden, und fchauet ernft herab 
in das tiefe Thal. Darauf zogen die Magdeburger vor die bes 
feftigte Stadt Belzig, welche durch das fefte und mächtige Schloß 
Eifenhart vertheidigt wurde. Hier fam es um den 28. Oftober 
zu einer Schlacht. Herzog Rudolph hatte ein Heer vou 150 
Ölevenern gefammelt; ein Gleve hieß eigentlich eine Lanze oder 
ein Spieß. Ein Glevener war ein Mann von ritterlichem Adel, 
der zwei bis drei mit Lanzen bewaffnete Knechte bei fich führte, 
wozu denn noch fünf Lanzenknechte gehörten. Ein ©levener be 
fam damals monatlich 18 Gulden Sold *). Außerdem hatte er 
noch eine große Anzahl Fußvolf und Wagen. Diefem anfehn: 
lichen Heere war die magdeburgifche Kriegsmacht nicht gewach; 
fen. So tapfer fie fich auch fchlugen, fo mußten fie doch das 
Feld räumen. Der Dompropft, der Stiftshauptmann, viele Lehns⸗ 


1) Windeck Hist. Sigm. ap. Menken. T. I. p. 20. 

2) Euspinian a. a. ©. 

3) Brunonis Beichreibung von Aken. S. 107. 

%) Gerken Cod, diplom, brandenb, T. I, p. 89. 11, 237. 
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leute und Bürger aus Magdeburg und Halle wurden gefangen, 
und nur einem Theile gelang es, mit Zudolph von Wenden nad) 
Juͤterbock zu fliehen, und dort Sicherheit zu finden. Erſt viel 
fpäter als der Erzbifchof von Böhmen heimgefehrt war, Fam zu 
Ziefar ein Friede zu Stande. Es wurde lange deswegen unter 
handelt. Der Erzbifchof handelte den Domprobft und den Stifte; 
hauptmann los, fo wie feine Lehnsleute. Um die magdeburgis 
fchen und hallefchen Bürger fümmerte er fich jedoch nicht, und 
überging fie in dem Friedensvertrage ganz. Es blieb daher 
nichts übrig, als daß die Städte felber mit dem Herzoge wegen 
ihrer Gefangenen unterhandelten. Magdeburg mußte für feine 
Gefangenen allein 2200 Schock böhmifche Grofchen bezahlen; 
mehr noch hatte Halle zu entrichten, weil viele von Adel gefan- 
gen waren 1). Und. doch winde man wahrfcheinlich alle Gefan⸗ 
genen nur unter haͤrteren Bedingungen losgegeben haben, wenn 
der Erzbiſchof nicht dem Herzog Rudolph die Ausſicht eroͤffnet 
haͤtte, daß ſein Sohn Wenzel nach ſeinem Tode Erzbiſchof von 
Magdeburg werden ſollte, der indeſſen ein Jahr darauf in Prag 
ſtarb. 

Die von Johann von Goͤrlitz dem Kaiſer Wenzel vorge⸗ 
geſchlagenen Artikel, zu deren Annahme er ſich bereit erklaͤrt hatte, 
waren ihm ſo vorgelegt worden, als ſei dieſer von den Staͤnden 
dazu bevollmaͤchtigt geweſen, und in dieſer Meinung hatte Wen⸗ 
zel den Herzog Johann zum Hauptmann des ganzen Koͤnigreichs 
ernannt. Jetzt ergab ſich, daß Johann eigenmaͤchtig gehandelt 
habe, und nicht im Stande ſei, die mißtrauiſchen Großen zur 
Niederlegung der Waffen zu bewegen. Heftig erzuͤrnt daruͤber, 
entſetzte ihn Wenzel ſeiner Hauptmannſchaft, und ließ ihn als 
einen Gefangenen in Prag feſthalten. Allein Johann war bei 
dem Adel und den Bürgern fo beliebt, daß neue Unruhen aus; 
brachen. Der König ließ die Stadt fperren, den Rath abſetzen 
und erneuern. Da dies nichts half, ritt er in Begleitung feines 
Scharfrichters in der Stadt herum, und ließ einige der Aufruͤh⸗ 
rer auf der Schwelle ihrer Haͤuſer enthaupten. Doch wußte 
er wohl, daß hiermit die Sache nicht beendigt ſein konnte. 


1) Eilers Chronicon Belticense p. 218, 219. Chronik der Sachſen bei Abel 
©. 203, 204, Dreſſer Sächſiſche Chronik, S.383, Chronicon Magdeburg. ap. 
— Script, rer. germ. p. 351. Pauli Preuß. Staatsgeſchichte. Thl. V. 
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Er ſchickte deshalb an feinen Bruder Siegmund von Ungarn die 
Botfchaft, zu feinem Beiftande nach Böhmen zu kommen. Sieg- 
mund fam in der Mitte des Februars 1396 an. Am 1. März 
aber farb Johann von Goͤrlitz an beigebrachtem Gifte, und feine 
Länder fielen an Siegmund. Dies gab zu neuen Unruhen Ber: 
anlaffung. Bejonders war dies in der Niederlaufig der Fall, 
wo diejenigen, welche in den böhmifchen Händeln verwicelt was 
ren, — und das war bei dem gröfeften Theile des Adels der 
Fall — theils zu Jobs, theild zu Procop’s Partei Üübertraten, 
und fo gegen oder für Wenzel handelten !), 

In der Marf wurde dadurch nichts verändert; nach und 
nach fanden fih die Städte in die ihnen zugemuthete Pfandhul— 
digung gegen Wilhelm von Meißen, und um St. Matthäus 
(den 24. Februar) hatten fie fämmtlich gehuldiget 2). Schon 
am 2. Januar 1396 nennt er fich in einer Urkunde, durch welche 
er der Stadt Brandenburg die Berechtigung ertheilt, eine Land: 
wehre zu bauen, mächtiger (das heißt bevollmächtigter) Borfte: 
her der alten und neuen Mark zu Brandenburg 3). Er befand 
fih zu Brandenburg, und als Zeugen find genannt: Bifchof 
Johann von Havelberg, Ortwyn, Propft zu Berlin, Otto 
von Schlieben, fein Hofmeifter, und Ritter Heinrich von Koͤcke— 
riß, fein Rath, welche demnach bei ihm anwefend waren. Acht 
Sage fpäter, am 9. Januar, fiellte er unter demfelben Titel der 
Altjtadt Brandenburg eine Schuldverfchreibung aus über 100 
Schock breiter Grofchen, die fie ihm geliehen hat, für deren Wie: 
derbezahlung ſich verbürgen: Graf Heinrich von Schwarzburg, 
Herr zu Sondershaufen, Ortwyn, Propft zu Berlin, Lippold 
von Bredomw, Peter Schenken, und Albrecht von Buttelftädt, 
welche fich zugleich anheifchig machen, daß, wenn ihr gnädiger 
Herr faumig würde, und das Geld nicht zur beftimmten Zeit zus 
ruͤckzahlt, oder daß auch fie als Bürgen nicht zahlten, fo wollen 
fie einreiten, zu welcher Zeit es gefordert würde, in Brandenburg, 
in eine Öffentliche Herberge, und darin Einlager halten, wie es 
recht ift, der Herr mit vier Pferden, der Nitter mit drei Pfer- 
den, und der Knecht mit zwei Pferden 1). Die Genannten wa: 


+) Neumann Geſch. der niederlauf. Landvögte. H, ©. 20. 
2) Dermars Chronif bei Grotuff, Thl. I. &. 368, 

3‘ Gerken Fragmenta march, T. III. p. 191. 

4, 9.0.9. ©. 1:3, 194. 
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ren demnach zur angegebenen Zeit ebenfalls in Brandenburg bei 
der Ausftellung des Schuldbriefes anmefend. Hieraus lernt man 
einigermaaßen feine Umgebung fennen, und zugleich einige derer, 
welche unter ihm wichtige Poſten befleideten. 

Wenzel hatte dem Erzbifhof Albrecht von Magdeburg, feis 
nen Kanzler, nach Prag kommen laffen, um fich feiner zu bedie 
nen, die Verwirrungen auszugleichen, welche feine Familie zer - 
rütteten. Am 1. März fchloß Wenzel mit Siegmund einen Erb 
vertrag ab, worin er, im Fall feines finderlofen Todes, ihn zum 
Erben der Krone Böhmen einfegte. Kinige Wochen fpäter ers 
nannte er ihn zu feinem DBerwefer und Generalftatthalter im 
ganzen Römifchen Reiche, womit jedoch die Reichsfürften nicht 
zufrieden waren, und Widerfpruch einlegten. Seine Thätigfeit 
blieb daher auf Böhmen befchränft, und er bemühte fih nun zus 
vörderft, zwifchen Wenzel und feinem geheimen Verbuͤndeten, 
dem Markgrafen Zobft, den Frieden zu vermitteln, den er auch 
zu Stande brachte. Siegmund und Jobſt feßten darauf ein 
Statut, am 2. April 1396, feft, durch welches die bisherige Ges 
walt Wenzel's faft auf nichts befchränft wurde. Ohne Zweifel 
hatte der Erzbifchof Albrecht an demfelben großen Theil. Dem 
zu Folge follte dem Könige ein, aus den vornehmften geiftlichen 
und weltlichen Herren, mit dem Erzbifchofe an der Spige, zus 
fammengefeßter Rath zur Seite fiehen, den er nicht abfeßen, und 
ohne deffen Zuftimmung er nichts vornehmen dürfe. Alle einge 
zogenen Güter follten jurüdgegeben, und alle von beiden Seiten 
verübte Ungebühr verziehen werden. Man wird fich vielleicht 
wundern, fo plößlich die Einigkeit, und noch dazu mit fo großen 
Opfern von Wenzel's Seite erfauft, wieder hergeftellt zu fehen. 
- Allein die Noth von außen hatte wohl dazu gezwungen. Die 
Türken, den mächtigen Bajazeth an der Spite, hatten den Krieg 
erflärt; man mußte fich rüften, und Siegmund, welcher das 
chriftliche Heer befehligen follte, befam mit diefem von der ganzen 
Ehriftenheit gefürchteten Feinde alle Hände voll zu thun. Er 
reifete nach) Ungarn, und Marfgraf Zobft befam den Auftrag, 
darauf zu fehen, daß die Artifel der neuen Verfaſſung aufrecht 
erhalten würden. Dazu war er freilich nicht der Mann. Wen; 
zel betrachtete ihn als den Urheber al’ feines Unglüds, und haßte 
ihn bitter. Jobſt wußte dies recht gut, und feine angefangenen 
Händel in der Niederlaufig bewiefen, daß er weit entfernt war, 
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des Königs Freund zu fein. Nichts defto weniger war er dreift 
genug, Wenzel auf dem Karlftein zu befuchen. Diefer ließ ihn 
und feine fechd Begleiter ind Gefängniß werfen. Du haft mic, 
deinen rechtmäßigen Herrn, ſprach Wenzel, gefangen, und in den 
Kerfer geworfen; es ift billig, daß dir daffelbe gefchieht. Jobſt 
hatte es jedoch dahin zu bringen gewußt, dag ihn Wenzel fchon 
nach wenigen Tagen wieder los ließ, und mit ihm auf gutem 
Fuß lebte. Er verfuchte ed, Wenzel zu bereden, ihm die durch 
Johann's Tod erfedigte Laufig zu geben, allein diefer ging dars 
auf nicht ein, und Jobſt befchloß deshalb, in feinen Operationen 
fortzufahren, und fie fich mit gewaffneter Hand zu verfchaffen. 
Außer diefen Verhandlungen fehen wir Fobft in diefer Zeit 
auch thätig, einige Verhältniffe in der Marf zu entwirren. Die 
Anwefenheit des Erzbifchofs Albrecht von Magdeburg gab dazu 
die günftigfte Gelegenheit, und dieſer fiheint hier etwas fügfamer 
als in Magdeburg gewefen zu fein. Die Gegenftände der Ders 
handlung waren: die Herausgabe von Nathenow, der Befit des 
Schloffes Plane und die Freilafung Lippold's, der zu diefem 
Zweck nach Prag berufen wurde. Nach dem alten Ehroniften 
Angelus hätte Wenzel den Erzbifchof Albrecht fo lange gefangen 
gefeßt, bis er fich dazu verftanden hätte, nachzugeben 1). Dies 
war gewiß nicht der Fall, denn Wenzel fümmerte fich nicht viel 
um das, was in der Marf gefhah. Jobſt hatte endlich den Erz 
bifchof fo weit gebracht, daß Folgendes urfundlich feftgefeht wer: 
den fonnte: Alle Zwietracht foll gänzlich befeitigt und eine voll: 
fommene und ewige DBerfühnung aufgerichtet fein in gütlicher 
Satung und Einigung. Der Erzbifchof fol die Stadt Nathe: 
now von Stund an zuruͤckgeben, und dafür forgen, daß fie Seren 
Lippold von Bredow fofort uͤbergeben werde, oder auf das aller 
längfte zwifchen hier und dem nächften Quatember. Auch fol er 
Jobſten Heren Lippold von Bredow los fchaffen feines Gefäng: 
niffes von Stund an, ohne alles Hindern. Was aber das Schloß . 
Plaue und andere Schelung (Streitigkeiten) betrifft, fo foll dar; 
über der hochgeborene Fürft Herr Wilhelm, Markgraf zu Mer 
en, entfcheiden. Zobft aber will dem Erzbifchofe fechshundert 
Schock böhmifche Grofchen entrichten von Stund an oder längs 


1) Angelus Annales march. p. 173. 
1. 24 


370 


fiens bis zum mächften Quatember, ohne alles Hindern und Wis 
derrede. So gegeben zu Prag, den 1. Mai 1396 '). 

Durch diefe Feſtſetzung wurde Lippold nunmehr wieder voll: 
fommen frei, und fonnte fih in alter Kraft bewegen. Marfgraf 
Wilhelm fcheint fich hinfichtlic des Schloffes Plaue zu feinen 
Gunften entfchieden zu haben, wenigftens wird ihm der Beſitz 
von da an nicht mehr ftreitig gemacht. 

Jobſt befaß wieder, wie die erwähnte Urfunde zeigt, Geld, 
und wahrfiheinlich war er bei der eingetretenen Veränderung der 
Dinge zu noch mehrerem gefommen, fo daß er feinem Schwager, wenn 
auch nur einen Theil des von ihm auf die Marf aufgenomme; 
nen Geldes zuruͤckzahlen Fonnte, denn von jet an ftellt dieſer 
nicht mehr als oberfier Derwefer der Marf Urfunden aus, fon 
dern Jobſt ſelber. Dennoch ift er in der Marf noch anwefend, 
nimmt fich ihrer an, und wird zu mancherlei Verhandlungen ge 
braucht, fo daß feine Anfprüche wohl noch nicht ganz erlojchen 
waren. Aber fihon am 28. Detober ernannte Jobſt den Propft 
Ortwyn zu Berlin zu feinem Landrentmeifter, und lieferte damit 
den Beweis, daß er die Negiernug wieder in Händen habe ?). 

König Albrecht von Schweden, Herzog von Meflenkurg und 
fein Sohn waren endlih im vorigen Jahre von der Königin 
Margarethe gegen Bürgfihaft eines bedeutenden Loͤſegeldes freis 
gegeben worden. Kaum war er in feinem Lande angefommen, 
als er bemühet war, die Drdnung, welche in feiner langen Ab; 
weſenheit fehr gelitten hatte, wieder herzuftellen, und infonderheit 
den ewigen Fehden zu feuern, in welchen die Meflenburger und 
Priegniger verflochten waren. Auch in anderen Gegenden war 
der Wunfch nach einem ruhigeren Zuftande der Dinge laut ge 
worden. Go wurde denn ein Zürftentag zu Perleberg feitgefegt, 
auf welchem Albrecht König von Schweden nebjt den meflenbur; 
gifchen Herren von Wenden, und Marfgraf Wilhelm von Mei: 
gen nebſt anderen Landesherren erfihienen 3); auch hatten ſich 
Bürgermeifter und Nathöherren fo wie andere Sendeboten von 
den Seejtädten und der Marf eingefunden; denn ein Haupfge: 
genftand der Berathung waren Maafregeln gegen die Bitalien: 





1) Gerken Cod, diplom, brandenb. T. IV. p. 538. 
2) Buchholz, Brandenburg. Geſchichte Tot MH, ©. 540. 
3, Detmars Chronik bei Grotuff, Thl. 1, S. 372, 
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brüder, welche ſich jetzt, da der Krieg aufgehoͤrt hatte, und ihnen 
befohlen worden war, ſich aufzuldfen, vollſtaͤndig in Seeräuber 
verwandelt hatten. Es gab jeßt feinen Hafen, in welchem fie 
Schuß finden Ffonnten. Bis dahin hatten Wismar und Roſtock 
ihn bei fich finden laffen. Gleich nach eingetretenem Frieden wa: 
ren fie nach Bergen in Norwegen gefahren, und hatten die Stadt 
geplündert; ihren Raub verfauften fie noch in Noftod und Wis: 
mar, doch hatten fie hier erfahren, daß fie fünftig in diefen Staͤd⸗ 
ten feine Zuflucht finden würden. ie theilten fich demnad); 
ein Theil zog nach den fpanifchen Gewäflern auf Seeräuberei, 
ein anderer nach der Nordfee, der dritte blieb in der Oſtſee !). 
Die Hauptleute diefer Seeräuber führten die Namen: Godefe 
Michaelis, Wichmann Wychold und Claus Stortebeder. Die 
Kaufleute litten durch fie ungemein, von ihren Thaten wurden 
die abentheuerlichften Dinge erzählt, und fie follten gewaltige 
Fahrten gemacht haben. Eine diefer Erzählungen war folgende: 
Vierhundert Schiffe der Bitalienbrüder thaten fich zufammen 
und fegelten nach den ruffifchen Küften, wo fie einen grofen 
Raub machten. Sie wollten einen anderen Weg zurädfahren, 
als den fie gefommen waren, verirrten fi) aber, und famen zu 
undeutfchen Zeuten, die fie nicht verftanden. Hier fchlugen fie 
deren viele todt, nahmen ihnen ihre Lebensmittel und ihr Vieh, 
das fie zum Gebrauche fütterten. Darauf fegelten fie fort, und 
famen unter das heilige Land zu den Bergen von Kafpien, wo 
fie unmäßig viel Volk fahen, das waren die rothen Juden. Auch 
von ihnen fchlugen fie viele todt auf den Schiffen, aber fie durf- 
ten nicht zu ihnen ans Land fpringen, denn es waren ihrer zu 
viele. Nicht fern von derfelben Gegend fanden fie wilde: Leute, 
überall mit Haaren bewachſen. So lange fegelten fie immer 
weiter um die Welt, bis fie einen deutfchen Mann fanden, der 
war entführt, und zeigte ihnen die Wege nach der Königin der 
Sonnen. Endlich fam die Hälfte wieder nach Zeit eines Jahres; 
die andere Hälfte war im Streite und vor Hunger geftorben. — 
Es ift dies die Erzählung eines Geiftlihen in einer Seeftadt, 
der feinen Zweifel an ihrer Richtigfeit hat ?). 

Auf jenem Fürftentage zu Perleberg wurde ein Landfriede 
feftgefeßt auf fechs Jahre, worüber man fich fehr freuete, befon- 


1) Dermar’s Chronik bei Grotuff, Thl. I. S. 370, 371. 
2) A. a. O. ©. 370, 371, 
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ders die Kaufleute !), welche nun ihre Güter ficher Durch das 
Land führen Fonnten. 

Gegen Ende des Monats Detober hatte endlich Lippold von 
Bredow vom Erzbifchof Albrecht aus Prag ein Schreiben an 
Friedrich von Alvensleben erhalten ?), in welchem diefem befoh— 
ion wurde, die Stadt Rathenow an den Landeshauptmann zur 
ruͤckzugeben, und mit feinen Leuten abzuziehen. Xippold begab 
fich fofort dahin, und händigte dem von Alvensleben fein Schrei: 
ben aus, worauf diefer dem Willen des Erzbifchof® gemäß ver 
fuhr, und die Stadt an Lippold in den erften Tagen des No— 
vembers übergab. Es fand fich darauf wieder ein Fleiner Theil 
der vertriebenen Einwohner ein, und nahm fein Eigenthum in 
Beſitz, doch waren fie bereits fehr zufammen geſchmolzen, und 
natürlich fanden fie nicht mehr, ald Grund und Boden nebſt den 
leeren Wänden wieder. 

Kaum aber war Friedrich von Alvensleben mit der von ihm 
befehligten rathenow’fchen Schaar in Magdeburg angefommen, 
als ſich in der Stadt das Gerlicht ausbreitete, die Zuruͤckgabe 
der Stadt fei nicht mit rechten Dingen zugegangen; der von Al: 
vensleben habe ſich von brandenburgifcher Seite beftechen laſſen, 
habe treulos gegen den Erzbifchof und das Erzftift gehandelt und 
fei ein Verräther. Es erflärt fich dies genügend aus den um 
vollfommenen Mitteln, durch welche man damals öffentliche Nach: 
richten verbreiten Fonute. Magdeburg konnte von den Verhand— 
lungen in Prag nichts willen, wenn der Erzbifchof nicht felber 
eine Anzeige gemacht hatte. Friedrich von Alvensleben war dieſe 
Kränfung feiner Ehre nicht gleichgültig. Um fich von dem eh— 
renrührigen Berdachte zu reinigen, ließ er den erhaltenen erzbi 
fchöflichen Befehl zu Magdeburg auf Öffentlichen Plägen und an 
anderen Orten vorzeigen und öffentlic, ablefen, und wurde hier 
durd) wieder als ein rittermäßiger Mann anerfannt ?). 

Der ungemeine Zulauf, den die Wallfahrten nah Wilsnad 
gefunden hatten, war längft eine Quelle des Einfommens für 
die Geiftlichfeit geworden, aber auch zugleich vieler Unordnungen, 
an deren Abftellung man denfen mußte. Unter dem Vorwande, 


1) Dermar’s Chronif bei Grotuff, ©. 372. 

2) Angelus Annales march. p. 173. 

3) Angelus a. a. O. Haftiz ap. h. ann, Wohlbrüd von dem Geſchlechte 
der Alvensteben, Thl. 1. S. 352. 
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nah Wilsnad zu wallfahrten, trieben ſich Taugenichtfe oft lange 
in anderen Gegenden umher, und kamen in ihre Heimath zuruͤck, 
ohne Wilsnad gefehen zu haben. Berlangte ein Knecht oder 
eine Magd zu wallfahrten, fo fonnte der Herr es ihnen nicht 
füglich abfchlagen, denn die Seele zu retten, galt mehr, als den 
Leib erhalten. Ja fie liefen wohl, wie fie gingen und ftanden, 
von der Arbeit weg, wenn ihnen der Einfall aefommen war, 
Eine Menge Gefindel trieb ſich überall umber, und legitimirte 
fih damit, daß fie nach Wilsnack gewallfahrtet und auf der 
Ruͤckreiſe begriffen feien. Es hatte fih daher längft nothwendig 
gemacht, den Wallfahrern eine Befcheinigung daruͤber auszus 
ftellen, daß fie in Wilsnack gewefen wären. Eine fchriftliche Ber 
fiheinigung wäre für alle, die nicht: lefen fonnten, ganz unnüß 
gewefen. Man hatte e8 daher eingeführt, daß Wallfahrer fich 
in Wilsnad oder Havelberg ein bleiernes Zeichen löfeten, und dies 
an ihrer Mütze oder Kopfbedetung fichtbar befeftigten. Diefe 
Zeichen wurden im Dome zu Havelberg auf der Mönchsitube 
gegoffen, und die Pilger mußten daflır bezahlen, wodurd eine 
neue nicht unbedeutende Duelle von Einkuͤnften eröffnet worden 
war. Bifchof Johann von Wepeliß erließ am zweiten Weihnachts⸗ 
feiertage, den 26. December 1396 eine Verordnung, wie e8 fünf 
tig mit der Verwendung diefes Geldes zu halten fei '). Er feßte 
feit, daf das eine Drittel diefer Einfünfte zur Erhaltung feiner 
Gebäude dienen folle; das zweite Drittel überwies er dem Don 
fapitel; das dritte follte der Domfirche und dem Kloftergebäude 
gehören, und zum Ankauf vom geiftlihem Schmucke, nöthiger 
Bücher und ‘Kirchengeräthe verwendet werden. Was in Wil 
nad felker von den Pilgern ald Almofen gezahlt wurde, gehörte 
der dortigen Kirche und ihren Geiftlichen; dagegen aber wurde 
das Geld für den Ablaß nach Havelberg geliefert. Es wäre 
intereffant, zu wiffen, welche Bücher man für Diefes Geld ange: 
fhafft hat. In der That ift e8 ein bemerfenswerther Umſtand, 
daß der Überglaube felber die Mittel gewähren mußte, die am 
meiften geeignet waren, ihn zu untergraben und zu zerfiören. 
Allein in diejem Zahre war noch eine andere Wallfahrt ent: 
ſtanden. Der Papft Bonifacius ließ für das nördliche Deutfch: 


’, Angelus Annal. march, p. 174. Ludecus Hiftorie vom heil. Blute Au 
Wilsnack. Docum. XL, 
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land ein Zubeljahr verfündigen, gewöhnlich Damals ein Gnaden: 
jahr genannt, und die güldene Fahrt eröffnen. Ein folches follte 
alle hundert Jahr gefeiert werden; doch hatte mam beffer gefun: 
den, es alle funfzig Jahr zu feiern, und feit furzem war der Zwi⸗ 
fehenraum fogar auf dreiunddreißig Jahre feftgefegt, um fo die 
bedrängten Gewiffen leichter ihrer Schuld entledigen zu Fönnen. 
Auf Bitten des Erzbifchofs Albrecht hatte der Papſt fich dazu 
verftanden, diesmal der Stadt Magdeburg diefelbe Kraft zu er 
theilen, welche Rom beſaß. Auf funfzig Meilen Weges, rings 
um Magdeburg fonnte man fih während dieſes Gnadenjahres 
Ablaß von allen Sünden holen, wenn man die güldene Fahrt 
machte, das heißt, wenn man nach Magdeburg reifete, und hier 
die vier vom Papft dazu auserfehenen Kirchen, den Dom, St. 
Johann zu Berge, St. Peter und Paul in der Neuftadt und 
St. Auguſtin beging, dafelbft betete, und angemeffen opferte. 
Das Jahr wurde mit St. Aegidius, am 1. September 1306, 
eröffnet, und hatte mit demfelben Tage fünftigen Jahres ein 
Ende !). Es brachte fehr viel Geld, wovon der Papſt die Hälfte 
erhielt, die andere Hälfte wurde zum Bau des Domes in Mayr 
deburg verwendet. Die zu Ende des Jahres 1396 Europa durdy 
eilende Nachricht von der gegen die Türfen verlorenen großen 
Schlacht bei Nicopolid und den Fortfchritten der türfifchen Heere, 
welche die Ehrijtenheit mit völliger Unterjochung zu drohen fchie: 
nen, frieb gar viele Bußfertige nach Magdeburg, und ließ fie in 
der Bedrängniß ihres Herzens um fo reichlicher opfern. 
Ungeachtet des feftgefehten Landfriedens war es dennoch im 
Lande nicht völlig ruhig. Beſonders aber war die Niederlaufig 
im Jahre 1397 fehr beunruhigt. Jobſt war zu Anfang diefes 
Jahres noch zu Prag, wo er am 9. Februar das neu geftiftete 
Sarthäuferflofter vor Zranffurt an der Oder betätigte. Er ges 
brauchte bier zum Grftenmale die Formel, daß er dies als ein 
Herr und Marfgraf zu Brandenburg thue ?). Hiernad) muß er 
fich nicht allein mit Marfgraf Wilhelm von Meißen völlig abge: 
funden haben, fondern ed muß auch die Zeit vorliber gewefen 
jein, binnen welcher Siegmund die Marf von ihm wieder einzu: 
löfen gedachte, fo daß er nun in deffen volle Rechte zu treten 


©. 3 
2) Buchholz Brandend. Geſch. Thl. V. Urf. ©. 165. 


') Detmar's Ehronif bei Grotuff, Thl. I. S. 374. Drefier ſächſ. Chronik. 
82, 
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glaubte. In der Niederlaufig hatte er die Unruhen bis dahin 
fehr forgfältig unterhalten, und mehrere ihrer bedeutendften Edlen 
auf feine Seite zu ziehen gewußt, wie den Hans von Eotbus, 
Hinfo Birfen von der Duba und den vormaligen Landvogt 
Anshelm von Rhonow, welche alle Anhänger Wenzel’ befehde— 
ten, weshalb es fchon im Jahre 1396 zu einem bedeutenden 
Kampfe mit den Herren von Hodeborn auf Priebus gefommen 
war. Hinko Birfen hatte in der Oberlaufiß das Schloß Rho— 
now erworben, und fich darauf feſtgeſetzt. Wenzel fürchtete ihn, 
den er ſchon längft gehaßt hatte, hier mehr als irgendwo, und in 
der DOberlaufiß wie in Böhmen felbft, Fonnte er von hier aus 
Schaden thun. Er befahl daher ſchon 1396 dem oberlaufigifchen 
Landvogte Pflug von Rabenftein, ſich des Schloffes Rhonow zu 
bemächtigen, und es demnächft zu zerflören, was indeffen fo leicht 
nicht gefchehen war. Seht, im Jahre 1397, beſetzte Jobſt felbft 
die Niederlauſitz mit einem Heere, betrachtete fie ald ein ihm zus 
gehöriges Land, beftätigte die Privilegien der Städte, und rich 
tete die Verwaltung in feinem Namen ein, obgleich die Kriege 
deshalb noch fortdauerten. Siegmund willigte in einer befondes 
ren Urkunde, datirt Tyrnau am St. Peterstage 1397, ausdrüds 
lich in Jobſt's Befigergreifung, und Fündigte dies den Städten 
an. Wenzel aber war für jeßt nicht dazu zu bewegen !), 

Wir haben fchon oben erzählt, wie die Priegniger im Jahre 
1393 nach Parchim gezogen find, die Stadt belagert haben, aber 
mit Schaden wieder abziehen mußten. Indeſſen hatten die Pars 
chimer doch ihre Kühe dabei verloren, und gedachten fich zu raͤ⸗ 
chen. Sie zogen jegt um Michaelis 1397 mit 400 Schüßen und 
1000 Wehrhaftigen vor Lenzen, verbrannten die Mühlen, und 
thaten großen Schaden. Hiernach zogen fie wieder nach Haufe ?). 


1) Neumann Geſch. der Landvögte der Miederl., Thl. 1. S. 89, Thl. H. 
©. 39, 42. 
2) Dermar’s Ehronif bei Grotuff, Thl. I. S. 379. 
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Sünfund;wanzigstes Kapitel. 





Aliein wir muͤſſen uns wohl einmal wieder nad) unſeren Quis 
tzows umfehen, um welche wir bisher unbefümmert waren. Auch 
fonnten wir es, denn fie lebten beide ruhig in Quitzhoͤvel, obgleich 
fie mit diefer Ruhe wenig zufrieden waren. Im vorigen Jahre 
hatte Elifabeth einen Sohn geboren, der nad; dem Vater den 
Namen Dietrich erhielt. Dadurch war feinen Gedanfenbeichäf 
tigungen ein beftimmteres Ziel gegeben, doch war für feine Ber 
fhäftigung damit wenig gewonnen, weil die Erziehuug der Kinder, 
und auch die der Knaben, in den erfien ſechs Jahren gänzlich 
den Frauen anheim fiel; dann aber wurden die Knaben meiftens 
aus dem Haufe gebracht, und auf das Schloß irgend eines Ritz 
ters oder eines Fürften gegeben, wo fie zuerft noch durch Frauen, 
dann durch Dienfte bei dem Ritter ihre Erziehung erhielten. Die 
Lebensweife eines Edelmanns der damaligen Zeit fonnte daher 
durch Die Geburt eines Kindes feine Veränderung erleiden. 

Die Quitows hatten, wie fihon früher angegeben wurde, 
auch in der Herrfchaft Ruppin Befigungen, nicht eben ganze 
Dörfer, fondern Antheile an denfelben und mancherlei Hebungen, 
die fie nicht felten in Streitigfeiten verwidelten, weil diefe immer 
gemeinfchaftlicd mit anderen erhoben wurden. Eben jeßt, im 
Frühjahre des Jahres 1397, war wieder ein folher Fall vorge 
fommen, durch welchen fie ihre Nechte gefränft glaubten, und der 
ihre perfönliche Anmwefenheit zu fordern ſchien. Daher befchlof: 
fen beide, dahin zu reifen, und bei diefer Gelegenheit ihren 
weitläuftigen DBerwandten, den Grafen Ulrich und Günther von 
Lindow, welchen die Herifchaft Ruppin gehörte, den Beſuch zu 
machen. 

Sie reifeten Dienftag, den 29. Mai, von Quißhövel mit ei: 
nem Gefolge von Knechten ab, und gingen über Damelad, Bred— 
din, Stüdenig und Zernig nad) Wufterhaufen an der Doſſe. Es 
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war die Betfahrtöwoche, in welcher fie die Neife unternommen 
hatten, das heißt, die Woche nach dem Sonntage Nogate, in 
welcher das Feft der Himmelfahrt Ehrifti fallt. Seit alten Zeis 
ten hatte die Kirche verordnet, daß an den dreien Tagen, zwis 
fchen dem Sonntage Rogate und dem Auffahrtöfefte oder Mon: 
tage, große Proceffionen abgehalten werden follten, von welchen 
eben die Woche den Namen der Betfahrtswoche erhalten hatte, 
ein Gebrauch, der überall fireng beobachtet wurde, wenn man 
auch weiter nicht wußte, weshalb es gefchah. So fanden denn 
auch unfere Neifenden überall die Gemeinden mit diefer Andachts: 
übung befchäftigt. Man umzog mit Kreuzen und Kirchenfahnen 
mit Bortragung der Heiligenbilder und unter Anführung der 
Geifilichen die ganze Feldmarf des Drtes auf gebahnten und uns 
gebahnten Wegen, indem man mit dem Umgehen der Kirchhofs: 
mauer und dann des Dorfes anfing. Die Gemeinde fang datei 
Litaneien und Kircyengebete, und hielt durch diefe Umgänge die 
Flur für gefegnet, weshalb auch fo viele Kreuze ald möglich der 
Proceſſion vorgetragen wurden. Hiervon hieß die Woche auch 
die Kreuzwoche. Das Läuten ber Kirchengloden Legleitete die 
Gefänge der Gemeinde, fo lange fie auf ihrem Segensgange das 
hinwandelte 1). 

Der fchöne heitere Frühlingstag erhielt eine eigenthümliche 
feftlihe Färbung durch dieſes vielfache Glodengetön, welches auch 
unfere Reiter auf ihrem ganzen Wege umfummte. Denn ehe 
fie, befonders auf der letzten Hälfte des Weges, die Feldmarf eis 
nes Dorfes verlaſſen hatten, che das Geläute feiner Gloden in 
der Entfernung erftarb, empfing fie bereits der Glodenton des 
vor ihnen liegenden Dorfes, fchollen die Klänge der feitwärts lies 
genden Dörfer herüberr. Es war, ald ob die Xerchen mit 
ihrem jubelnden Gefange über der grünen Saat fich auf diefen 
Glockentoͤnen fchaufelten, und ihr fröhliches, faft wie der Flug 
eines Schmetterlinges dahin gaufelndes Luftgefchwirr, bildete eis 
nen reizenden Contraſt zu den ernſten Zitaneien der unter ihnen 
dahin wandelnden Procejfionen, deren Gefang dennoch höher hin; 
aufitieg als der ihrige, weil er nicht bloß das Gefühl der Bruſt 
ausſtroͤmte, fonderm auch ein höheres Ziel fuchte. In Zernit 
fehrte die Proceffion eben heim, als die Quißows in das Dorf 


») Waier, hit. Diplom. Zeitbuch sub Beifahrtswoche · 
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einreiten wollten. ie fliegen, wie es die Sitte wollte, vom 
Pferde, entblößten ihre Häupter, und fchloffen ſich mit den mei: 
ften ihrer Knechte der Proceſſion nach der Kirche an, indem zwei 
Knechte ihre Pferde nachführten. Bor der Kirche machte ihnen 
der Geiftliche aus Danfbarfeit das Zeichen des Kreuzes und bes 
fprengte fie mit Weihbrunn, worauf fie ihre Reife fortfeten und 
Wufterhaufen früh vor Abend erreichten. 

Die Stadt gehörte bereits zur Herrfchaft Nuppin, und war 
ſehr feft, mit Wal und Mauer wohl bewahrt. Die Gegend 
rings umher war fehr fruchtbar und gut angebaut. Che man 
das Kampehler Thor erreichte, traten unfere Reiter in die vor 
demfelben belegene St. Stephans:Kapelle ein '), und verrichte: 
ten dafelbft ihre Andacht, welche durch die Eindrüce des Tages 
befonders angeregt war. Im Norden der Stadt lag ein feftes 
Schloß, welches früher den Herren von Plotho gehört hatte. Eine 
Menge Wafjermühlen vor der Stadt zwifchen den Gärten gaben 
huͤbſche Anfichten. Die Quitzows blieben heut hier liegen, und 
brachten die Nacht in einer Herberge zu. 

Am andern Morgen, Mittwochs, zogen fie weiter zum Wild: 
berger Shore hinaus, vor welchem fie vor dem St. Spiritus: 
Hofpital und deffen Kapelle vorbeifamen, und dann durch das 
jet nicht mehr vorhandene Dorf Doven-Gartz ritten ?). Auch 
heute wurden, wie geftern, Betfahrten gehalten, auch heute ertönte 
uͤberall Glodengeläut, und das Wetter war eben fo fchön. 

Ein hübfches Land, diefe Herrfchaft Nuppin, fprach Diet 
rich, und dennoch fieht e8 nicht ordentlicher darin aus, als in der 
Mark, ungeachtet die Herren des Landes in der Nähe find. 

Johann. Bedenfe auch nur, wie viel Fehden und Kriege 
das Land hat aushalten müffen. Der Krieg mit den Pommern 
vor fünf und zwanzig Jahren ift noch nicht verblutet, und wie 
viel Fehden haben feit jener Zeit nicht ſtatt gefunden. 

Dietrich. Ich begreife diefe Grafen nicht. Wären wir 
beide Heren des Landes, es follte ſich wahrhaftig ohne unferen 
Hilfen Feiner darin rühren. Sie wiffen aus ihrem Lande nichts 
zu machen, und mit ihren Kräften nichts anzufangen. 

Johann. Zum Theil haft du Recht. Allein ihre Kräfte 


) Bratring, die Grafichaft Ruppin S. 350. 
2, N. a. D. ©. 361. 
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find eben nicht groß. Ihr Vater hinterließ ihnen ja das Land 
kereitd ganz verfchuldet, und die Graffchaft Lindow verpfänder, 
Was fünnen fie da Großes anfangen und ausführen? 

Dietrich. Um fo weniger war e8 zu rechtfertigen, fich un: 
ter folchen Umftänden mit den Pommern in einen Krieg einzu: 
laffen, bei welchem fie nothwendig den Küirzeren ziehen mußten. 
Indeſſen wollen wir den jeßigen Grafen nicht anrechnen, was 
ihre Vorfahren thaten. Laͤugnen kann ich nicht, ich möchte wohl 
fo ein Land befißen, und am liebften in der Mark. 

Fohann. Warum das? 

Dietrih. Es follte bei den dort beftehenden Berhältniffen 
wohl nicht gar fihmer werden, fich völlig unabhängig von allen 
jenen wechfelnden Pfandinhabern und ihren Befehlen zu erhalten, 
fo daß man allein dem’ Kaifer und Neiche unterworfen wäre, 
Das wäre der höchfte Grad von Freiheit, der fich denfen läßt; 
man wäre reich$unmittelbar, wie im Süden von Deutfchland derz 
gleichen Berhältniffe beftchen, man wäre, wenn auch nicht fo 
mächtig, doch an Freiheit und damit an adlihem Wefen den 
Neichsfürften gleich, und bei einiger- Klugheit müßte es nicht 
fchwer halten, auch feine Macht zu vergrößern. Wahrhaftig, fo 
bald fich eine guͤnſtige Gelegenheit zeigt, mache ich mich in der 
Marf ſeßhaft. Ich trage mich fihon lange mit einem folchen 
Plane, und ich denfe, er wird reifen. Was find wir dort auf 
unfern Gütern in der Priegnig? Erſt Lehnsleute der Putlitz, 
dann Lehnsleute des Bifchofs von. Havelberg, dann Lehnsleute 
des Herzogs von Meflenburg, dann, wenn Brandenburg den früheren 
Lehnsnerus fefthält, Lehnsleute des Markgrafen von Brandens 
burg, und endlich gehen wir mittelbar noch bei dem heiligen roͤ— 
mifchen Neiche zu Zehn. | 

Johann. Du haft Necht. Wenn auch Meflenburg fich 
hüten wird, die Lehnsherrlichfeit von Brandenburg anzuerfennen, 
beffer wäre e8 immer, die erften Glieder diefer Abhängigfeitsfette 
überfpringen zu fönnen. Soll der Mann jemandem gehorchen, 
fo ift es für ihn ehrenvoller, wenn es ein mächtiger Gebieter ift. 
Ich mache mit dir gemeinfchaftliche Sache, wenn du deinen Plan 
ausführft. 

Dietrich. Zunächft laß uns die Freundfchaft mit den 
Grafen von Lindow fefthalten. Sie fann uns weiter führen, und 
nur ftufenweife ſteigt man. 
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Sie waren durch Megeltin und Ganzer nach Wildberg ger 
kommen. Leßteres, — jetzt ein Dorf, — war damals ein Städt 
chen oder ein Burgfleden, und auf drei Seiten mit Wall und 
Mauer umgeben. Auf der vierten Seite fihüßte es ein Morajt 
und die Burg, auf der Oftfeite der Temnitz, welche vermittelt 
einer Zugbrüde und eines Dammes mit dem Städtchen zufam; 
menhing. Der Burgwall war überall 56 Schritte breit, und das 
Schloß beherrfchte die umliegende Gegend nach allen Seiten auf 
anderthalb Meilen 1). Aus feinen Fenftern überfahb man mit 
einem Blicke achtzehn Dörfer, und die Städte Neu: Nuppin, 
Wufterhaufen und Fehrbellin fchloffen den Horizont. Die Qui 
tzows freueten ſich der fchönen Lage deffelben in hoͤchſt fruchtba— 
rer Gegend, und zogen dann weiter durch Keblin, Dabergoß und 
Behlin nad) Neu:Ruppin, wo fie Mittags anfamen. 

Es war dies die Hauptftadt der gleichnamigen Herrfchaft, 
auf einer hohen fandigen Ebene am Nhienfee gelegen. Sie war 
ſehr fe. Hohe Mauern mit Thürmen und Wachthäufern, drei⸗ 
fache Wälle und Gräben umgaben fie auf drei Seiten. Auf 
der vierten befpühlte der See die Stadtmauern. 

Sie hatte drei Thore, jedes doppelt, in den Wählen ſehr 
eng, und mit Thuͤrmen verfehen. Ihre Straßen waren ſchmal 
und feine ber 40 Fuß breit. In der Stadt ftanden drei Kir 
chen, unter welchen die Marien: oder Pfarrfirche als eine der 
größten in diefen Gegenden galt. Es war ein edles gothifches 
Gebäude, deffen Gewölbe von vier Bfeilerreihen getragen wurde, 
die mit den Bildniffen berühmter Ruppiner verziert waren. Gie 
hatte 27 Altäre und war überaus prächtig gefihmüdt. Am nord» 
weftlichen Ende ftand ein hoher ſteinerner Thurm mit einem Fups 
ferbefchlagenem Dache. In der Stadt befand fich ein Dominis 
Fanerflofter, deffen Kirche zwei Thürme hatte. Vor den Thoren 
lagen noch das heil. Geifthofpital, das St. Georgenhofpital und 
das St. Gertraudshofpital mit den dazu gehörigen Kapellen. 
Neben dem Klofter fanden eine Menge Häufer, in welchen Bes 
guinen beifammen lebten. Die Grafen wohnten in der Negel in 
Alt: Ruppin, und hatten in NeusNuppin nur ein Abfteigeauars 
tier, den fogenannten Grafenhof in der Scharrnftraße, der Kirche 
gegenüber. Seit ſechs Jahren befaß Ruppin auch eine Kalands: 


!) Bratring, die Grafſch. Ruppin ©. 443, 444. 
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gefellfchaft und einen Kalandshof in der großen Beguinenftraße. 
Die eben dafelbit vorhanden gewefene Elenden Gilde war faft 
ganz eingegangen. Außerdem beftand noch eine Gefellfchaft der 
Privatherren, der Terminarier und die der Achenfahrt, mit mil: 
den Zweden 1). 

Unfere Quitzows hielten fih in Neu-Ruppin nicht auf, fon 
dern ritten hindurch, nicht ohne eine Art von Neid bei der Ber 
trachtung der feten Lage der Stadt zu fühlen. ine Biertels 
meile davon entfernt, gelangten fie nach dem viel Pleineren Alt 
Ruppin, das nur aus einer Straße beftand, welche vom- Nhien 
und Nhienfee umfloffen wurde. Weſtlich lag der Kick, aus fchlech: 
ten Fifcherhäufern beftehend, die winflich in einander gebaut was 
ren, und feine Straße bildeten, obwohl er übrigens ein nicht Fleis 
nes Dorf mit eigenem Schulzen und Kruge ausmachte 2). 

Am füdlichiten Ende der Stadtjtraße, ganz nahe am Nhien: 
fee, prangte das gräflihe Schloß, die Planenburg genannt, in 
vorzüglich edler Bauart, deffen hohe Mauern, Thürme und Grä- 
ben es zu einer der anfehnlichften Burgen der damaligen Zeit 
machten. Der tiefe und breite Graben, der fie umgab, ftand 
mit dem See in Berbindung, und erhielt von ihm immer frifches 
Waſſer. Eine aus Werfftücden und gehauenen Steinen uͤberaus 
feft aufgeführte 36 bis 40 Fuß hohe Mauer erhob fich hinter 
dem Graben, und umgab in weitem Umfreife das Schloß; auf 
der Mauer ragten einige zwanzig runde Thürme empor. Nur 
an der Nordfeite führte eine Zugbrüde und ein einziges Thor 
hindurch und auf den Burghof. Er war rund, und auf allen 
Seiten mit Gebäuden befeßt, welche fich an die Mauer: lehnten. 
Dem Eingange gegenüber ftand das gräfliche Schloß, fchon feit 
mehr als zweihundert Jahren die Nefidenz der gräflihen Fami— 
lie, welches mit der Schloßfirche und dem rechten Flügel einen 
vieredigen Hofraum umfchloß. Das Gebäude hatte mur zwei 
Geſchoß, aber e8 war maſſiv und von dauerhafter Bauart, mit 
fehr vielen Zimmern und Sälen, deren Deden mit meifterhafter 
Stucfaturarbeit verziert waren. ine vorzüglich fchöne Treppe 
führte zum zweiten Gefchoß, in welchem fich über dem Portale 
eine fleine Kapelle befand, mit einem Altare, einer gewölbten 


1) Bratring, Grafſch. Ruppin S. 311, . 388. 
2) A. ds D. ©, 338, 
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Dede und verfchiedenen in Stein gehauenen Bildfäulen der Gras 
fen ausgeziert !). Sie war der heiligen Anna gewidmet, und 
diente der gräflihen Familie zu den täglichen Meffen. Am füd- 
lichen Ende des linfen Flügels ftand die anfehnliche Schloßkirche. 
Das Ganze machte auf den Befchauer einen mächtigen und großs 
artigen Eindrud, der felbft unfere Quitzows imponirte, und ihnen 
das Geſtaͤndniß abzwang, faum ein fehöneres Schloß gefehen zu 
haben. 

Sie wurden von der gräflihen Familie freundlich empfan— 
gen und eingeladen, auf der Burg zu wohnen, was fie gern ans 
nahmen. Noch heute machten fie ihre Gefchäfte mit den Gras 
fen ‘ab, die, ziemlich einfady waren, und blieben am nächiten Tage, 
dem Himmelfahrtsfefte, im Schloffe, wo fie mit der gräflichen Fa: 
milie dem Gottesdienfte, beiwohnten. Heute wurde die große 
Oſterkerze ausgelöfcht, als ein Zeichen, daß der Herr nun nicht 
mehr auf Erden wandle. Da ihre Gefchäfte unfere Quitzows 
indeffen noch weiter führten, fo verliefen fie am nächften Mor; 
gen das Schloß, beurlaubten fich bei den Grafen, und zogen nad) 
der Stadt Lindow, anderthalb Meilen öftlih von a gele: 
gen, und zwar zwifchen dreien Seen. 

Wedego von Quitzow auf Nühftädt hatte an die Aebtiſſin 
des Prämonftratenfer Nonnenklofters in Lindow, Frau Agnes, die 
Urbede von Lindow für 100 Schock verpfändet ?), wobei unfere 
Quitzows nicht ganz unbetheilige waren, und um ihre Rechte zu 
wahren, hatten fie perfönliche Verhandlungen dem fchriftlichen 
Berfahren vorgezogen. , Das Klofter war eines der reichiten in 
hiefiger Gegend, und befaß außer der Stadt Lindow 18 Dörfer 
und 20 wüfte Feldmarfen, wovon 36 Nonnen und ein Propft 
fehr bequem und gemächlich lebten ?). Es hatte eine fehr fchöne 
Lage auf einer Landzunge, die ſich ganz in den Wetzſee hinein 
309. Die Gebäude waren groß und von edler Bauarf. Der 
zufammenhängende Klojterhof mit allen feinen Kreuzgängen im: 
ponirte durch einen anfehnlichen Umfang. Die Klofterfirche, 
welche zugleich die Stadtfirche war, hatte 44 Schritt Yänge und 
12 Schritt Breite. Zwifchen den eigentlichen Kloftergebäuden 


1) A. a. D. S. 3W. 
2) Preuß. Brandenb. Miscellen. Bd. IL. ©. 68. 70, 
8) U. a. O. S. 58. 
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und der Stadt lag der Wirthfchaftshof, und auf der nördlichen 
Seite neben dem Kirchhofe eine Kapelle und mehrere Häufer für 
Dienftleute 1). 

Dietrich und Johann liegen fich bei der hochwürdigen Frau 
Agneſe melden, und wurden vorgelaffen. In Gemeinfchaft mit 
dem Propfte wurden die Gefchäfte verhandelt, und endlich zu bei- 
derfeitiger Zufriedenheit abgemaht. Da fie weiter in Lindow 
nichts zu fuchen hatten, fo ritten fie noch heute nach Alt: Ruppin 
zuruͤck. Doch mochten fie die Grafen nicht abermals mit einem- 
Befuche beläftigen, gingen deshalb nach Neu:Ruppin, und Fehr 
ten in eine Herberge ein. 

Es war noch früh; fie machten darum einen Befuch bei 
dem Bürgermeifter Jobſt Mitte, mit dem noch einiges zu vers 
handeln war. Als fie Abends zu Haufe kamen, fanden fie ihre 
Stuben erbrochen und mehrere ihrer werthvollſten Sachen waren 
verfchwunden. Die Knechte hatten nichts davon bemerft, auch 
der Herbergswirth und feine Leute wußten darüber feine Rechen: 
fchaft zu geben. Über der Wirth war in großer Beftürzung, 
denn es war ihm feit einiger Zeit ſchon mehrmals begegnet, daß 
feinen Gäften Sacen entwendet worden waren, und er fürchtete 
nicht mit Unrecht für den Ruf feiner Herberge. 

Es ift ein wahres Unglüd, fprach er, feit längerer Zeit fchon 
wird hier in Neu-Ruppin gar viel geftohlen, aus Häufern und 
felbft aus Kirchen, aber Niemand weiß, wo es bleibt. Die Obrig- 
feit hat fich fchon viele Mühe gegeben, um die Diebe auszumits 
teln, die gar fehr verfchlagen fein müffen; die ganze Stadt ift 
empört darüber, und felbft die einzelnen Bürger haben gethan, 
was möglich ift, um die Diebe heraus zu kriegen. Schickt nur 
fofort einen eurer Leute zum Bierteldmeifter, und laßt eine 
Anzeige von dem Diebftahle und von dem geftohlenen Gute 
machen. 

Es gefhah. Zohann befchrieb dem Knechte, was fie vers 
mißten, und diefer begab fich fort. 

Man hat, fuhr der Herbergswirth fort, fchon bei Vielen Hauss 
fuchung gethan, welche man in Berdacht hatte, daß fie vieleicht 
nicht ganz unfchuldig bei allen diefen Diebftählen gewefen wären, 
Man hat fie überrafcht, aber dennoch nichts gefunden. Gnade 





1) A. a. O. ©. 67. 
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Gott dem, der entdedt wird. Sch felber gäbe ein Anfehnliches 
drum, und wollte mir's was koſten laffen. Erft ganz vor Kurs 
zem war einer hier, der verftand die Kunft, das Sieb laufen zu 
lafien. Er bat feine Kunft gemacht, und ich habe ihm dafür be; 
zahlt, aber hat er nichts herausgebracht. 

Dietrihb Schwalbe. J, hat er es auch recht gemacht? 
Das verficht nicht ein Seder. 

Der Wirth. Er nahm eine Zange, faßte fie nur mit zwei 
Fingern an, und legte ein Sieb darauf. Dam ſprach er ge 
wife Gebete, und nannte die Namen derer, auf welche wir Bers 
dacht hatten. Nun hätte es bei dem Namen des Schuldigen 
wackeln oder zittern, oder auch ae gar fich drehen follen, aber 
es blieb ftill liegen 1). 

Dietrih Schwalbe. Das glaub’ ich wohl. Da wird 
e8 ſich auch nie drehen, denn das ift ganz falfch gemacht. Seht, 
ihr müßt eine Zange nehmen, fo groß, daß man ein Sieb, wel: 
ches aber ererbt fein muß, damit zu beiden Seiten des Mandes 
anfaffen fann. Mit ihr wird es fo in die Höhe gehoben, daß 
das Neb des Siebes eine gerade Wand bildet, und zwei Perfor 
nen müffen die Zange faffen und zufammen drüden, doch bloß 
mit dem Mittelfinger der Hand. Darauf macht der Meifter die 
Befchwörung, und fagt: Dies, mies, jeschet, benedoefet, do- 
wima, enitemaus. Dann nennt er die Namen der verdächtigen 
Derfonen, und fobald der Name des Diebes genannt wird, dreht 
fi) das Sieb um ?). 

Der Wirth. Nun, da fannft du Weich den Verſuch mas 
chen, ob die Sache geht, und du den Dieb heraus bringſt. 

Dietrih Schwalbe. Ja, wenn ich nur gewiß wäre, daß 
mein Spruch der rechte ift, und Feine falfchen Wörter darunter 
find, denn alsdann geht es nicht. Sch habe es bei einer andern 
Gelegenheit ſchon einmal probirt, und nichtd heraus gebracht. 
Aber fo viel ift gewiß, euer Meifter hat die Sache ganz falfch 
angefangen, da wird es nun und niemals Etwas. 

Der Wirth. Wir haben uns auch ſchon Mühe gegeben, 
den berühmten Stein zu befommen, durch welchen man fich un 


1) Scyauplaß ungereimter Erzähl. Th. I. S. 183. 
2) Tract. de Spec. Magiae in Cornel. Agrippae Op. Schauplatz unges 
reimser Erzählungen. Th. 1. S. 182. 
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fihtbar machen fann. Denn feht einmal, wenn man folchen 
Stein hat, fo müßte es doch mit dem Deirerl zugehen, wenn 
man den Dieb nicht ertappen follte. Man fähe unfichtbar mit 
aller Bequemlichfeit zu. | 

Sohann. Nun, und ihr habt den Stein bisher noch nicht. 
erhalten? Ä 

Der Wirth. Nein, vor drei Monden war ein Menfch 
bier, der wollte mir ihn gewiß fchaffen, und ich habe ihm auf 
zwei Wochen Herberge gegeben und gefüttert, aber er fonnte ihn 
nicht kriegen. 

Dietrih Schwalbe. Wie fing er e8 denn an? 

Der Wirth. Seht einmal, der Stein ift nirgends anders, 
als in einem Zeifignefte zu finden, aber verſteht wohl, nicht in 
jedem. Auch fann ihn fein Menfch darin antreffen, fondern nur 
ein Vogel, und es hält ſchwer, ihn von diefem zu Friegen, denn 
fo wie er ihn in den Schnabel nimmt, ift er ja unfichtbar, das 
begreift ein Kind. Wie foll man denn einen unfichtbaren Vogel 
fangen? Nun fing mein Meifter das ganz pfiffig an. Er ftieg 
hinauf zu einem Nabennefte, und langte fich einen jungen Ra: 
ben heraus. Shr hättet die Alten fehen follen, die wollten ihm 
die Augen aushaden. Aber er wehrte fich tüchtig, und erwuͤr— 
gete den jungen Raben, den hing er dann todt neben dem Nefte 
auf, Dann müßt ihr wiffen, der Nabe fann das nicht mit an: 
fehen, daß eines feiner Jungen ihm da immer todt vor dem 
Nefte und vor feinen Augen baumelt. Er verfucht anfangs, ihn 
[08 zu machen, und den Faden zu zerbeifen und zu zerreißen, der 
darum recht ftarf fein muß. Wenn er nun findet, daß das nicht 
geht, dann fliegt er umher, und durchfucht die Zeifignefter, ob er 
nicht den Stein der Unfichtbarfeit finde. Hat er ihn endlich, fo 
ftedt er ihn dem todten Jungen in den Schnabel, und nun 
braucht man nur hinauf zu fleigen, und ihn herunter zu holen ). 

Johann. Man ficht ja aber den todten Vogel nicht. 

Der Wirth. Ei der Taufend, ich habe vergeffen zu fagen, 
daß man dem todten Vogel einen rothen Faden ums Bein bin: 
det, der bis zur Erde reichen muß. Der Faden wird dann nicht 
unfichtbar, und wenn man den in der Luft hängen fieht ohne den 

Bogel, dann weiß man, was e8 an der Zeit ift. 





1) Scyaupfag ung. Erz. Th. IL ©. 754. 
1. . 25 
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Dietrich. Nun, was wurde denn aus eurem Berfuch? 

Der Wirth. Der todte Vogel blieb neben dem Nefte han: 
gen, und wurde nicht unfichtbar, denn der alte Nabe fonnte da; 
mals in bhiefiger Gegend den Stein in feinem Zeifigsnefte 
finden. 

Dietrich Schwalbe. Wer die Kunft recht verfteht, kann 
den Stein auch mit einem Spiegel im Zeifigsnefte entdecken und 
erhalten. Es giebt noch einen andern Stein, den Stein Quirim, 
der koͤnnte euch auch fehr nüslich fein. Man findet ihn im Nefte 
der — — aber er iſt ſchwer zu finden )Y. Wenn man 
ihn einem Menſchen unter den Kopf legt, wenn er ſchlaͤft, ſo 
muß er im Schlafe alles ausplaudern, was er auf dem Herzen 
hat. Denkt einmal, wenn ihr ihn da anwenden koͤnntet, wo ihr 
Verdacht habt! 

Der Wirth. Was hilft es, wenn man ihn nicht hat. 
Schafft ihn herbei, ihr koͤnntet reich werden. Ich habe auch ſchon 
einmal einen Franciscaner angenommen, der hat mir den 109. 
Pſalm zehnmal hinter einander herbeten muͤſſen, dann ſoll ſich 
der Dieb auch ſelbſt melden, aber es hat alles nichts geholfen 2). 
Wuͤßte ich nur, wer es wäre, ich ließe ihn todtbeten, obgleich es 
viel Geld Foftet. Denn feht einmal, wenn ein Franciscaner dies 
fen Pfalm alle Morgen und Abend ein ganzes Zahr lang betet, 
dann muß der, gegen wen er betet, fterben; aber läßt er es auch 
nur einmal ausfallen, dann ftirbt er felber. Die Sache ift daher 
foftbar *). 

Dietrich. Muß es denn gerade ein Senneißchner fein? 

Der Wirth. Ja, wer fann denn jonft den Pfalm beten 
oder lefen, als ein Mönch oder ein Geiftlicher, und wer fann die 
Sache fonft fo regelmäßig abwarten? Die andern Mönchsorden 
find zu vornehm, und ein Franciscaner thut's am wohlfeliften, 
Aber was hilfe? Wir wiffen ja nicht, wer es ift? 

Dietrih Schwalbe. Ei, wenn wir das wüßten, wollten 
wir ihn wohl gefchwinder klein Friegen, als erſt in Jahresfriſt, 
und auch wohlfeiler.. 

Der Knecht fam von dem Biertelsmeifter zuruͤck, und brachte 


1) A. a. O. Tb. 11,6. 255. 
,. DMUa.d. ©. 237. Buddacus de atheismo et superslitione cap. 9. 4.2 
in notis, 


3) Epist, viror, obseuror, 
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die Nachricht, die Herren möchten fich einftweilen beruhigen, man 
hoffe den Dieben auf der Spur zu fein, und vielleicht fchon mor— 
gen den Thäter zu entdeden. 

Der andere Tag brach an, und die Quitzows befchloffen, ihn 
noch in Nuppin zu verleben. Vormittags gerieth die ganze Stadt 
fat in Aufruhr. Man hatte ziemlich fichere Spuren erhalten, 
nach welchen die bei den zeitherigen Kirchendicbftählen und Haus; 
diekereien entwendeten Sachen noch in Nuppin fein mußten. Es 
war daher eine neue Hausfuchung angeordnet worden, die eben 
jegt im Gange war. Bei diefer fam man auch in ein Haus, 
in welchem ein Geiftliher Namens Zafob Schildede gewiffe Zim— 
mer inne hatte, wahrfcheinlich miethsweife. Da die Häufer der 
Geiſtlichen bei folchen Durchfuchungen frei waren, fo läßt ſich 
vermuthen, daß cr hier nicht wohnte, und daß man vielleicht zus 
fällig, vielleicht auch durch eine Spur geleitet, hinein gedrungen 
war. Man fand darin eine Anzahl großer Kiften, und als man 
fie öffnete, fehr viel goldene und filberne Sachen nebft vielen ans 
deren Dingen, welche fämmtlich als geftohlenes Gut erfannt 
wurden. Dies machte ein ungeheures Auffehen, und die fchon 
lange genährte Erbitterung hatte nun unverhofft ein eben fo wer 
nig vermuthetes Ziel gefunden. Man ergriff den Geiftlichen in 
feinem geiftlichen Habit, und ohne ſich an diefen und feine Tons 
fur zu fehren, warf man ihn in's Gefängniß. Dies war ein 
großer Gewaltftreich, und gegen alle damals beftehenden Geſetze, 
nach welchen man ihn der bifchöflichen Gerichtsbarkeit Überliefern | 
mußte. Wann aber hat eine aufgereizte Menge ein anderes Ge; 
feß, als das ihres Willens anerfannt? In der allgemeinen Er: 
bitterung fam man nicht einmal auf diefen Gedanfen. Für 
unfere Quitzows war die Sache wichtig genug, ifre Abreife zu 
verfchieten, um fo mehr, als fie mit Necht hoffen durften, ihr 
geftohlenes Gut wieder. zu erlangen. Man fprach den ganzen Tag 
von nicht3 anderem. Gewiß hatte der Geiftliche die Diebftätle nicht 
allein vollbracht, allein man. hatte nun doch einen Thäter, durch 
welchen allenfalls mehr zu erfahren war. Am erſten Tage läug- 
nete Jakob Schildecke jede Mitwiffenfchaft. Weber Nacht war 
ihm aber befferer Nat) gefommen. Graf Ulrich hatte fich ein; 
gefunden, um über den. Gefangenen Gericht zu halten; auch feine 
Raͤthe ftellten fich ein, und das Gericht wurde nach der Sitte 
der Zeit Öffentlich unter freiem Himmel vor dem Rathhauſe ge: 

J 25 * 
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halten. Der Berbrecher geftand ein, daß er feit längerer Zeit 
nicht bloß gemeine Diebftähle, fondern auch Kirchenraub began⸗ 
gen habe. Hierauf wurde das ganze Volf durch Glodengeläut 
zufammen berufen, und mit den Geftändniffen des Verbrechers 
befannt gemacht. Nachdem er fich nochmals als fehuldig des 
Verbrechens befannt hatte, und die Näthe, Nichter und Schoͤp— 
pen des Gerichts in üblicher Form das Urtheil gefucht hatten, 
erflärten fie ihn des Nachtdiebftahls und Kirchenraubes fchuldig, 
und damit den fchimpflichften Tod, nämlich den des Hängens, 
verwirft zu haben. Das ganze Volk war mit diefem Urtheile 
fehr zufrieden. Der Verbrecher wurde, wie vorher, mit auf Dem 
Rüden gebundenen Händen vorgeführt, das Urtheil wurde ihm 
vorgelegt, und der Graf nebft dem Bürgermeifter befahlen, es 
auszuführen. Darauf mußten die Bürger das Loos mittelft der 
Würfel werfen; es traf zwei derfelben, Koppefin Königsberger 
und Henning Kelber, durch welche er, nachdem man ihn zum 
Galgen gebracht hatte, fofort aufgehängt wurde. ine Hand: 
lung diefer Art hatte damals nichts Entehrendes, wo fogar Für: 
ften fie nicht fcheueten !). 

Nachdem er todt war, kam man endlich zur Befinnung. 
Die übrigen Geiftlichen der Stadt fingen mächtig an zu toben, 
und verfündigten fofort, daß die Stadt mit dem Banne belegt 
werden würde. Man tberzeugte fich leicht, daß dies nur zu 
wahrfcheinlich fei, und ließ den Kopf gar fehr hängen, denn noth— 
wendig gingen daraus eine Menge von Uebeln für die Stadt 
hervor. Allein man fonnte den Todten nicht wieder lebendig mas 
chen, und hätte e8 aus Erbifterung gegen ihn wohl nicht einmal 
gethan, felbft wenn es möglich gewefen wäre. Es blieb nichts 
übrig, als über fich ergehen zu laffen, was da fommen wollte. 

Die Quitzows erhielten noch an dem nämlichen verhaͤngniß— 
vollen Tage ihr geftohlenes Gut zuriick, und brachen am andern 
Morgen früh von Ruppin auf. Sie nahmen denfelben Weg, den 
fie. gefommen waren; allein von Meßelthin aus verließen fie ihn, 
und gingen über Buͤckwitz nach Neuftadt an der Doffe. Es war 
dies ein fehr unbedeutendes Städtchen, welches Lippold von Bre— 
dom gehörfe, woran aber die von Nohr den vierten Theil hatten. 


— Dietrich, hiſt. Nachricht von den Grafen zu Lindow S. 83, 84. Brats 
ring, die Grafſchaft Ruppin S. 184. In letzterem nicht ganz richtig). 
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Auf dem Burgwalle bei der Stadt beſaß Lippold ein. Schloß, 
doch hatten die von Rohr auch eine Wallftele, und den vierten 
Theil von der dabei befindlichen Mühle 1). Lippold fand mit 
den Grafen von Nuppin in Unterhandlungen wegen des Ders 
faufs diefer Befigung, welche fchon feit einiger Zeit Luft bezeigt 
hatten, fie zu erwerben, und war mit feiner Familie eben hier 
anmwefend. Dietridy hatte in Bezug auf feinen Schwiegervater 
einiges mit ihm zu verhandeln, deffen Güter früher zur Nieder: 
laufig gehört hatten, dann von Kaifer Karl IV. zur. Marf ge 
legt worden waren, und jet von Jobſt bei deffen Befeßung der 
Niederlaufib wieder zu diefer gerechnet wurden. Da die Quiz - 
tzows ihn von Dietrichs Hochzeit her Fannten, fo durften fie hof 
fen, gut aufgenommen zu werden. 

So war e8 denn auch, und beide fühlten fich bald bei ihm 
recht heimifch. Er hatte fich auf einige Wochen hierher geflüich: 
tet, um einmal entfernt von dem wirren Treiben feines hohen 
Amtes feiner Familie leben zu koͤnnen, und diefe war hier faft 
vollftändig verfammelt. Seine alte Mutter, die Wittwe des Nik: 
ters Eopefins von Bredow, Namens Elifabeth, deren Wittwen— 
fit das Dorf Behlefanz war, und welche fonft in Cremmen 
Icbte 2), hatte die Reife nicht gefcheuet, und war, ungeachtet fie 
hoch in den ficbenziger Jahren war, nody rüftig und Fräftig ge 
nug. Sein Bruder, Peter von Bredow, bis vor Kurzem auf 
Schloß Frieſack wohnhaft, war ebenfall® anmwefend, nicht aber 
fein zweiter Bruder Matthias auf Heiligenfee. Dagegen waren 
feine drei Kinder hier, Matthias der Altefte, jet 17 Jahr alt, 
und feit furzem in Dienften der Grafen von Lindow und Herz 
ren zu Ruppin, Agnes, jebt 15 Jahr und Achim, noch nicht 7 
Jahr alt. Ritter Lippold, obgleich erft 53 Jahre, war doch bes 
deutend gealtert; fein Geficht verriet) die Spuren der Sorgen 
und Anftrengungen, welchen er in feiner Stellung nicht entgehen 
fonnte, und fo fehr er fich bemühte, heiter und freundlich zu fein 
und zu fiheinen, fo wenig fonnte er doch verbergen, daß ihn 
Kummer drüde. 

Unferen beiden Freunden fiel dies auf, und Lippold entging 
e8 nicht, daß fie es merften. Er trat ihnen deswegen offen ent: 


1) Bratring, die Grafichaft Ruppin S. 471. 
2) Gerken, Cod, diplom, VI, p. 479, 522, 
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gegen und fprach: Lieben Freunde, wundert euch nicht, mich mit: 
unter finjter zu fehen, und weniger freundlich, als ich es felber 
wiünfchte; aber feid überzeugt, daß mir nichts mehr leid thun 
wuͤrde, als wenn dies eure eigene Seiterfeit verftimmen follte, 
oder gar, wenn ihr glauben folltet, euer Befuch machte mir nicht 
Freude. Sehet, ich habe fo gar vieles, das nicht ift, wie es fein 
follte, — wenn auch Gott fei Danf nicht in meiner Familie, — 
daß ihr es wohl natürlich finden werdet, wenn zuweilen eine 
Wolfe des Unmuths durch meinen Sinn dahin fliegt. Ich foll 
gar zu Vielen viel fein, und Überall find mir die Hände gebun: 
den. Mehr Fann ich euch für jetzt nicht fagen; aber vielleicht 
findet fich weiterhin noch Gelegenheit und Beranlaffung, mit euch) 
über dies und jenes zu plaudern, was fich wohl um fo leichter 
thun wird, als ihr ja nicht meines Herren Mannen feid. 

Dietrich. Aber es wohl gern werden möchten. 

Lippold. Wie, habt ihr Heren Sobften fo lieb? 

Dietrich (lachend). Nein wahrhaftig nicht, und wenn es 
gefchicht, fo gefchieht e8 gewiß nicht feinetwegen. 

Lippold. Seit langer Zeit höre ich wieder zum erftenmale 
von tüchtigen Leuten den Wunfch ausfprechen, fich bei uns übers 
zufiedeln. Ei, das thut mir ordentlich wohl. Nun wer weiß, 
dazu wide ſich ja Rath finden, und wir fprechen wohl noch 
darüber. Für jet laßt's euch wohl fein in meinem Haufe, und 
feid überzeugt, daß ihr euch unter redlichen und wohlmeinenden 
Freunden befindet. 

Man folgte feinem Mathe, und da Niemand viele Um: 
fchmweife machte, fo befand man fich bald mit allen Familienglie 
dern auf einem behaglichen Fuße. Wunderbar ftil aber war 
Sohannes geworden, und ganz in fich vertief. So oft e8 nur 
die Schiclichfeit erlaubte, hatte er feine Augen auf Agnes ge; 
wendet, welche im Zimmer anwefend, wohl bemerfte, wie emflg 
fie beobachtet wurde. Er hatte fie ſchon auf der Hochzeit feines 
Bruders gefehen; obgleich fie damals noch ein Kind war, hatte 
das überaus liebliche Geficht, auf welchem fich die reinfte Un 
ſchuld und weibliche Milde abfpiegelte, einen unverlöfchbaren Ein 
druck auf ihn gemacht. Es giebt Kindergefichter, über welche ein 
unendlicher Zauber von Anmuth ausgegoffen iftz unwillführlich ift 
man genöthigt, fich in ihrem Anfchauen zu verlieren, und wendet 
nur ungern das Auge hinweg, um es bei der erften Gelegenheit 
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wieder darauf zu richten. Es liegt ein folcher Himmel von Güte, 
Sanftmuth, Unfchuld und Naivetät darin, daß man mit der Be; 
trachtung nimmer fertig zu werden glaubt. So war e8 Johan: 
nes mit Agnes von Bredow gegangen. Er hatte fich nach lange 
des Zaubers erinnert, den damals dies reizende Geficht auf ihn 
ausgeübt hatte, in welchem ihn, er wußte nicht was, fo tief ans 
gezogen hatte. Jetzt ftand fie wieder vor ihm, aber in holder ers 
röthender Jungfräulichfeit, weiter ausgebildet, als ihre Jahre dies 
hätten vermuthen laffen, und das Geficht verfchönt durch den na: 
menlofen Reiz hold erblühender Weiblichkeit und feinen gefühlrei: 
chen Ausdruds. Damit verband fich eine edle Geſtalt, die, zwar 
noch in der Ausbildung begriffen, ſchon jeßt die Gewähr leijiete, 
daß ihr jene reizende Fülle, welche das Ebenmaaß und die pla 
ftifche Schönheit der Form verlangt, in Furzer Zeit nicht fehlen 
werde. Weber das ganze Wefen war eine folche Weichheit und Ger 
fchmeidigfeit in Umriffen, Haltung und Bewegung ausgegoffen, 
daß das Auge mit Vergnuͤgen die innigfte Harmonie zwifchen 
dem Ausdrude des Gefichts und der Geftalt gewahr wurde, und 
von neuem Zauber gefeffelt, in der Bergleichung nicht ermübdete. 

Ritter Lippold bat, daß man fih eine Viertelftunde ohne 
ihn behelfen möge, da einige Gefchäfte ihn abriefen. Die Zu: 
rücbleibenden nahmen Plat, und Agnes griff zur Spindel, die 
ſie überaus grazios behandelte. 

Es freut mich recht, fing endlich Johannes zu ihr gewendet 
an, euch holde Jungfrau vwiederzufehen, und die Befanntfchaft 
mit euch erneuern zu Fönnen, wenn ihr euch anders meiner noch 
von Berlin her erinnert. 

Agnes. O wohl erinnere ich mich deifen, es ift ja noch 
nicht jo gar lange her. \ 

Johann. Das wohl nicht; aber es waren der Männer fo 
viele, daß es wohl zu entfihuldigen wäre, wenn ihr mich gar 
nicht bemerft hättet. 

Agnes. Den Bruder des Bräutigams wird doch wohl 
Niemand unbemerkt laſſen. Mich wundert nur, daß ihr mich 
wieder erkennt, denn ich war noch gar jung, und ein bio 
bes Kind. 

Zohann. Ei, holdfeliges Fräulein, wer euch einmal ſah 
im 2eben, der vergißt euch nicht. 

Agnes wurde wie mit Purpur Übergoffen, fie wollte auf 
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bliden, fchlug aber fogleich die Augen wieder nieder und fpradh: 
ich weiß nicht, wie ihr dazu kommt, mir das zu fagen. 

Zohann. Berzeiht, wenn ich etwas ſprach, das ihr nicht 
gern hört, obfchon ich auch nicht mehr gefagt habe, als was 
wahr ift. 

Die alte Elifabeth. Fa, ja, ihr habt recht; feht, fie ift 
von jeher mein Goldpüppchen gewefen, und wenn fie fo fchmud 
ift, habe ich auch mein Theil daran, denn ich habe fie gehüthet, 
wie meinen Augapfel, und ich habe immer gefagt: laßt die nur 
einmal groß werden, nach der werden die Mannsbilder einmal 
kucken! 

Agnes. O liebe Großmutter, was ſprecht ihr da! 

Eliſabeth. Na, willſt du das laͤugnen? Was? Habe 
ich das etwa nicht geſagt? Sprich, iſt das nicht wahr? 

Johann. Ihr Habt gewiß immer große Liebe zur Jung: 
frau getragen? | 

Elifabeth. Ach, ich fage euch, vielmehr noch als ihre Mut; 
ter. Ja, ich habe fie gepflegt, als fie noch fo Flein war, daß fie 
da in eurem Schuh hätte liegen fünnen, und habe Tag und 
Nacht neben ihrer Wiege gefeffen, daß fie nicht ausgetaufcht und 
verwechfelt wurde. Ja ja, feht fie nur an, fie iſt es noch ſelbſt, 
und feine andere. Ach, die Mutter hat fo nicht darauf Acht ge 
geben, nun freilich, fie wußte ja, daß ich da war. Und als fie 
frank wurde an den Zähnen, da habe ich fie gepflegt, und habe 
ihr Kräuter um den Hals gebunden, und fie hat alle Zähne gut 
befommen. _ Darauf wurde fie wieder franf an den Augen, daß 
wir dachten, fie wirde erblinden. Da hab’ ich Tag und Nacht 
auf meinen Knieen gelegen und zur heiligen Dttilia gebetet, denn 
Die ift gar mächtig bei Augenfranfheiten, und es hat wieder ge; 
holfen, nun feht einmal, was fie für fchöne Flare Augen hat, na 
Agnes, fo mache fie doc auf, daß fie der junge Here anfehen 
kann. J wer wird denn roth werden, die Augen fann man ei 
nem jeden Ehriftenmenfchen zeigen, wenn er feinen böfen Blid 
hat, ohne fich zu fchämen. „Aber fie iſt auch immer ein gutes 
Kind gewefen, und folgfam; bloß beim Spazierengehen, da — 

Agnes. Aber liebe Großmutter, unfere Säfte langweilen 
fi) dabei. 

Dietrich. D ganz und gar nicht. Fahrt nur fort, wer 
the Frau. 
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Agnes wollte fich entfernen; aber Glifabeth fam dem zuvor. 
Siehſt du wohl, ſprach fie, fie hören gern zu, nun lauf du mir 
nicht weg, fondern feß dich dahin, und höre, wie du mir manch— 
mal Angft gemacht. Fa, beim Spazierengehen, da lief fie gar 
zu gern in das Korn und verftedte fich darin. Na, wer fonnte 
denn fo einen Fleinen Kniehoch darin fehen? Seht, da hab’ ich 
oft große Angſt ausgeftanden, daß die Noggenmuhme !) fie mir 
einmal wegfifchen würde, und dann hätte ich fie nimmer wieder 
gekriegt. Da fchrie ich denn: Agnes, Agnes! — aber fie ant— 
wortete erft nicht, bis fie endlich rief: bier, und wenn ich fam, 
dann that fie, als ob ich die Noggenmuhme wäre, entfloh mir, 
und verfteckte fich abermals. Cinsmals, da war — 

Agnes. Liebſte Großmutter, ich bitt' euch, laßt es gut fein. 
Ihr beichämt mich. 

Elifabeth. Ei was, du haft niemals etwas gethan, wor; 
über du dich zu ſchaͤmen häfteft, und das ift Ziererei, die ich ein: 
mal nicht leiden Ffann. Laßt euch dadurch nicht abhalten, ihr 
Herren, zuzuhören, denn e8 macht mir immer Freude, zu erzaͤh— 
len, und am liebften erzähle ich jungen Männern, die das Alter 
gebührend ehren, und auch von einer alten Frau noch was ler; 
nen zu fünnen glauben. Fünf und fiebzig Jahr ift ein fehönes 
Alter, — und darin fann man ſchon was erfahren. Aber, was 
wollt ich doch gleich erzählen, — ja, was war es denn? — Iſt 
es mir doch ganz entfallen. 

Johannes. War es vielleicht von eurem feligen Ehe; 
gemahl? 

Agnes warf ihm einen danfbaren Blid zu, und ſprach: 
ihr fönntet ja einmal erzählen, wie Marfgraf Ludwig euren fel; 
gen Herrn in feine Familie aufnahm und in feinen Schuß mit 
dem Schloffe Plote. 

Eliſabeth. Das ein andermal, das war's aber nicht. 
Hm, daß mir aucd) das entfallen mußte, und nun will mich kei— 
ner darauf bringen. Wovon fprachen wir denn? Ach, ihr 
meint's alle nicht ehrlich; da fißen fie nun, und laffen eine alte 
Frau fich mit ihrem Gedächtniß abquälen, daß es eine Schande 
iſt. Wäre nur Lippold dabei gewefen, der würde es fehon willen. 


) Ein bloß in der Mark bekanntes Geſpenſt. Schauplatz unvernünftiger 
Erz. Th. J. b, ©. 433. 434, 
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Ihr junges Volk habt gar fein Gedächtniß, und vergeßt alles, 
fo wie man es euch gefagt bat. Und auch du Agnes, du ver: 
gißt auch, was deine Großmutter — 

Agnes. (Küft ihr die Hand.) Fuͤr mich gethan hat, und 
wie fie mich liebt? O niemals, mein Großmütterchen, niemals. 

Elifabeth. Kleine Schmeichlerin. Ja, fo ift fie, man 
fann ihr gar nicht böfe werden, wenn man auch einmal möchte. 
Sch wills euch nur voraus fagen, ihr werdet fie alle beide fehr 
lieb gewinnen, denn ich habe ſchon oft gedacht, wenn ich ein 
Mannsbild wäre, die müßte — 

Indem trat Lippold herein und unterbrach das Gefpräd, 
offenbar zu Agnes großer Beruhigung. So unbegrenzt auch ihre 
Verehrung für die alte wadere Frau war, fo gern fie auch wahr; 
fcheinlich unter vier Augen mit ihr fprach, fo war doc, ihre Ned: 
feligfeit auf eine Bahn gerathen, welche Agnes ihren Gäften 
gern verfchloß. 

Das Gefpräh nahm eine andere Wendung, und drehte fich 
infonderheit um die politifchen Ereigniffe der Zeit. Wir folgen 
ihm jedoch darin nicht, fondern faffen furz zufammen, was wir 
von dem ferneren Aufenthalte der Quitzows in Neuftadt zu be: 
richten haben. 

Sie blieben drei Tage dafelbfi, und befreundeten fich -mit 
der waderen Familie auf die innigfte Weiſe. Johann ließ Feine 
Gelegenheit vorbeigehen, ſich Agnes immer mehr zu nähern, und 
offenbar fah fie das nicht ungern. Dietrich vertrauete Herrn 
Lippold feinen Man, fich nach der Marf überzufiedeln, und fragte 
ihn um feinen Rath. Lippold antwortete: Das Einfachfte wäre, 
ihr liefet euch von Markgraf Jobſt gegen Zahlung einer Pfand: 
fumme mit irgend einem Schloffe beiehnen, fo bald ein folches 
erledigt wird. Allein fo viel ich aus euren Reden bemerft habe, 
liegt euch eben nicht viel daran, ruhig euren Kohl zu bauen? 

Dietrich. Bewahre mich der Himmel. Ic denfe in rit— 
terlicher Weiſe zu leben und zu fterben, und für meine und des 
Landes Ehre wünfche ich zu wirfen. 

Lippold. Dann darf es nicht eben ein fleines Gut fein, 
das ihr in's Auge faßt, und Jobſt giebt e8 gewiß um feine Fleine 
Pfandſumme fort. 

Dietrich. Darauf follte mir es nicht anfommen, denn ich 
bin wohlhabend. Dagegen wünfchte ich mir Wege geöffnet zu 
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fehen, nicht zu einem Sofamte, denn das begehre ich nicht, wohl 
aber zu Verbindungen mit den Edlen des Landes. Denn allein 
darin glaube ich gegen die Verderkniffe der jehigen Zeit Heil 
zu finden. 

Lippold. Ihr fünntet wohl recht haben. Euer Name ift 
nicht unberühmt, aber wollt ihe meinem Rathe folgen, fo thut 
zuvor nod Einiges, euren Ruhm zu vergrößern, daß Zobft auf 
merfjam auf euch werde. Dann, wenn dies gefchehen, ift das 
ſicherſte Mittel, daß ihr gegen ihn handelt. Seid ihr ihm furcht⸗ 
bar geworden, fo wird er euch zu gewinnen fuchen, und dann 
habt ihr leichtes Spiel. Aber übereilt euch nicht, und macht ihm 
die Sache nicht zu leicht. Sie wird euch dann nicht mifilingen, 

Dietrich. Habt Danf für diefen Nath. Ich denfe, er 
foll gute Früchte tragen. 

Nachdem die drei Tage verfloffen waren, ritten unfere Qui— 
tzows von dannen, und fihlugen den Weg nad) Havelberg ein. 
Mein Plan ift gemacht, fprach Johann zu feinem Bruder, ich 
heirathe Agnes Bredow, oder feine. 

Dietrih. Dein Gedanfe ift nicht übel, aber auch mein 
Plan ift gemacht. Verfolge du den deinigen, wie ich den meiniz 
gen. Wir müßten uns fchlecht fennen, wenn beide nicht zuletzt 
nach einem Ziele gehen ſollten. 

Johann. Wie, nach meiner Agnes? 

Dietrich. Warum nicht gar. Damit hat dein Plan doch 
nicht ſein Ende erreicht? 

Johann. Vorlaͤufig habe ich ihn noch nicht weiter aus— 
gedehnt. | 
Dietrich. Nun, das Uebrige wird fi finden. Nur laß 
ung gemeinfchaftlich handeln, und uns gegenfeitig unterftüßen. 
Nur in Verbindungen ift Heil zu finden, und die nächfte und 
heiligfte fei die zwifchen uns beiden. 

Johann. So fei es, unbefchader den Berbindungen mit 
unferen ©eliebten oder Frauen. Laß mich hören, was du bes 
abſichtigſt. 

Dietrich theilte ihm mit, was wir zum Theil ſchon wiſſen. 
Unter Geſpraͤchen daruͤber kamen ſie in Havelberg an. Sie fan— 
den den Biſchof Johannes hoͤchlich entruͤſtet uͤber den vorgefalle⸗ 
nen Frevel in Neu-Ruppin. Die Grafen und die Stadt hatten 
ſich entfchuldigt, daß fie den Geiftlichen nicht aus Verachtung der 
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Kirchenfreiheit und der Nechte der Kirche, fondern wegen fchwe; 
rer und gräulicher Verbrechen, Die er begangen, hätten aufhän: 
gen laffen, und daß die Vergreifung an eine geiftliche geweihete 
Perfon ihnen herzlich Teid fei '). Allein e8 hatte dies nichts ge: 
holfen. Johann hatte den Bannfluch über fie ausgefprochen, und 
es war bereits wegen der päpftlihen Beftätigung an den Papft 
Bonifaz IX. berichtet worden. Die Quikows mußten ihm aus 
führlich erzählen, wie es dabei zugegangen fei, doch legte fich fein 
Zorn dadurch nicht, fo ftrafbar er auch den Prisfter fand. Für 
die Stadt war dies ein großes Ungluͤck. Die feindlichen Nach— 
baren brauchten jet gar feinen Grund, fie zu befehden, denn es 
war fchon hinreichend, daß fie gebannt waren. Kein Ruppiner 
war, fo wie er aus den Thoren ging, feines. Lebens fiher; man 
lauerte ihnen auf, und fing fie weg; in der Stadt waren alle 
Kirchen gefchloffen, feine Glode tönte, und felbft den Sterben: 
den wurden die Sacramente verweigere. Man Fonnte weder 
Hochzeit machen, noch ein Kind kaufen laffen, und wer da flarb, 
durfte kaum auf eine Erlöfung aus dem Fegefeuer hoffen, wenn 
er nicht gar in Ewigkeit der Hölle übergeben wurde. Alles, was 
unfere beiden Quitzows durch ihre Entfchuldigung des Verfahrens 
bei dem Bifchofe bewirfen konnten, beftand darin, daß er ver 
fprach, dem Papfte das reumuͤthige Befenntniß der Ruppiner bald . 
möglichft zugehen zu laffen, und zugleich die Bitte hinzufügen zu 
wollen, den Bann, fobald es der heilige Bater thun fönne, zu 
löfen, und darin hielt er Wort. 


1) Dietrich, Nachrichten von den Grafen zu Lindow. S. 84, 
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©: langten denn unfere Quißows auf Quißhövel an, ohne dort 
etwas verändert zu finden, und das Jahr verging, ohne bemer; 
fenswerthe Ereigniffe, außer daß in der Nacht des ©. Caͤcilien— 
tages, den 22. Nov., ein unmäßiger Sturm wuͤthete, der Dächer 
abdedte, und felbft Kirchthürme umwarf. Er that in diefer Ge; 
gend großen Schaden 1). 

Es war am Weihnachtsheiligabend, als Johann früh Mor; 
gens nach Klechfe in Begleitung zweier Knechte ritt, und ver 
fprach, gegen Abend wieder da zu fein. Auch - erwartete man, 
einem früheren Berfprechen zu Folge, den jungen Matthias von 
Bredow zum Beſuch. 

Der Tag verging in allerlei Anftalten zum Fefte. Dietrich 
hatte eine ſchoͤne Krippe bauen laſſen, in welcher das Jeſuskind— 
lein ſchoͤn geputzt lag, neben ihm ſtand Ochs und Eſel, vor ihm 
Maria und Joſeph, und darüber erglaͤnzte der Stern. Ein 
Wilsnack'ſcher Drechsler hatte das Kunſtwerk gefertigt, denn in 
Wilsnack wurden Roſenkraͤnze und allerlei frommes Spielzeug 
angefertigt, und an Wallfahrer abgeſetzt. Man malte auch Hei— 
ligenbilder auf Pergament, und einer diefer Künftler hatte dem 
Ganzen erfi die rechte Farbe gegeben. Gold und Silber war 
Dabei nicht gefpart. 

Auch den Chrifibaum, eine ziemlich hohe junge Kiefer auf 
einem Brette befeftigt, mußten fie verzieren, und mit vergoldeten 
Aepfeln und Nüffen, wie mit gefchnittenen bunten Neben und 
Bändern behängen, zwifchen welchen auf hervorfpringenden Holz 
armen Leuchtertüllen angebracht waren, die mit Wachslichten bez 


1) Detmars, Chronik bei Grotuff. Th. I, S. 282. 
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fiedt wurden. Um den Stamm wand fih eine bunte Schlange 
von Pergament. Ein langer Tifch wurde vor der Krippe aufge, 
ftellt, auf welchem der Weihnachtstaum gar mächtig prangte. 

Kaum war es dunfel geworden, als eine Notte Jungen ge 
gen das Schloß ftürzte, und mit Hämmern wie unfinnig gegen 
die Fenſterladen fchlug, wobei fie aus vollem Halſe Guthyl, 
Guthyl fchrieen. Es waren dies die fogenannten Anfiöpferlein, 
Jungen aus dem Dorfe, welche, nachdem man ihnen Aepfel bin 
ausgelangt hatte, abzogen und diefelbe Scene-vor jedem Haufe 
im Dorfe wiederholten. igentlih waren nur die drei nächften 
Donnerftage vor Weihnachten Anflöpferleinstage !). Da aber 
diesmal der Weihnachtsheiligabend auf den Montag fiel, und der 
Donnerftag ſchon lange vorbei war, fo wurde der Heiligabend 
mit dazu benußt. Ihr Gejchrei hieß fo viel ald Gut Heil, und 
man bezog es auf das bevorftchende Feſt. Urfprünglich aber 
war es ein heidnifcher Gebrauch; als das Ehriftentbum noch nicht 
eingeführt war, fihnitten die Priefter um die Zeit der längften 
Nacht oder Mödrenecht (die Nachtmutter) die geheimnifvolle 
Miftel von den Bäumen, welche gar große Kräfte hatte, wes—⸗ 
halb fie in den Augen des Volks auch noch fpäterhin dem Weih— 
waffer vorzuziehen war. Die Miftel alter hieß Guthyl oder 
Gutheil, und das Volk holte ſich diefe in der Nacht von den 
Prieftern. Der Gebrauch erhielt fich, und befam, wie wir gefehen 
haben, in chriftlichen Zeiten eine andere Deutung *). Statt der 
Miſtel reichte man Lebensmittel. Kaum war dies vorkei, fo fin 
gen die Gloden an zu beiern, und man begab fich zur Weih— 
nachtsvesper in die heil erleuchtete Kirche. - Nuch die meiften 
Knechte und Mägde nahmen daran Theil, jeder mit cinem- 
Stümpfchen Licht verfehen. Die Kirche war fehr voll, doch 
nicht voll Andächtiger, denn man ließ den Prieſter feine Gebete 
herfagen, ohne viel Notiz von ihm zu nehmen. So wie die 
Kirche aus war, begann dad Beiern mit den Glocken von neuem, 
und wurde ringsum von allen Kirchthiürmen beantwortet, die 
ganze Nacht hindurd mit geringen Unterbrechungen. 

Als Dietrich mit feiner Mutter und Eliſabeth im Schloffe 
angefommen waren, ftellten fich die Hirten des Dorfes ein, mit 
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1) Waſer, hiſt. diplom. Zeitbuch sub Anklöpferleinstag. 
2) Walther, Singul. Magdeb, P. XII. p. 704. 
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ihren Hörnern verfehen, der Pferdehirt, Kuhhirt, Schweinehirt 
und Schafhirt. Jeder hatte ein anders conftruirtes Horn, auf 
welchem verfchiedene Töne hervorgebracht wurden, durch die man 
fie eben an ihrem Blaſen unterfcheiden Ffonnte. Sie wurden vor 
die Krippe geführt, und bliefen hier alle vier zufammen, wie fie 
e8 gewohnt waren, wenn fie das Vieh zufammen riefen, funftlos 
und wenig harmonifch, aber dennoch nicht ohne eigenthümliche 
ſelbſt ergreifende Wirfung. Sie wurden befchenft, und machten 
dann in den Häufern der Dienftleute, und hierauf im Dorfe ih: 
ren Beſuch. Noch lange hörte man ihre Töne aus der Ferne 
herüber fchallen. 

Die Lichter auf dem Weihnachtsbaum wurden angeftedt, 
und Frau Elifabeth legte auf der langen Tafel ihre Gefchenfe 
zurecht, denn alle Dienftleute erhielten Weihnachten, der meijtens 
feft bedungen war, und aus Leinwand, Tuch, Schuhmwerf und 
dergleichen beftand. Aber auch für Dietrich, wie für feine Mut— 
ter, Eonrad, Henning, und ihren Kleinen hatte fie etwas bereitet, 
und wußte dies gar ſchmuck und zierlich aufzuftellen. Desgleichen 
wurde auch ein Raum für den noch abwefenden Johannes be; 
fimmt, den man in jedem Augenblick erwartete. Da hörte man 
auf dem Flure ein wunderliches Grunzen und Brummen, fchwer: 
fällige Tritte naheten fich der Thuͤre, und gleich darauf wurde 
heftig dagegen gedonnert. Man öffnete fie, Elifabeth nahm den 
Kleinen aus dem Arme der Wärterin, und herein trat der Rump— 
fnecht, eine fürchterliche Figur, ganz mit Pelz bededt, das Ge: 
ficht mit Nuß gefchwärzt, und mit Ziegelroth aufgchöht, eine große 
abentheuerlich verzierte Pudelmuͤtze auf dem Kopfe, und eine mäch- 
tige hier und da vergoldete Ruthe in der Hand. Auf feiner 
Schulter lag ein Stab, an welchem Aepfel, Nüffe und allerlei 
Bilder aus Pfefterfuchen hingen. Zwei weniger abentheuerlich 
ausjtaffirte Figuren, welche feine Diener vorftellten, begleiteten 
ihn. Es waren Quißow’fche Knechte, welche diefe Nollen übers 
nommen hatten, und auch im Dorfe den Bauern diefen Dienft 
leifteten. Schon zogen ihrer ein ganz Theil als NRumpfnechte 
verfleidet im Dorfe umber. 

Der hier zu Dietrich eingetretene brummte erſt fehr grim— 
mig eine Weile im Zimmer herum; dann trat er vor Glifabeth 
und grungte den Fleinen Dietrich wie ein Bär an. Der verftand 
den Spafi nicht, fing jämmerlich an zu weinen und verfteckte fich 
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am Halfe der Mutter. Hierauf reichte ihm der Numpfnecht eis 
nige Pfefferfuchen und Aopfel, dann ftellte er ſich mit fchredflichen 
Gebehrden vor den zwölfjährigen Conrad und den fünfjährigen 
Henning Quigomw: fie mußten ein Gebet herfagen, fonft fehte es 
Hiebe mit der Nuthe, und verfpredjen, daß fie artig fein wollten. 
Nachdem ihm ein Gefchenf in feine Pelzfapuße geworfen, und 
er verfichert hatte, daß cr alle die auf dem Tifche liegenden Sa— 
chen getracht habe, z0g er weiter. Die guten Borältern empfans 
den die Weihnachtsfreude lebhafter, wenn erft etwas Angſt und 
Schred vorausgegangen war, und eine Ermahnung zur Artig⸗ 
feit und Gittfamfeit, mitten zwifchen Furcht und Freude einge 
klemmt, wurde für fehr wirffam gehalten. Die Kinder verfpra: 
chen alles, was man nur von ihnen verlangte, und felbit der ftör; 
rigſte Trotzkopf wurde nachgiebig, aber fie hielten nachher, wie 
immer, fo-viel als ihnen beliebte. 

Nach diefer Scene befchenfte Dietrich feine Elifabeth, und 
empfing von ihr das Gegengefchent. Dem Kleinen, obgleich er 
erſt anderthalb Jahr alt war, wurden feine Herrlichfeiten unter 
den Weihnachtsbaum gelegt, und er fchien über die vielen blan: 
fen Sachen eine gar mächtige Freude zu empfinden. Auch die 
Mutter Quitzow brachte ihre Gefchenfe dar, und hatte für den 
Kleinen reichlich geforgt. Nicht minder erhielten Conrad und 
Henning anfehnliche Gefchenfe von der Mutter, dem Bruder und 
der Schwägerin. Dietrihs Schwefter war nicht mehr im Haufe, 
fondern ſchon vor neun Jahren an einen vun Beltheim auf 
Schloß Harbfe verheirathet. Johann fehlte noch. Darauf wur; 
den die Dienftleute, Knechte und Mägde hereingerufen, und ev 
hielten einzeln ihren heiligen Chrift, wobei fie fich andächtig, d. h. 
mit frommen Gefichte, die Krippe und. den Weihnachtsbaum be; 
ſchaueten. Aepfel, Nüffe und Pfefferfuchen waren in reichlicher 
Menge gefpendet worden. 

So wie die Dienftleute wieder Küche, Stälfe und Kammern 
erreicht hatten, wurden fofort die an diefem Abende und in diefer 
Naht mehr ald zu anderer Zeit üblichen Zauberſtuͤckchen und 
Wahrfagererperimente vorgenommen. Dietrich Schwalbe war ein 
lebendiges Lexicon aller folcher Künfte, und war höchft glücklich, 
wenn er irgend ein neues erfahren konnte. Cr hatte Deswegen 
ſchon den ganzen Nachmittag Anweiſungen gegeben, und Bor 
ſchriften ertheilt; dann fah er überall danach, ob auch recht vers 
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fahren würde, damit Schaden und Nachtheil von der Herrjchaft 
und feinen Gefellen abgewendet. werden möchte. Es fingen mit 
heute die geheimnißvoflen zwölf Nächte an, gewöhnlich nur kurz 
die Zwölfen genannt, die wohl in Acht zu nehmen waren. Waͤh—⸗ 
rend derfelben fliegt Frau Hare herum, in der Mark Frau Harfe 
genannt I). Dies it das Diminutiv von Hare, eigentlich 
Harefe, ſoviel ald Harechen, cin Glaube, der felbft noch jeßt 
nicht ganz erlofchen ift, obgleich fchon zu Quitzow's Zeiten Nie 
mand wußte, wer Frau Hare war, Die in anderen Gegenden 
auch Here, Holda und Holle genannt wird. Der Name Hulda, 
die Huldvolle, bezeichnet wohl eben dies Weſen. 

Auch dieſer Glaube ſtammte aus den vorchriſtlichen Zeiten. 
Frau Harke, Hare oder Haro, war dieſelbe Goͤttin, welche in 
anderen Gegenden Hertha genannt wurde. Sie war die große 
Mutter alles Ueberfluſſes, und das vier Wochen dauernde Julfeſt 
wurde damit begonnen, daß ihr Schweine geopfert wurden. 
Während der erften zwölf Nächte flog fie umher, und hieß des 
wegen auch die „„ulughende Frowe“ oder die fliegende Frau, und 
man rief in den Zwölfen einander fleißig zu: „Frow Hera de 
- vlughet" 2). Man lud fie. fleißig ein, in das Haus zu kommen, 
und durch Rauchfang, Lufen und Fenfter zu fliegen, um das 
Haus zu fegnen; doch beftrafte fie auch Nachläffigfeiten und 
Berfäumniffe, wo fie folche vorfand, und ihr Befuch war daher 
eben fo erwünfcht als gefürchtet ?). Das Ehriftenthum hatte 
den Glauben an ihre Erfcheinung in den zwölf Nächten von 
Weihnachten bis groß Neujahr oder dem heiligen drei Königsfefte, 
auch des heiligen Oberften Tag genannt, nicht unterdrüden koͤn⸗ 
nen. Nur war Frau Hare mehr eine Art von Gefpenft ger 
worden *). 

Die Frauenzimmer verfäumten in den zwölf Mächten nie: 
mals, ihren Flachs auf dem Spinnroden in einen Knoten zu 
fchlingen, und dafür zu forgen, daß er noc vor Neujahr rein 
abgefponnen fei, weil Frau Harfe fie fonft kratzt, befpeit oder 
befudelt. Viele Hausmütter bedauerten damals, daß Frau Harfe 


ı) Walther Singularia Magdeb. P. XI, p. 768. 
2) Gobellinus Persona Cösmodrom. aet. VI. apud Meibom rer, germ. 
T. 1. p. 235. 
3) Walther Sing. Magdeb. P, All. p. 763. 
4) ibid. p. 768. 
I. . 236 
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nicht das ganze Zahr flog, denn während der zwölf. Nächte bes 
handelten die Mägde den Flachs fehr ordentlich. Die Knechte 
aber hadten der Frau Harfe einen Keil zu ihrem Wagen, und 
legten ihn zu ihrem beliebigen Gebrauch auf die Schwelle. Wenn 
fie ihn nicht benußte, wurde er fpäterhin bei gewöhnlichen Wagen 
verbraucht. Um diefe Zeit hatten nicht nur alle wilde Thiere, 
Bären, Wölfe, Füchfe, Luchfe ze. große Kraft, fondern auch die 
Wehrwoͤlfe waren fehr zu fürchten, und man mußte fich vor ih— 
nen hüthen. Es war daher gefährlich, in den Zmwölfen einen 
Wolf zu nennen, denn der Wolf wird überaus böfe, wenn man 
ihn bei feinem rechten Namen nennt, was übrigens auch nod) 
jet bei vielen Menfchen der Zall iſt, die man vielleicht deshalb 
in alten Zeiten für Wehrwölfe gehalten haben würde. Beſon— 
ders aber war fein Schäfer dahin zu bringen, in diefen Tagen 
das Wort Wolf in den Mund zu nehmen, weil feine Heerde dar 
‘bei fehr fehlecht weggefommen wäre. Der Knecht Michel Wolf 
auf Quitzhoͤvel wurde daher in diefer Zeit von ihnen ganz ernſt—⸗ 
haft nicht anders als Michel Unthier genannt. 

Frau Harfe machte in diefen zwölf Nächten die Witterung 
des ganzen Zahres !), und jeder einzelne Tag mit feiner Nacht 
zeigte der Neihe nach die Witterung eines jeden Monats an, 
weshalb es galt, genau darauf zu achten, und fie ind Gedaͤcht— 
niß zu faffen. Befonders wichtig war es auch, während diefer 
Zeit ja feine Hülfenfrüchte zu effen. Linfen, Bohnen, Erbfen, 
durften bis zum Oberſten Tage nicht auf den Tiſch kommen ?). 

Nachdem Dietrich) Schwalbe alle diefe Dinge den Sinechten 
und Mägden ins Gedächtniß gerufen hatte, ging er hin, Kohl 
zu ftehlen flr das Nindvich und die Pferde. Sie gedichen vor 
frefflih, wenn man fie in der Chriftnacht mit geftohlenem Kohl 
fütterte, denn das Vieh fraß in der Nacht, und nach dem allge 
meinen Glauben legte es fich im diefer Nacht nicht nieder 3). 
Dietrih Schwalbe war feinen Herren viel zu fehr ergeben, als 
daß er einen Buckel Prügel hätte fiheuen follen. Es war, zwar 
Kohl genug im Schloßgarten zu finden; aber diefer. wäre nicht 
geftohlen gewefen. ErPletterte daher behutfam bei einem Bauer 





ı) Eolerus Hausbuch. Abthl. 1. S. 111. 
2) Walther Singul. Magdeb. P. XII. p. 769. 
2) Colerus a. a. D. ©. 113. Ar. 5. 
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über einen Zaun, und fchnitt fih den Kohl ab. Es war übrir 
gend gewiß, daß die Bauern wiederum im Schloßgarten Kohl 
ftahlen; gar zu genau paßte man daher nicht ‘auf. 

Dietrih Schwalbe hatte fih eine Viehmagd mitgenommen, 
um den Kohl tragen zu helfen; als fie zuruͤckgingen und am Huͤh⸗ 
nerhaufe vorbei famen, mußte fie ftarf daran Fflopfen; es war 
der Hahn, der am erſten fchrie, und Schwalbe verfündigte der 
Magd daraus zu ihrer großen Freude, daß fie noch in diefem 
Jahre heirathen werde, was nicht gefchehen wäre, wenn zuerft 
eine Henne gefchrieen hätte. 

Mir fönnen aber gleich noch eine zweite Probe machen, 
fprach Dietrich, da wir jetzt am Schweinftalle ſtehen. Schlage 
da auch dagegen, und paß auf, ob die alte Sau fihreit, oder bie 
Ferkel. Wenn's die alte Sau ift, dann iſt's richtig. 

Die alte Sau freifchte richtig auf, und die Vichmagd meinte, 
fo vergnügt fei fie noch nie gewefen, als in diefer Chriſtnacht. 
Nun fönnen wir auch noch fehen, ob dein fünftiger Liebfter lang 
und dünn, furz und die, frumm oder gerade if. Mach einmal 
die Augen zu, und nun zieh hier aus dem Holzhaufen eine Klobe 
heraus, lege aber erft dein Bündel ab. So, na nur dreift zu: 
gefaßt. Ha, das ift ein ftämmiger Kerl, und verwünfcht fnorrig; 
ein bischen budlig feheint er auch zu fein, doch nein, das ift ein 
Al. Nun, das war gut. 

Sie gingen nach den Ställen, um dem Viehe den Kohl vor 
zuſchütten. Dann ging Dietrich hin, Ruthen für das Vieh zu 
fehneiden, denn wenn man ed mit den in diefer Nacht gefchnit- 
tenen Ruthen, ſtatt der Peitſche, fchlug, fo gedieh es beffer. 

Sehr lebendig ging es in den Stuben der Mägde und in 
der Küche zu. Man goß Blei, um aus den Figuren die Zufunft, 
befonders, aber das Handwerk des Fünftigen Liebften zu erfahren, 
feßte Häufchen von Afche und Salz, ließ Nußſchaalen, mit Flei- 
nen Wachslichtern beftet, auf Waffer fehwimmen, nahm ein 
Erbbeden, und that Müll aus vier Winfeln des Haufes hinein, 
um aus dem Klappern die Lebensweiſe des Flnftigen Mannes 
zu erfahren. Man machte die Thuͤre auf, und warf rldmwärts 
einen Schuh über den Kopf, man griff über die Schwelle, weil 
man glaubte, alsdann Haare zu ergreifen," aus deren Farbe man 
die Haare des Liebften errierh, wo fich dann zuweilen wohl ein 
Knecht den en. machte, feinen Kopf hin zu halten. - Andere 
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liefen hinaus, und fchlittelten vor dem Schloß die Zäune, daf 
die Hunde anfingen zu bellen. Die Gegend, von woher das erfie 
Hundegebell erfcholl, war die, von woherder Freier fommen würde !), 
Eine von ihnen, die hübfchefte von allen, hatte e8 befonders ernjtlich 
gemeint; fie hatte ſich heimlich auf ihre Zimmer gefchlichen. Ob 
gleich eine zweite darin fchlief, fo war dieſe doch in der Küche 
bei den übrigen befchäftigt, und fie allein. Sie mochte gar zu 
gern ihren fünftigen Freier fehen, und wollte ihn perfönlich er 
fcheinen lafjen, wozu ihr drei in diefer Nacht anzumendende Mit 
tel befannt waren. Erſt riegelte fie die Thür zu, feßte fich fehr 
ernfihaft hin, und betete das Vaterunſer ruͤckwaͤrts. Darauf 
wartete fie fehr gefpannt die Wirfung ab; da aber nichts er: 
folgte, jo wiederholte fie e8 noch zweimal, aber mit nicht beffe: 
vem Erfolge. Für diefen Fall hatte fie fich indeffen vorgefehen, 
und alles Nöthige beforgt, um weitere Berfuche zu machen. Ein 
Tifch wurde in die Mitte der Kammer gefeht und gededt. Auf 
jede Ede dejfelben ftellte fie einen Teller, der den heut überall 
beliebten Grünfohl mit Wurſt enthielt, und deffen Entwendung 
aus der Küche ihr wohl gelungen war. Hierauf fprach fie einen 
Bers, der, befonders zu diefer Eeremonie gemacht, die Bitte an 
den Fünftigen Liebften enthielt, zu erfcheinen, und ein Meffer mit 
zubringen. Allein auch dies Mittel blieb ohne Erfolg. Hoͤchſt 
Argerlich darüber räumte fie den.Tifch ab, und feßte den Teller 
auf ihre Lade, um nun zu dem lebten Mittel zu greifen. Sie 
entfleidete fich völlig, felbit das Band aus ihren Haaren wurde 
abgelegt, ergriff dann einen Befen, und fegte die Kammer aus, 
Hierauf ergriff fie einen Wafchlappen, und wufch den Tifch faw 
ber ab. Die Sage behauptete, daß, wenn ein Mädchen, ent: 
blößt von allem Puße, ihr Kämmerchen fäuberlich halte, fo komme 
der Freier gewiß. Sie war aber noch mit dem Scheuern ihres 
Tiſches befchäftigt, als plöhlich die Thüre durch ein Paar ſtarke 
Stöße gefprengt wurde, und drei bis vier Knechte lachend und 
tollen Muthes herein ſtuͤrzten. Einer hatte fie in die Kammer 
gehen fehen, und zuriegeln hören. Er vermuthete bald, daß fie 
etwas befonderes vor Habe, rief feine Mitfnechte, und man legte 
ſich aufs Horchen. Eine Rise verftattete, einiges zu fehen, bie 
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fie denn endlich der Sache, wie fie glaubten ſehr wigig, eih Ende 
machten. Das arme Mädchen hatte bei dem erſten Stoße eilig 
einen Rock uͤbergeworfen, ein Tuch Übergefchlagen und fich neben 
ihrer Lade in einen Winfel gefauert. Aber im nächiten Augen: 
blide hatte der erfte Eingedrungene, Michel Unthier, fie bereits 
in die Arme gefchloffen, und füßte darauf los, wo und wie er 
Fonnte. Das brüllende Gelächter der Knechte rief mehr Leute 
herbei, und alle hatten fie mit ihrem erwarteten Bräutigam zum 
Beten, bis fich die Frauenzimmer ihrer annahmen, und Michel 
Unthier zuruͤckdraͤngten. Wunderbarer Weife aber hatte das 
Mädchen auf ihn in diefem Zuftande einen eigenen und fehr leb: 
haften Eindrud gemacht, und im nächften Herbſt heirathete er 
fie, fo daß ſich das Mädchen den Glauben nicht nehmen lief, 
ihre Zaubereien hätten ihr wirklich den Fünftigen Liebften zuge: 
führt, worin fie denn fo ganz nicht Unrecht hatte. 

Es fiel allen auf, daß Dietrich Schwalbe nebft noch einigen 
Knechten bei dem Lärmen fehlten. Niemand wußte, wo fie hin; 
gegangen waren; allein ehe wir über fie berichten, müffen wir 
uns zubor nach Johann von Quitzow umfehen, der noch immer 
vom Schloffe abwefend war, und deffen Ausbleiben Angftliche 
Beforgniß zu erregen anfing. Matthias von Bredew war aus 
geblieben. 

Fohannes hatte feinen Weg zurück von Klechfe über die 
P attenburg genommen. Es war dies ein Schloß des Bifchofe 
von Havelberg, mit deffen Hauptmann er noch einige Gefchäfte 
zu befprechen hatte. Diefer war nach Savelberg geritten, und 
wurde erft in einigen Stunden zurüderwartet. Johann befchloß, 
fo lange zu verweilen. Allein e8 wurde Abend, die beiden Stun: 
den waren längft vergangen, und noch immer Fam er nicht. End» 
lich war e8 7 Uhr geworden, und Johannes wollte fo eben zu 
Pferde fteigen, als jener anlangte, und diefen mit auf feine Stube 
nahm. So wurde e8 9 Uhr, ehe Johann von der PMattenburg 
aufbrechen Fonnte. Da er mit dem Wege befannt war und zwei 
Knechte ihn begleiteten, war dies weiter nicht bedenklich. 

Es war gelindes Froftwetter, die Erde gefroren, und leicht mit lo: 
ckerem Froſtſchnee gepudert, den der Wind in den Furchen zufammen 
getrieben hatte, während alle Erhöhungen und Flächen fich entblößt 
zeigten. Der Himmel war zum Theil umzogen, doch blickten die 
Sterne hindurch, und verbreiteten mit dem ſchwachen Schneelichte 
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fo viel Helligfeit, daß das Auge, wenn es fih an die Dunfelheit 
gewöhnt hatte, die nächften Gegenftände ziemlich erfennen Fonnte. 
Der Weg führte faft ganz durch Wald, der die Neiter gegen den 
leife dahin firömenden Oftwind fchüßte. Es gab wenig zu fpre: 
chen, und unfere Neifigen zogen daher, wie die Carthäufer; end: 
lich erreichten fie das Dorf Noddahn, und erfreuten fih an dem 
aus allen Fenftern erglänzenden Schimmer der Lichter und des _ 
Kaminfeuerd; denn ungeachtet es auf Elfe ging, war doc noch 
Niemand zu Bette. Nicht felten tönte fröhliches Kindergefchrei 
und Gejauchze aus den Häufern, begleitet von dem luſtigen 
Beiern der Gloden vom Kirchthurme. Erſt jet fing es Johann 
an, feftlich zu Muthe zu werden, und er fehnte ſich nach Hauje. 
Quitzhoͤvel war nur noch eine halbe Meile entfernt. Mit Ber 
gnügen dachte er an den ihm bevorfichenden Beſuch des jungen 
Matthias, von dem er Nachrichten von Agnes zu erhalten 
hoffen durfte, und trieb fein Pferd zu raſcherem Schritte. 
Zwifchen Noddahn und Quighövel war der Wald fehr unter 
brochen, ganze Streden des Weges führten über waldlofe 
Stellen, doch felbit am Tage befchränften feitwärt3 liegende 
Waldftellen die Ausficht, jebt, in der. Dunkelheit, war ohnehin 
nichts zu ſehen. Johann verlor fich in Träumereien und Ge 
danfen an Agnes und feine Zukunft; fein Pferd machte fich das 
zu nuße, und fihlenderte behaglich dahin. An der Stelle, wo 
der Weg nach Lennewig im Walde den nad) Quighövel kreuzte, 
nicht weit von letzterem Drte, bäumte ſich Johann's Pferd plößs 
lich, und fcheuete. Johann feßte fich feſt, begütigte das Pferd, 
und wollte es vorwärts treiben, allein es machte Säße, ſchnaubte 
und blieb auf dem Flecke. Als er genauer vor fich fah, bemerkte 
er, daß fich etwas mitten auf dem Kreuzwege bewegte und leiſe 
murmelte; er vief: wer da! erhielt aber feine Antwort, Ein 
wiederholter Ruf fruchtete. eben fo wenig, und Johannes befahl 
einem der Knechte, abzufteigen und nachjufehen, ob da vicheicht 
ein Menfch verwundet oder franf im Wege liege. Diefer ging 
behutfam näher, getrauete fich aber nicht, ganz dicht heranzutres 
ten. So viel fah er; daß ein Menfch tief gebückt dort ſtand, 
ſich langſam im Kreiſe drehete, murmelte, und mit der Dand ab 
wehrend winfte. Ploͤtzlich erfihienen mehr Geftalten,. welche die 
befchriebene umfreifeten und umfprangen. Das Licht einer Blend: 
laterne wurde jählings in der Hand einer diefer Geftalten ſicht— 
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bar, die Pferde fchredten, und ſelbſt Johann zoppte das feine 
ruckwaͤrts. Die Laterne, obgleich in fleter Bewegung und nur 
ein wanfendes, ungereiffes Licht fpendend, da fie mit der Figur, 
wie die übrigen tanzte, erlaubte doch mach und nach, Einiges zu 
ſehen. In der Mitte eines bligenden Kreifes ftand eine tief ges 
bückte Figur, das Geficht über den Kreis gehalten, und fich lang: 
fam darüber umher wendend. Mit beiden Händen winfte 
fie ängftlich die tanzenden Geftalten zurüd, und lauter als vor 
hin mit vor Angft bebender Stimme hörte man fie zählen: acht; 
undvierzig, fiebenundvierzig, fechsundvierzig, fünfundvierzig u. f. w. 
ohne fich weiter fiören zu laffen. Noch befremdender aber wa: 
ron die fie umgaufelnden Geftalten, welche die feltfamften Töne hoͤ⸗ 
ren ließen. Johann war zweifelhaft, ob es Bären feien, die fich 
auf ihre Hinterfüße geftellt hatten, woran es damals in diefen 
Gegenden nicht fehlte, oder Menfchen. Nur die Laterne ließ ihn 
legteres vermuthen, außerdem waren Die Geftalten raub, mit 
dickem Felle bededt, höchft unfoͤrmlich, bei einigen aber fchien das 
Haar nicht braun, fondern weiß zu fein. Sie brummten wie 
Bären, miauten und-prufteten wie Katzen, heulten wie Hunde, 
wieherten wie Pferde, und machten einen. tollen Yärmen. Daß 
fie dem in der Mitte nicht wohl wollten, und daß dieſer fie fürch- 
tete, ließ fich nicht bezweifeln. Johann wurde höchit betreten 
über diefe Scene, und fafite fein Schwerdt. Einer feiner Knechte 
flüfterte ihm in's Ohr: Um Gott, Herr, laßt uns zurüd reiten, 
bier hat der Gott fei bei uns fein Feft, und martert eine arme 
Seele. Johann war unfchlüfjig, was er thun follte; auch feine 
Angft war aufgeregt, und er Fonnte nicht begreifen, wie der in 
der Mitte raftlos fortzählen Fonnte, der von vorn angefangen 
hatte, und jeßt zwölfe, dreizehn, vierzehn, funfzehn u. f. w. zählte, 
Neben dem tollen Laͤrmen hörte man jet ein Getrampel, wie 
von einer Menge Pferden, das Licht der Laterne verfchwand ab; 
wechfeind ganz, und dann beleuchtete es wieder grell das Geficht 
des Zählenden, der in feiner Herzensangft immer lauter fchrie. 
Mit einem gewaltigen Satze flog diejenige Spufgeftalt über den 
Kreis hinweg, welche die Laterne trug, warf den im Kreiſe Ste 
henden über den Haufen, mit einem lauten Gejauchze, das je⸗ 
doch von dem Schrei des Fallenden noch Übertönt wurde. Jo— 
hann gab feinem Gaule die Sporen, und ftürzte auf den Kreis 
108, aber in demfelben Augenblife drangen noch andere Pferde 
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und Keiter von der entgegengefeßten Seite in die Gruppe ein, 
welche rafch aus einander flog, und das Licht verfchwand. Iſt 
bier die Hölle losgelaffen in der heiligen Nacht? ſchrie eine Stimme 
überlaut, wer ift es, der fich mir hier zu Roſſe naht, Freund 
oder Feind? 

Johann. Ich denfe Freund, wenn ihr nichts Boͤſes im 
Schilde führt. ee 

Der Fremde. Habt ihr die Wacht bei diefem unheiligen 
Baufelfpiel, jo feid ihr mein Feind, denn Gutes fann auf diefe 
Weiſe in der Nacht nicht zu Wege gebracht werden. 

Johann. Das ift auch meine Meinung, drum wuͤnſchte 
ich zu wiſſen, was hier vorgegangen. 

Der Fremde. Wie, täufchen mich meine Ohren nicht, fo 
dächte ich eure Stimme zu fennen. Seid ihr ein Quitzow? 

Johann. Johannes Quißow, allerdings, 

Der Fremde, Ei fo feid mir fehönftens gegräßt. Es iſt 
Matthias Bredem, der mit euch fpricht. Nichts für ungut, daß 
ich euch fo angefchrieen. Aber wer hätte euch hier erwarten 
£önnen, in diefer Nacht? 

Johann. Herzlich willfommen, und taufendmal gegrüßt. 
Gure Stimme fonnt ich nicht erfennen, denn fo ſtark habe ich 
euch noch nicht fprechen hören. Aber eben fo wenig hätte ich 
euch vermuthen Fönnen. Wo wollt ihr denn hin? | 

. Matthias. Nun nach Quitzhoͤvel. 

Johann. Da feid ihr auf dem beften Wege, vorbei zu 
reiten. She habt. einen falfchen Weg eingefchlagen. Nun Fönnt 
ihr mit mir nach Haufe reiten; wir find faum taufend Schritte 
davon entfernt, denn es liegt gleich am Ausgang der Waldſtrecke. 
Aber ich vergeſſe uͤber die Freude, euch hier zu haben, ganz, 
was hier vorgegangen. He, Fritze, Weich, habt ihr welche ers 
wifcht? 

Die Knechte. Ja Herr, zwei, die in dem Kreife lagen, 
Hier find fie. 

Johann. Gut. Nehme fie zwifchen die Pferde und führt 
fie nach dem Schloffe. 

Ach Herr, rief der eine, Dietrich Schwalbe läuft euch nicht 
davon. 

Johann. Was, du bift mit dabei geweſen? 
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Schwalbe Ja Herr, ich ganz allein. Denn von den 
andern weiß ich nichts. 

Johann. Wer ift denn der andere? 

Ulrich Kurz, euer Knecht, lautete die Antwort. 

Johann. Soll mir Gott helfen, wenn ich das begreife. 
- Was habt ihre denn vorgehabt? - 

Schwalbe Ich will euch alles erzählen, Herr; aber zu 
vor erlaubt, daß ich erft mein Geld auflefe. 

Johann. Was für Geld? 

Schwalbe Das, was ich da auf den — hinge⸗ 
legt habe. 

Ulrich Kurz. Warte, ich werde: dir leuchten. — 

Er holte feine Blendlaterne vor, und Dietrich Froch auf den 
Knieen, und las die Grofchen zufammen, welche den blinfenden 
Kreis gebildet hatten, und die jetzt ziemlich auseinander gefprengt 
waren. Der andere in feiner tollen Verkleidung leuchtete und 
half mit fuchen, was einen fo fomifchen Anblick gewährte, daß 
die Zuſchauer, w wie verabredet, in ein allgemeines Gelächter auss 
brachen. 

Johann. Nun fage mir aber, du Thor, was das alles 
bedeuten follte? 

Schwalbe Geht Herr, es it wohl nicht ganz recht ges 
wefen, und ich fehe, mit dem Böfen foll fich Feiner einlaffen, 
weil er ein Lügner und Lügenvater if. Aber wenn man in der 
Chrijinacht auf einem Kreuzwege einen Kreis von Grofchen macht, 
und fie vorwärts und rüdwärts, und wieder vorwärts zählt, 
dann fommt der Teufel, und legt einen Grofchen dazu, und das 
iſt ein Hedegrofchen, der macht mehr, jede Nacht einen. Aber 
man darf fich nicht verzählen, fonft dreht er einem das Genid 
um. Damit er einen nun irre macht, fo ſchickt er allerlei Sa— 
tanszeug, das um den Kreis hertanzt, da darf man aber gar 
nicht fehen, und bei Leibe nicht aufhören zu zählen, fonft verzählt 
man fich, und dann iſts aus 1). Was weiter geſchehen iſt, weiß 
ich nicht. 

Johann. Unſinniger Menſch. Wie kannſt du deine Toll⸗ 
heiten ſo weit treiben, daß du von dem Boͤſen Geld nehmen 


1) Schauplatz ungereimter Erzählungen. Thl. I. ©. 58. 


410 


willſt? Mit dem haft du Luft, dich einzulaffen? Schäme dich, 
bit du ein Ehriftenmenfch? In der Nacht, wo Gott herabgeftie; 
gen ift, ein Menfch zu werden, und die Werfe des Teufels zu 
zerftören, da treibft du ein Teufelswerk, und wiltft dich mit ihm 
einlaffen? Kirchenbuße ſollſt du thun, du arger Sünder, daß fich 
andere Ehriften ein Beifpiel Daran nehmen, und nicht ähnliche 
Bosheiten begehen. 
Ulrih Kurz. Ach Herr, glaubt doch nicht, daß der Boͤſe 

auf diefe Weife kommt. Der Dietrih Schwalbe. will darin im: 
mer fo Plug fein, und doch ift er diesmal ganz links. Er hat es 
ganz unrecht angefangen. Wenn man einen Hedegrofchen haben 
will, fo muß man fih in der Ehriftnacht eine ſchwarze Habe 
fangen, und in einen Sad fteden. Mit dem läuft man dreimal 
um eine Kirche; dann fommt der Teufel aus der Kirchthüre, und 
dem muß man die Kae anbieten. Die bezahlt er mit einem 
Grofchen, und das ift ein Hedegrofchen, mit den muß man ren 
nen fo fehr man fann, daß man fchnell unter ein Dach kommt, 
denn der Teufel ift grimmig und zerreißt die Kate in kleine Fer 
ben; ift er früher mit der Katze fertig, ald der Menſch unter 
Dach ift, fo holt er fich den, und dann iſt's mit ihm vorbei !). 
Der Dietrich hat daher eine bloße Faxe gemacht, die nichts bes 
deutet, denn der Teufel wäre doch nicht gefommen. So läfit er 
fich nicht fangen. 
Johann. Ob er gefommen wäre oder nicht, daran ift hier 
nicht8 gelegen. Er hat ihn doch fommen laffen wollen, und den 
Willen zum Böfen gehabt, und deshalb ift er firafbar. Aber 
was haft du Kurz denn dabei zu thun gehabt? 

- Mlrih Kurz Ach wir anderen hatten fchon lange weg, 
daß der Dietrich etwas Befonderes vor habe; denn er hatte 
ſchon vor längerer Zeit und die Sache mit dem Hedegrofchen er 
zählt, und fehr für feine Art geftritten, daß wir gleich fagten, 
der probirt's einmal, Heute hatten wir nun gefehen, daß er fich 
feine zufammengefparten Grofchen herausfuchte und fehr nach 
denfend war. Wir paften ihm auf, und als wir ihn gegen halb 
elf wegfchleichen fahen, wußten wir, was er wollte. Nun hatten 
wir noch unfere Rumpfnechtsfleidung, und beredeten uns, ihn zu 
necken und zu hänfeln. Das thaten wir denn, ohne von euch zu 


1) Schauplatz ungereimter Erzählungen. Thl. I. S. 88, 80. 
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wiffen, denn wir glaubten euch längft im Schloffe. Auch haben 
wir, von der Laterne geblendet, euch nicht eher. bemerft, als bie 
uns die Pferde berührten. 

Sohann. Ihr feid Schalfsfnechte, und ich glaube wohl, 
daß dem da im Kreife nicht ganz wohl zu Muthe gewefen 
fein mag. 

Dietrih Schwalbe. Ach Herr, es zittern mir noch die 
Beine; ihre wißt wohl, ich bin fonft nicht furchtfam. Was fich 
für Teufelszeug um mich bewegte, danach habe ich gar nicht ge: 
fehen. Es wanfte und wirbelte mir nur vor den Augen. Aber 
als der dicke Luͤmmel da auf mich zufprang, dachte ich, der les 
bendige Gottfeibeiuns habe mich in feinen Krallen, und fo ift mir 
in meinem Leben nicht zu Muthe gewefen. Wie ichs habe uͤber⸗ 
Icben fünnen, weiß ich noch nicht. 

Johann. Auch du, Ulrich mit deinen Spiefgefellen, ihr 
feid unvernünftige Tölpel gewefen, euerm Mitgefellen einen fol 
chen Schreck einzujagen, der ihm das Leben hätte foften koͤnnen. 
Dem Dietrich, weil er fich fonft immer als ein treuer Knecht 
erwiefen, will ich. den gehabten Schreck und die ausgeftandene 
Angſt ald Strafe anrechnen; was Herr Dietrich thun wird, 
wollen wir noch fehen. » Ein andermal darf aber eine ähnliche 
Dummheit nicht wieder vorfommen. Du, Ulrich, und deine Mits 
fnechte werden noch einen harten Verweis auf dem Schloffe ers 
halten, wo nicht einen Tag im Brummftall zu bringen müffen. 

Ulrich. Ach Herr, wir haben nichts.Böfes gewellt, und 
wenn ihr nach dem Willen richtet und nicht nach dem Bollbrin; 
gen, — 

Fohann. Gut, gut, ich werde mit Herrn Dietrich fprechen, 
es foll feinem Unrecht gefchehen. Jetzt aber vorwärts, 

Es war eben Mitternacht, ald man im Dorfe anlangte, 
Nach der Tradition war dies die Stunde, in welcher Ehriftus 
geboren wurde; deshalb wurde fie von der Kirche feftlich durch 
eine folenne Meffe begangen. Man durfte hoffen, die Duitons 
ſche Familie in der Kirche zu finden; Johann und Matthias 
lichen deshalb ihre Pferde und Knechte nach dem Schloſſe gehen, 
und traten ein. Sie hatten fich nicht getäufcht. Ihre Ankunft 
‚nahm den Anwefenden einen Stein vom Herzen. 

Es ging überaus tumultuarifch in der Kirche zu. Die ganze 
Gemeinde war ziemlich benebelt. Von je an waren die nächt 
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lichen Gottesdienfte höchft gefährliche Gelegenheiten zu Unres 
gelmäßigfeiten und Ausfchweifungen, welche die Dunkelheit nur 
zu fehr begünftigte. Die Kirche hatte fich daher fchon früh ge 
nöthigt gefehen, dem weiblichen Gefchlechte den Zutritt zu den 
nächtlichen Gottesdienften zu verfagen, weil es dabei zu den 
aͤrgſten und anftößigften Auftritten gefommen war. Dies Ber 
bot verlor aber immer bald feine Kraft, und. ungeachtet wieder; 
holter Erneuerungen waren zuleßt immer wieder beide Geſchlech— 
ter beifammen, wo es denn die neue Generation nicht anders 
trieb, als die alte. Kein Wunder, wenn bei den meiften von 
feiner Andacht die Nede war. Höchftens in der Nähe der Her 
ren bielt der Nefpect die dort Verſammelten in den Schranfen 
äußerer Zucht, allein diefer Kreis reichte in dem dichten Gedränge 
der Gehenden und Kommenden nicht weit. 

Nach beendigtem Gottesdienfte ging man nad Haufe, um 
auf einige Stunden der Ruhe zu pflegen. Erſt jet Fonnten die 
Quitzows ihren Gaft begrüßen, und fich feiner Anfunft freuen. 
Die mitgebrachten Grüße Agneſens an Sohannes verfchafften 
diefem eine angenehme Nacht voll fchöner Träume. Auch die 
Dienftleute begaben fich nun zur Ruhe; die Frauenzimmer aber 
vergaßen nicht, vor dem Zubettegehen ihr Haar fünftlich zu bins 
den und aufzuſchmuͤcken. Nur fo durfte man beim Aufftehen 
in eine Schüffel mit Waffer, — den damals üblichen Spie: 
gen — fehen, und daraus entnehmen, was in dem nächften 
Fahre bevorfiand. Zeigte nämlich das Bild im Waffer einen 
Kopf mit einer Haube, oder mit einem Brautfranz, oder fah man 
ihn nur mit Haaren, fo wußte man, wie man daran war. 

Um fünf Uhr begann bereits die Fruͤhmette in der Kirche. 
Hier und da hodte fowohl im Dorfe als auch auf dem Kirch: 
hofe ein Mädchen, und laufchte auf den erften VBorübergehen: 
den, denn diefer wurde fücher ihr Mann. Nach der Morgen: 
fuppe nahm Dietrich die Sünder vor, deren Streiche ihm Jos 
bannes erzählt hatte. Sie kamen diesmal mit einen fcharfen 
Berweife, und dem Geluͤbde, fünftig Aehnliches zu unterlaffen, 
davon. 
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Siebenundzwanzigstes Kapitel. 





Am erften ‚Weihnachtsfeiertage ging man, dem Gebrauche ge; 
maͤß, zur Beichte und zum Abendmahl. Er verging meift in An; 
Dachtsübungen. Dietrich) Schwalbe waren in der Ohrenbeichte 
noch befondere Pönitenzen auferlegt worden. 

Der zweite MWeihnachtstag war der St. Stephanstag, oder 
der große Pferdstag, für die Knechte ein Tag von großer Ber 
deutung. St. Stephan war der Schußpatron der Pferde. Sein 
Feft, ald das des erften Märtyrer, war ohnehin ſchon fehr 
glänzend. Während des Gottesdienftes rief der Geiftliche Chris 
ftum und den heiligen Stephan an, den Hafer zu fegnen, und 
eine gute Safererndte zu befcheeren !). Nach dem Gottesdienfte 
wurden die Pferde aus dem Schloffe und dem Dorfe auf dem 
Burghofe zufammengetrieben. Der Geiftlihe ertheilte ihnen den 
Segen, desgleichen fegnete er auch den vorhandenen Hafer und 
das Heu. Bon diefem wurde den Pferden fogleich ein Theil 
zum Futter vorgelegt, was ihnen fehr gefund war. 

Der dritte Feiertag war das Feft Zohannis des Evanges 
liiten, und demnach der Namenstag des Herrn Johannes. Nach 
der Meffe wurde heute in der Kirche von dem Priefter am Als 
tare Wein mit Gebeten und Kreuzzeichen gefegnet, und in einem 
geweiheten Kelche jedem aus der Gemeinde zum Trunke gereicht, 
zum Andenken daran, daß, ald Johannes durch Wein vergiftet 
-- werden follte, und über den Kelch das Zeichen desKreuzes machte, 
das Gift in Geftalt einer Schlange heraus fprang, und er 
ihn ohne Gefahr trinfen fonnte. Man lief ferner von dem Geift- 
lichen Wein in der Kirche an diefem Tage weihen, und gebrauchte 


1) Waſer hift. diplom. Zeitbuch sub Haferweihe. 
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ihn im Haufe, wie wir weiter fehen werden !). Zur Feier des 

Tages waren Gäfte eingeladen, namentlich Caspar Gans von 
Putlitz, Wedego von Quißom mit feinem Sohne Claus, Johann 
von Wepelitz, Bifchof, und Luͤdecke von Quigow, Domprobft von 
Havelberg, nebſt dem Pfarrer von Quighövel. Es ging hoch 
her bei der Mittagstafel, nicht minder bei der Abendtafel. Bei 
letzterer kam das Geſpraͤch auf Jobſt's gewaltſame Beſetzung 
der Niederlauſitz, und Wenzel's ſchwache Gegenanſtalten, und 
Dietrich ſprach: man mag uͤber dieſen Jobſt ſagen, was man 
will, klug iſt er doch, und in der Regel weiß er genau, welche 
Partei er zu ergreifen hat. 

Caspar dv. Putlitz. Sagt lieber hinterliſtig, ſtatt Flug. 

Johann v. Quigom. Das ift wohl nicht fcharf von flug 
zu fcheiden. Wer nirgend Hinterlift anwenden will, wird nur 
felten Flug handeln fönnen. 

Der Bifchof. Und doch ift Klugheit etwas Gutes, und 
Hinterlift etwas Böfes, wovor der Ehrift ſich hüten. fol. 

Dietrich v. Quitzow. Mir fiheint es, als ob Hinterlift 
nur da zu tadeln wäre, wo fie der Ehre Eintrag thut oder thun 
fann. Zu leßterer darf fich fein Ehrenmann verfichen, aber aus 
ferdem Fann ich fie nicht für unerlaubt halten. Sagt, ehrwürs 
diger Bater, ift fie in Gottes Geboten verworfen? 

Der Bifchof. Wenn ich genau darlıber nachfinne, finde 
ich fein Verbot. Ja, es zeigen fich wohl in der heiligen Schrift 
Beifpiele, daß fehr fromme Erzvaͤter Hinterlift angewandt haben. 
Der David, ein frommer Knecht Gottes, ſchickte den Urias, den 
er gern auf die Seite fchaffen wollte, mit einem Briefe fort, 
defien Empfänger den Auftrag hatte, ihn zu toͤdten. Der Ja 
cobr erfchlich durch Lift feines Vaters Gegen auf Koften des 
rauhen Efau. 

Dietrich. Nun, feht ihre wohl. Und hat die Ehre Diefer 
frommen Väter dadurch gelitten? 

Bifchof. Das nicht; aber beffer wäre ed doch gewejen, 
fie hätten es nicht gethan, denn Davids Sünde wurde befiraft. 

Sohannes. Dann hätten fie ihe Ziel aber nicht erreicht. 
Nicht fo? - 


ı) Waſer hiitor. Diplom. Jahrzeitb. sub Johannes Evangelista, v, Ledebur 
Archiv. Thl. II, S. 189, 
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Bifchof. Das läßt fich nicht beftimmen. Wahrfcheinlich 
doc wohl. Wer fennt des Herren Wege? 

Caspar v. Putlig. Hinterlit iſt niemals Ehrlichfeit, und 
nur Ehrlichfeit bringt Ehre. Darum halte icy dafür, offen und 
gerade müffe der Mann handeln, und die Lit verfchmähen, zu 
welcher nur der Schwache greift. 

Dietrich v. Quitzow. Lift ift eine Waffe, fo gut als das 
Schwerdt, und recht gebraucht, wirft fie wohl eben fo viel. 
Warum foll der Mann eine wirffame Waffe verfchmähen? Ei: 
gentlich greift jeder nach einer Waffe, um der natürlichen 
Schwäche zu Hülfe zu fommen. Es ift feine Schande, mit dem 
Schwerdte zu fämpfen, warum foll es eine fein, zur Lift zu greis 
fen? Man fann freilich beide unehrlich gebrauchen; allein wollte 
man darum die Lit verwerfen, müßte man eben fo gut das 
Schwerdt verdammen. Sch. denfe aber, eine ehrliche Lift gebraus 
chen, ift Klugheit, eine unehrliche anwenden, Betrug, und nur 
leßtere fchadet der Ehre. 

Matthias v. Bredow. Wäre es aber erlaubt, Liſten 
anzumenden, fo hörte ja alle Gerechtigkeit auf. Wie wollte man 
in einem Turniere entfcheiden, wer gefiegt hat, wenn die Streiter 
nicht vorher auf alle Vortheile und geheime Praftifen Berzicht 
leiften müßten? Der Liftigfte wuͤrde fiegen, nicht der in Ritters 
fpielen Gefchidtefte und Getibtefte, und man würde ein ganz uns 
gerechtes Urtheil fällen. 

Johann v. Q. Gewiß; man will auch dabei einzig und 
allein die Gefchidlichfeit im Gebrauch der Waffen prüfen. Kaͤme 
es darauf an, die Klugheit der Kämpfer zu beurtheilen, wuͤrde 
man eine folche Berzichtleiftung nicht fordern, und dann wäre 
Lift erlaubt. Solch eine Turnei”ift aber unfer Leben, und da 
find Kriegsliften noch nie als unerlaubt betrachtet worden, 

Dietrih. Das ift auch meine Meinung. Wo e8 verfpros 
chen wird, feine Liften anzuwenden, gut, da muß es chrlich ge 
halten werden. Wo nicht, da find fie erlaubt, fo weit fie der 
Ehre nicht fchaden. 

Caspar v. Putlitz. Denft ihr aber die Grenzlinie über: 
all beftimmen zu fünnen? Werdet ihre dann nicht Manches für 
erlaubt halten, was Anderen unerlaubt fcheint, wenn euer eigener 
Vortheil euch verblendet? Mir ſcheint das fehr gefahrlich 
zu fein. 
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s» Matthias v. B. Mir auch, und wenn ich euch nicht 
geradezu widerlegen kann, fo hindert mich doch etwas in mir, 
euch Necht geben zu koͤnnen. 

Dietrih v. Q. Wer ein lebhaftes Gefühl von Ehre hat, 
den wird e8 Überall ficher leiten, daß er es felber merft, wie weit 
er gehen darf, und wo er aufhören muß. Freilich wird er Man: 
ches thun, was Andere für Unrecht halten; aber ift e8 darum 
Unrecht? Werfen Bortheilen man entgegen tritt, deffen Tadel 
fegt man ſich aus, auch wenn man auf die ehrlichfte Weiſe zu 
Werke geht. Es ift einmal in der Welt fo, wenn man fich be; 
wegt, fo trifft man Überall auf Leute, die einem auf demfelben 
Wege begegnen, und einen feindlich anglogen, wenn fie ausweis 
chen und uns vorbei laffen follen, und wer vermeiden will, mit 
ihnen zufammen zu treffen, muß zu Hauſe bleiben. Fragt diefe 
Leute, ob fie es nicht alle unrecht finden, daß ihr deffelben Wer 
ges geht? Ich aber dächte, man fönnte fie reden laffen, wenn 
fie nur huͤbſch ausweichen; thun fie e8 nicht, nun, dann verfucht 
man, wer den anderen feitwärts drängt, und wenn ich Fann, fo 
ftelle ich ihm ein Bein; es wird dann nur um fo gefchwinder ge: 
hen. Nur das Nindvieh und die. Schaafe rennen gerade mit den 
Köpfen gegen einander, und bringen fich Stöße bei, welche dem 
Austheiler fo fchmerzhaft find, ald dem Empfänger. Meine 
Weiſe ift Das nicht, und gewiß auch nicht die eurige, denn ich 
weiß, eure Gerechtigfeitsliche geht nicht fo weit, daß ihr verlang: 
tet, von zweien Leuten, die fich ſchlagen, müffe der eine fo viel 
Prügel erhalten, als der andere. 

Man lachte. Berfahre ein Feder, fprach der Bifchof, wie 
er ed vor feinem Gewiffen, vor den Geboten der heiligen Mut: 
ter Kirche und vor den Geſetzen der Ehre verantworten fann, 
denn dagegen, das weiß ich, wird ungeachtet der Berfchiedenheit 
der Anfichten niemand in diefer ehrenwerthen Verſammlung je 
mals: freveln. Habt ihr euch doch ſchon ſaͤmmtlich als Ehren: 
männer ausgewiefen. 8 euch recht, fo laßt uns zum Schluffe 
unferes Mahles St. Johanns Minne trinken. 

Dietrich. Recht fo, ehrwürdiger Herr. — Man bringe 
den Zohannisfegen! 

Die Diener brachten den geweiheten Wein, fchenften den 
Pofal voll, und Überreichten ihn dem Bifchofe. Dieſer ergriff 
ihn und fprach: Sch bringe euch, ehrenwerthe Gefellfchaft, den 
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Johannistrunk zu, und mit ihm Rohannis Minne und Segen, 
des großen Juͤngers und Npoftels, deifen Gebot da lautete: 
Kindlein, liebet euch unter einander. Und wie wir Theil haben 
an diefem Weine, fo mögen wir alle Theil haben an diefer Minne 
und an feinem Segen !). Und der Pokal freifete von Mund zu 
Mund in der tief ergriffenen Gefellfhafl. Darauf fprach der 
Bifchof das Gratias, und man erhob ſich von der Tafel, 

Man betrachtete den Zohannistrunf, der auch wohl zu ans 
deren Zeiten, befonders als Abfchiedstrunf, aber ſtets von dem 
am dritten Chrifttage geweiheten Beine gereicht wurde, als ein 
inniges Dereinigungsmittel der Herzen. Am dritten Ehrifttage 
fehlte er in feinem Haufe, wo man Wein tranf, und wer diefen 
nicht befaß, trank ihn in der Kirche. 

Am folgenden Morgen reifete der Bifhof ab. Man hätte 
ihn gern noch länger da behalten, allein er fprach: ihr erinnert 
euch vielleicht nicht, daß heute der unfchuldigen Kindlein Tag. ift, 
da muß ich in Havelberg fein, und zufehen, daß mir der Apfel 
bifchof nicht zu viel Unfug treibt. 

Elifabeth. Wer ift das? Don ihm habe ich noch nichts 
gehört ? . 
Bifchof. Am heiligen Kindertag wählen die jungen Welt 
geiftlichen und Schulfnaben unter ſich einen Bifchof, den fie voll: 
fländig befleiden, und im bifchöflichen Ornate durch die Stadt 
führen, wobei die ganze Jugend in Proceflion folgt. Man fam: 
melt für ihn in den Häufern, und da er meiftens Aepfel als 
Gabe erhält, fo heißt er deshalb der Apfelbifchof. Endlich führt 
man ihn ins Klofter auf dem Dom, und dort muß er und feine 
Begleitung gefpeifet werden 2). Da find denn num zuweilen Die 
Forderungen ziemlich unbegränzt, und deshalb ift e8 gut, wenn 
ich wenigfiens anwefend bin. Lebt wohl, und habt herzlichen 
Danf. : | 
Bald fihieden auch die anderen Säfte, und felbft Matthias 
Bredow, der nur einen furzen Urlaub hatte, und nun war e$ 
auf Quighövel fo einfam, wie zuvor. 

So brach das Jahr 1398 an. 8 brachte wenig Neues, 
In den erftien Tagen des Februarmonats kam eine Bulle des 
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1) Wafer a. a. O. — v. Erdebur Th. N. S. 189. 
2) Wajer, hiſt. Diplom. Zeitbuch sub der H. 9. Kindertag. 
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Papſtes Bonifacius IX. an, in welcher verboten wurde, daß Ge; 
aͤchtete, Berbannte und um Miffethaten verwiefene. und’ verfolgte 
Perſonen in Wilsnad eine Zufluchtftätte fanden, wie es bisher 
gefchehen war ). Bifchof Johann hatte durch feine Vorſtellun⸗ 
gen diefen Befehl erwirft, und allgemein wurde er: mit Necht als 
eine Wohlthat für das Land betrachtet. 

Im Mai machte Johannes einen Beſuch bei Lippold von 
Bredow und deffen Familie in Brandenburg. Bei diefer Gele: 
genheit lernte er auch Herrn Henning von Bredow, Dompropft 
des Stift8 Brandenburg, und Neffe des Herrn Lippold, Fennen, 
der ſich feit Kurzem des jungen Heinrich Winter befonders ange 
nommen hatte. Er rühmte die Geiftesgaben des. erft fieben Jahr 
alten Kindes als fehr hervorftechend, und freuete fich, in ihm ein 
tuͤchtiges Werkzeug für die Kirche zu erziehen. Der Bruder des 
Dompropftes, Bertram von Bredow, war ein tüchtiger Knappe. 
Wir halten uns jedoch hierbei nicht länger auf, und bemerfen 
nur im Allgemeinen, daß Zohann die Ucberzeugung gewann, Ag 
nes habe ihn gern, und würde einer Bewerbung um fie fein Sins 
derniß in den Weg ftellen, wenngleich ihm ein ausdrüdliches Ge: 
ftändniß fehlte. Er veifete verliebter zurüd, als er gefom: 
men war. 

Im Auguft gebar Frau Elifabeth den zweiten Knaben, wel⸗ 
cher nach feinem verftorbenen Großvater den Namen Cuno ers 
hielt, indem man ihn in Gedanken zum Erben feiner Tugen: 
den machte. 

Dom Bifchof Johann in Havelberg erfuhren die Quitzows, 
daß die armen Nuppiner noch übel daran feien. Im ganzen 
Fahre hatten Die Befehdungen und Befchädigungen von Seiten 
der Nachbaren nicht aufgehört; denn wenn auch der Bann ohne 
die Neichsacht nur der Seele, nicht aber dem Körper und dem 
leiblichen Gute fchaden follte, fo hatte die Geiftlichfeit es doch 
bereits -feit längerer Zeit dahin zu bringen gewußt, daß dies nicht 
mehr befonders unterfchieden wurde, und der Bann faft. alle die 
Folgen nach fich 309, welche eigentlich erft die Reichsacht verhän- 
gen Fonnte. Den zahlreihen Unrubheftiftern der; damaligen Zeit 
war jede Gelegenheit willfommen, wo es zu plündern und zu 
rauben gab, um fo mehr, wenn fich der Schein von Gerechtigkeit 


') Angelus, Aun, marchic, p. 174. 
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und Eifer für die. Kirche damit-verbinden lief. Endlich langte 
im Detober eine Bulle des Papſtes bei dem Bifchof an, in wel: 
cher ihm Bonifaz IX. unterm 1. September befahl, den Bann 
wieder aufzuheben. Dieſer reifete nach Nuppin, und verrichtete 
dies mit allen von der Kirche. vorgejchriebenen Feierlichkeiten 1). 
Doch hörte damit das Unwefen noch nicht auf. Wer mag ein 
aufgeregtes Meer augenblidlich zur Ruhe bringen? Noch drei 
Mal, 1399 im Mai, 1401 im Detober und 1403 im Auguft 
trafen neue Abfolutionsbullen aus Nom ein‘, die viel Geld Foftes 
ten. Die- erfien waren nur an den Nath zu Nuppin gerichtet, 
die Dritte außerdem auch an die Gemeinde von NeusRuppin, 
worin ihr geftattet wird, ungehindert ein und aus zu fahren. Die 
leßte erging an die Pröpfte von Havelberg und Brandenburg und 
den Dechanten zu Stendal, mit dem Befehl, die Neu: Ruppiner 
überall ficher pafjiren zu laffen. -Diefe Abfolutionsbulle wurde 
in-der ganzen Marf zur Kenntniß gebracht, und nun, nach fechs 
trüben Fahren, hatte die Stadt endlich wieder Ruhe. 
In der Laufiß dauerte unterdeffen der Krieg fort. Der 
Landvogt Birken von der Duba eroberte in Verbindung mit 
Hans von Kottbus und Anshelm von Rhonow die Stadt Pries 
bus, und brannte fie aus, Im Schloſſe und in der Stadt bes 
fehligte ein Herr von Hodeborn,. welcher dem Könige Wenzel 
treu geblieben war; die Görlißer ſchickten ihm eine. anfehnliche 
Mannfchaft nebſt Pulver und ihren Büchfenmeifter zu Hülfe; 
allein diefe wurden gefchlagen, da fie zu fpät gefommen waren, 
und fämmtliche Führer der. Wagen nebit dem Büchfenmeifter ge 
riethen in Gefangenſchaft. Indeſſen hatte der. von Hockeborn 
noch das Schloß inne. Auf Befehl Wenzels zog der Lands 
vogt der Oberlaufiß feine ganze Mannfchaft zufammen, um das 
Schloß zu entfeßen. Die Belagerer, welche ihnen an Kräf: 
ten nicht gleich waren, zogen fich darauf zuruͤck. Ungluͤcklicher 
Weiſe veruneinigten ſich aber die Oberlaufiger mit: dem ‚Herrn 
von Hodeborn, der ihnen nicht geftatten wollte, fein. Schloß zu 
befetzen, weshalb fie nach Haufe zogen. : Da famen die. Feinde 
wieder, und verwuͤſteten die ganze Herrfihaft. Hierauf wurde 
durch Bermittelung des Markgrafen Procopius von Mähren, der 
deshalb an Jobſt fehrieb, ein Stillftand bewirkt, und. es trat eis 


1) Dietrich, von den Grafen zu Lindow S. 85. Bratring, Ruppin ©. 185. 
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nige Ruhe ein. Aber von dem Schloffe Rhonow in der Ober: 
laufig wurden die Befehdungen fortgefet, fo daß Markgraf Pro: 
cop anfing, Anftalten zu treffen, fich des Schloffes zu bemaͤchti⸗ 
gen. Doch wurde es erft im folgenden Jahre erobert !). 

Herzog Ulrich von Meflenburgs Stargard war auf dem Für; 
ftentage der Vereinigung zum Landfrieden nicht beigetreten. Er 
war mit Markgraf Wilhelm von Meißen, der noch immer als 
oberfter Verweſer der Marf im Lande war, in Zwift gerathen; 
ohne Zweifel hatten die Ueberfaͤlle und fteten Neckereien zwifchen 
Parchim und Lenzen die Beranlaffung gegeben. Mehrere andere 
priegnigifche Schlöffer hatten mit Lenzen gemeinfchaftliche Sache 
gemacht, und von meflenburgifcher Seite wurde dies nach Kraͤf⸗ 
ten erwiedert. Es fcheint, daß Markgraf Wilhelm den Prieg- 
nigern nicht ernftlich genug den Frieden empfohlen hatte, denn 
gebieten konnte er ihn gegen ein Land nicht, welches dem Bunde 
nicht beigetreten war. Genug, Herzog Ulrich fagte der Marf 
ab, ging aber nicht den Priegnitern zu Leibe, .fondern fiel, wie 
es damals gewöhnlich war, in die Ufermarf, und bemächtigte ſich 
des Schloffes Boitzenburg, welches zur Marf gehört hatte. Marks 
graf Wilhelm entbot darauf die märfifchen Vaſallen, fammelte 
ein Heer, um biefen Frevel zu rächen, und fiel um Martini, ge 
gen die Mitte des Novembers, mit demfelben in das Land des 
Herzogs zu Stargard, wo man nad Feindes Weife haufete, und 
was man fonnte, verheerte. Darauf 309 man vor Boißenburg, 
und belagerte das Schloß Fräftigft, das nicht lange zu widerfie- 
hen vermochte, und fich ergeben mußte 2). Jobſt war übrigens 
nach der Mitte des Decembers wieder nach der Marf gefom: 
men 3). Gleich nach Weihnachten trat eine ungemein heftige 
Kälte ein, und hielt in großer Strenge bis weit in das neue 
Jahr 1399 hinein an. Die Alteften Leute wollten fich einer fol 
chen Kälte nicht erinnern koͤnnen. Man ging zu Fuß Über das 
Eis der Oftfee von Noftod bis nach Dänemarf, und von Lübef 
bis Stralfund *). Diefe Thatfachen ergeben mehr als jene un 
beftimmten Schäßungen nach dem Gefühle eine fehr hohe umd 


1) Neumann, eich. der niederl. Landvögte Th. IT. S. 43. 

2) Detmar, Chronik bei Grotuff Th. I. S. 387. 388, 

2) Gerken, Fragm, march, T. 111, p. 195. und Urk. Nr. VII. 

*) Detmar, Chronik bei Grotuff I. S. 338. - 
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lang dauernde Kälte, wie wir fie jegt ſchon feit langen Zeiten 
nicht mehr fennen. 

+ Die fortdauernden Uneuhen zwifchen ben Priegnigern und 
Meklenburgern hatten König Albrecht mit den benachbarten 
Herren bewogen, abermals einen Fürftentag zu Perleberg feit- 
zufegen, um den Landfrieden zu vollziehen, der früher feitgefegt, 
aber noch nicht allgemein befolgt worden war. Man hatte den 
‚zweiten Sonntag in der Faften, den 2ten Februar 1399 dazu 
beftimmt, und Fonnte eine anfehnliche Verſammlung dort erwars 
ten +). Auch Caspar Gans von Putlitz befchloß, dahin zu ges 
ben, und Iud Dietrich und Johann von Quigow ein, dort eben 
falls zu erfcheinen. 

Es war am Sonntag Septuagesimae, den 26. Januar, wo 
unfere Quigows die Nachricht erhielten. Am DBormittage waren 
fie in der Kirche gewefen, und hatten das Halleluja begraben 
fehen. Kraft einer alten päpfilichen Verordnung durfte das Hal 
leluja, welches fonft alle Sonntage erfchallete, in der Zeit vom 
Sonntage. Septuagesimae, bis zur Oftervigilie, — dem Bor 
abende des Feſtes, — nicht gefungen werben, demnach alfo wäh: 
vend der Faftenzeit 2). Diefe Zeit hieß darum auch Alleluja 
clausum, Um aber dies Ausfallen des Halleluja den Gläubigen 
recht deutlich zu machen, wurde eine Puppe ausgepußt, und auf 
den Altar geſetzt, welche das Halleluja vorftellen ſollte. Der 
Geiftliche legte fie nieder, wenn der Gottesdienft fo weit vorges 
rückt war, daß das Halleluja hätte angeftimmt werden muͤſſen. 
Sie wurde dann in einen Sarg gepackt, und von Knaben unter 
allerlei lächerlichen Gebräuchen zu Grabe getragen, d. h. unter 
- einem Altar:verwahrt, bis fie am Ofter Heiligabend wieder auf 
erſtand. Bon großer Andacht war dabei nicht die Rede, denn 
es war zu jener Zeit nichts Seltenes, ja oft geradehin Beabjich? 
tigtes, die Gemeinde in der Kirche zum Lachen zu bringen, worin 
man nichts Anftößiges fand. Die Anfichten über das in religiös 
fen Dingen Schidlihe waren von dem unfrigen gänzlich. vers 
fchieden, 

Dietrich gab fofert die nöthigen Befehle, fich zu rüften, mit 


»%.a.9, ©. 389. 
2) Wafer, hiſt. Diplom. Jahrzeirbudy sub Alleluja, und Sonntag da man 
das Alleluja niederleget. 
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Johann und: einer angemeffenen Zahl von Knechten am mächften 
Mittwoch von Quighövel aufzubrechen. Man bedurfte diesmal 
nicht bloß Waffen gegen unvorhergefehene Weberfälle, fondern auch 
gegen die grimmige Kälte, die man in einem noch höheren Maafe 
zu fürchten hatte Gluͤcklicher Weiſe für fie haften wenige der 
Geladenen e8 näher, als unfere Quitzows. 

Gewafnet und vermummt bis auf die. Zähne wurde die 
Neife angetreten. Die Knechte hatten Schaafpelze, bei welchen 
das Nauhe nach Innen gekehrt war, über ihre Harnifche, und 
dicke Pelzkappen über die Helme gezogen, fo daß fie den jetzigen 
Bafıhfiren nicht unähnlich waren. Die Reife ging über Wilsnad 
durch die Wilsnadfche Heide, durch welche Damals dem Einzelnen 
nicht zu vathen gewefen wäre, den Weg zu nehmen, weil die 
Wölfe uͤberaus keck und dreift geworden waren. Der heftige Froft 
hatte ihnen: faft alle Nahrungsquellen verfchloffen, und der Huns 
ger trieb fie zu großen Wagftüden. Der Quigow’fche Zug war 
indefjen zu zahlreich, als daß ein Angriff zu fürchten: gewefen 
wäre. 

Als man aus dem Walde trat, bemerfte man rechts einen 
anfehnlichen. Zug von Reitern, fämmtlich nicht minder abentheuer⸗ 
lich vermummt, als die Quitzowiſchen. In der Mitte ritten meh; 
rere offenbar fehr vornehme Leute; ihnen folgte ein Schlitten, in 
welchem zwei fehr ſtark bepelzte Männer faßen. Hinten fchloß 
ein Zug Lanzfnechte zu Pferde. “Der Zug bewegte ſich auf.der 
Landftraße von Kleetzke nach Perleberg, auf welche aud) die Qui: 
tzows zuritten, Die aber von der. linfen Seite kamen. hr 
Hervortreten aus dem Walde fchien einige Beforgniffe einzufloͤ⸗ 
fien, denn der Zug niachte Halt, und ſandte einen Ritter mit 
zwölf Knechten gegen die Quitzows ab, um fic nad, ihren Ab; 
fihten zu erfundigen. Nachdem man fich verftändigt hatte, ritt 
die abgeſchickte Abtheilung zurück, der Zug ſetzte fich wieder in 
Bewegung, und nahe vor dem Dorfe Unge trafen die Quitzewe 
mit ihm auf derſelben Landſtraße zuſammen. 

Man begruͤßte ſich gegenſeitig freundlich, und die Quitzows 
fragten, ob es ihnen erlaubt ſei, ſich anzuſchließen, da man doch 
nach einem Ziele wolle. Es wurde mit Vergnuͤgen er— 
laubt. Erſt jetzt konnten Dietrich und Johann ihre Betrachtun— 
gen machen. Allein es war niemand zu erkennen, denn nur die 
Augen waren eniblößt, und für den Mund eine Oeffnung in der 
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Delzfappe vorhanden. Nur an den Farben und Wappen fahen 
fie, daß fie es zum Theil mit Befannten zu thun hatten, zum 
Theil mit Unbefannten, wie fic) aus der Furzen Antwort des ab; 
geſchickten Kundfchafters beveits ergeben hatte. Es blieb daher 
nichts uͤbrig, als ſich gegenfeitig zu nennen. | 

Der eine von den beiden ‚vor dem Schlitten herreitenden vor; 
nehmen Herrn hieß die Quitzows fofort willfommen, und war 
über das Zufammentreffen hoͤchſt erfreut. -E8 war Lippold von 
Bredow. Sein Gefährte war Markgraf Wilhelm von Meißen, 
ein’ ftattlicher Mann,” foweit feine Bermummung darüber urthei: 
fen ließ. Im Schlitten ſaß Marfgraf Jobſt von Mähren mit 
dem Bifchof: von Havelberg. Man hatte in der Plattenburg 
übernachtet, und war heute zur felben Zeit aufgebrochen, als die 
Quitzows abritten.. Webrigens waren die Pelzfappen vor den Ges 
ſichtern ſaͤmmtlich dick bereift. 

Die Kälte zog die Bruſt zuſammen, und erſchwerte das Nas 
den; ohnehin mußte man beinahe fchreien, wenn man das: Ge; 
Freifch des Schlittens und der Pferdehufe auf dem hart gefrors 
nen Schnee überbieten wollte. "Die Unterhaltung blieb darum 
ſehr einfilbig, bis man nad) beinahe: anderthalb Stunden, Mits 
tags, die Stadt Perleberg erreicht hatte. 

Perleberg, die Hauptſtadt der Priegnit oder Vormark, machte 
eine ganz ftattliche Figur. Sie war ganz mit. einer bethuͤrmten 
Mauer und doppelten Gräbentumgeben. Weber ihre befchneieten 
Dächer ragte das Dach und der Thurm der Jacobikirche empor, 
ſich in eine anfehnliche Spite endigend, um weldje vier Fleinere 
Thuͤrme ftanden. Auch der Thurm des Doberziner Thores, durch 
welches man eingeritten war, hatte eine anfehnliche Höhe. en: 
feit der Stepenitz, den fieben Bürgen gegenüber lag ein. der heis 
ligen Anna gewidmetes Kloſter mit fchönen, doppelt‘ über einans- 
der gewölbten Hreuzgängen und dazu gehoͤriger Kirche, in wel 
chem Garmeliter haufeten. "Auf dem Markte ftand ein Roland, 
Die Stade harte Zollfreiheit durch das ganze Land und die Sta; 
pelgerechtigkeit, indem alle Waaren, welche von Hamburg famen, 
in Wittenberge ausgeladen werden mußten. Mittelſt befonderer 
Prahmen wurden ſie dann die Stepenig hinauf, nad Perleberg 
transportiert, wo mitten in’ der "Stadt fich eine große Waaren: 
Niederlage befand. Bier 'muften Die Waaren einige Tage liegen, 
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und Ponnten dann von den Kaufleuten abgeholt werben. Auch 
mit vielen anderen Freiheiten war fie begnadigt, Durch welche der 
Wohlftand ihrer Bürger gefichert wurde. — Die Berfammlung 
fo vieler hoher Perfonen mit einem zahlreichen Gefolge hatte eine 
große Negfamfeit in die Stadt gebracht. — Bald nach unferen 
Reifenden traf auch Herr Caspar Gans von Putlitz nebft dem 
Könige Albrecht von Schweden, Herzog von Meflenkurg ein, und 
am folgenden Tage die Herren von Wenden. Die Stargardfchen 
Herzoge waren ausgeblieben. 

Am Sonntage, den 2. Februar, wurde der Kürftentag auf 
dem Nathhaufe eröffnet. Die früheren Verträge wurden er 
neuert, und die Anwefenden machten fich verbindlich, fie zu halten. 
Es waren eine Menge Klagen tiber Landbefchädiger und Raub 
auf den Landfiraßen eingelaufen, und man beſprach fich uͤber 
Maafregeln, diefer Ungebühr Maaß und Ziel zu feßen, und ge 
gen die Schuldigen mit Strafen einzufchreiten. Befonders aber 
wurde über die Landbefchädiger auf Schloß Lenzen geflagt. Sie 
begnügten fich nicht mehr mit Einfällen in die Umgegend von 
Parchim, fondern fie waren zuweilen auch in Albrechts Länder 
eingefallen, was mit zufälligen Girenzüberfchreitungen entfchuldigt 
wurde. Albrecht hatte fich deswegen genöthigt gefehen, mehrere 
Schlöffer an der Grenze in wehrhaften Stand feben zu laffen, 
und Landwehren zu errichten. Auch die Kaufleute wurden von 
ihnen überfallen, geplündert, und ins Gefängnif geworfen, bis fie 
fich durch fchwere Geldfummen ausgelöfet hatten. Kurz, es ers 
gaben ſich fo viele Klagepunfte gegen fie, daß man die Heberzeus 
gung gewann, man müffe gegen fie einfchreiten, und die ftrafende 
Gerechtigkeit walten laffen. 

Allein während man noch mit Berathungen darkber befchäf: 
tigt war, fam die Nachricht, daß die firafbaren Landbefchädiger 
ohne Abfagebrief in das Land König Albrechts eingefallen feien, 
daß fie die gegen fie errichteten Landwehren zerftört, und die von 
Albrecht gegen fie in Stand gefeßten Veſten niedergebrochen häte 
ten, Diefer tolle übermüthige Frevel gof Del ins Feuer. Die 
ganze Berfammlung wurde dadurch in hohem Grade aufgereizt, und 
man befchloß fofort, die Verbrecher zu beftrafen, wie fie e8 verdienten. 
Insgeſammt wollte man mit allen anwefenden Leuten gegen Lenzen 
aufbrechen. Es waren jedoch kaum Menfchen genug vorhanden, um 
gewünfchten Erfolg hoffen zu laffen, und mande Borbereitung 
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mußte getroffen werben, ehe man an den Aufbruch benfen 
fonnte. 

Die Stadt Perleberg wurde erfucht, fo. viel Ruͤſtwagen und 
Sturmgeräth zu fiellen, als fie vermoͤchte. Man Üiberzeugte ſich 
bald, daß dies. nicht ausreichend fei, und mußte an andere Mit 
tel denfen. 

Des andern Tages erhielten die Quißows eine Einladung 
zu einer Unterredung mit Markgraf Wilhelm von Meißen. ie 
trafen dort mit Herrn Caspar Gans zufammen, der in gleicher 
Abſicht Fam, und wurden gleich vorgelaffen. 

Markgraf Wilhelm fand, angethan mit einem geimen Pelze, 
deſſen weißer Kragen dicht anliegend zurüdgefchlagen, faft bie 
auf die Bruft reichte, mitten im Zimmer, und. rief ihnen zu: 
Willtommen ihr Herren; ihr werdet verwundert fein, von mir fo 
früh am Tage eine Botfchaft empfangen zu haben; habt Dank, 
daß ihr fo ſchnell meinem Wunfche Felge geleiftet habt. Nehmt 
Platz. 

Caspar. Wir haben nichts gethan, wofuͤr ihr danken duͤrf⸗ 
tet, gnaͤdiger Herr. Aber ich vermuthe, ihr habt uns etwas 
Wichtiges zu ſagen. 

Wilhelm. Ihr habt Recht, mich daran zu erinnern; die 
Zeit iſt edel. Ihr wißt, Lenzen gehoͤrt zur Mark, deren oberſter 
Verweſer ich bin. Es iſt daher bei dem beſchloſſenen Zuge ge⸗ 
gen die Raͤuber ganz beſonders Brandenburgs Sache, den Frie⸗ 
densbruch zu ahnen, wenn auch König Albrecht als der angegrifs 
fene Theil die nächte Veranlaffung hat, gegen die Räuber los⸗ 
zubrechen. So müffen wir dann die Hauptmacht ftellen, und 
dazu fehlt es uns an mancherlei, vor allem aber. an Geld, denn 
auf einen Kriegszug haben wir uns bei der Herreife nicht vorge, 
fehen. Das .erfte und nöthigfte ift daher, Geld zu fchaffen, dann 
werden wir auch wegen der noch fehlenden Menfchen, Rüftwagen 
und Sturmgerätbfchaften fprechen können. Nun ſeid ihr Herren 
‚hier die Nächften, und koͤnnt am erfien Rath ſchaffen. Ihr feht, 
die Noth ift da, denn das Heer muß unterhalten werben, und 
Kriegführen Foftet Geld. Darum bitte ich euch, Herr Caspar 
Gans, ihe wollet uns zwei taufend Schock böhmifcher Grofchen 
borgen, fo ſchnell als möglich, ihr aber, die Quitzows, wollet uns 
unterftüßen mit allen Leuten, die ihr zu Haufe Deponie habt, 
mit Wagen und Kriegsgeräth. 
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Caspar. Herr Marfgraf, euer Anfuchen iſt allerdings 
nicht anders, als vernünftig; aber es fett mich doch in Verlegen; 
heit, denn eine fo große Summe habe ich nicht gleich vorräthig. 
Ich kann in diefem Augenblick nur über Funfzehn hundert ver; 
fügen. Wollt ihr mir aber erlauben; an Wichart von Rochow 
zu fchreiben, fo will ich mir von dem noch Fünf hundert .Schod 
borgen, woruͤber jedoch noch einige Tage vergehen Fönnen, che 
ich fie erhalte. - Allein Herr Markgraf, im Kriege handelt es 
ſich um Leben und Sterben, und es iſt wohl billig, daß wegen 
der Wirderbezahlung diefer Summe — 

Wilhelm Berfteht fih: Sch fielle euch einen Schuld; 
fchein aus, und feße euch-Lenzen zum Pfande, worauf ich fie 
euch verfchreibe. Seid ihr deffen zufrieden? 

"Caspar... Erlaubt mir noch die Bitte hinzuzufügen, daß auch 
Herr. Jobſt feine Zußimmung dabei gebe: 

Wilhelm Sch denfe, das wird feine Schwierigkeit ma; 
chen; denn Herr Jobſt wird fich fehwerlich auf andere Weiſe zu 
helfen wiffen. 

Unterdeffen war die Thüre leife geöffnet worden; ein Pleiner, 
von Alter gebüdter Mann, mit einem langen Stabe in der Hand 
war herein gefchlichen, hatte fich horchend hingeftellt, ohne von 
Milhelm bemerft worden zu fein, weil er auf der Seite eingetres 
ten war, auf welcher Wilhelm nicht fehen -Fonnte, der nur: ein 
Auge hatte. Das fleine zufammen gefniffene Geficht wurde von 
einem ‚gewaltigen Barte zur Hälfte völlig bedeet, fo groß, wie 
‚ man ihn felten fah ’), das Barett war tief in die Augen ge 
brisckt, wodurch feine Miene ein Anfehen von Zroß gewann, die 
Fleinen Augen funfelten mit Rüdficht auf: das hohe Alter unge: 
wöhnlich hell. Er griff die letzten Worte Wilhelms auf, und fiel 
mit den Morten ein: Das ift doch noch die Frage! 

Wilhelm wandte das Geficht feitwärts und fprang auf. Ei, 
fieh da, Herr Markgraf Jobſt, Gott grüß euch. 

Die drei Herten machten ihm ihren Gruß; man fehte fich, 
und Jobſt ſprach mit einem ſchlauen Lächeln: es ‘gäbe wohl noch 
ein Mittel, diefen Krieg fo zu führen, daß er und gar nichts fos 
fiete. Soll mir Gott helfen, es wäre fein und geſchickt ausge: 
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dacht, aber wo hat man die Leute zur Ausführung? Za, ihr 
fchaut -mich verwundert an? — Mit diefem alten Kopfe habe ich 
einen Plan ausgeheckt (er Fniff das Geficht zufammen), — uh! 
ich fäg’ euch, ich breche euch Lenzen, und es Foftet uns feinen. 
Grofchen. 

Wilhelm Das wäre ich begierig zu erfahren. 

Jobſt. Ihr koͤnnt's haben. Denkt ihr nicht, daß die von 
der Kapellen in Lenzen nicht ſchon Nachricht haͤtten von dem, 
was gegen ſie beſchloſſen iſt? He? 

Wilhelm. Wohl moͤglich. 

Jobſt. Nicht wahr? Sie werden Grgmanfate tref⸗ 
fen? He? 

Wilhelm. Gewiß. | 

Jobſt. Wenn wir nun an ſie ſchrioden und ihnen ſagten, 
daß wir ſie von Lenzen vertreiben wollten? 

Wilhelm. Das iſt ſchon geſtern geſchehen. Man muß 
ihnen doch abſagen, denn drei Tage nachher kann man ja erſt 
anfangen. 

Jobſt. O praͤchtig. Die werden ſchoͤn in Angſt gerathen, 
je mehr je beſſer. 

Wilhelm. Aber weiter. 

Jobſt. Nun, wir von der Mark, als * Landes⸗ 
herren, ſchreiben ihnen, daß fie unfern- Séuatz verwirft haben, 


daß wir ihnen Lenzen — und fie aus dem Lande jagen 


müffen. 
Wilhelm. Das iſt ſchon im Abſagebrief enthalten. | 
Jobſt. Nun, dann iſt die Arbeit nur noch ſehr klein. He? 
Wilhelm. Aber Herr Schwager, noch verſtehe ich nicht — 
Jobſt. St, St! Das ift ja eben der Pfiff, der nun 
fommt. - Wir wollen ihnen noch einen Brief ſchicken, und ihnen 
fagen, fie mödjten das Strafgericht abfaufen, dann wollten ‚wir 
ihnen nichts thun, verſteht wohl, ‚wir Landesherren der: Marf 
fchreiben an fie, Die werden gern zahlen, viel zahlen, fehr viel. 
Glaubt ihr nicht? He? Wie viel Geld wolltet ihr denn aufs 
nehmen? 
Wilhelm. Zwei taufend Marf. 
Jobſt. Ich fage euch, die in Lenzen geben drei faufend, 
vier taufend, denn fie rechnen darauf, daß fie nachher nur einige 
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Kaufleute zu pluͤndern brauchen, dann haben fie es wieder. 
Glaubt ihe nicht, daß fie e8 geben? Ich glaube es. Sie ge 
ben’d gewiß. 

Wilhelm Wohl möglich. Allein dann find wir auf dem 
alten Fled. 

Zobfi. O niemals, wenn man. Geld hat. Seht ihr nicht, 
was weiter gefchehen muß? 

Wilhelm. Nein! 

Jobſt. Wir zahlen das Geld, oder auch nur taufend Marf 
dem König Albrecht als Sühne für das Vergangene. Der ift 
dann nicht damit zufrieden; er nimmt das Geld, nimmt unfere 
Leute dafür in Sold, fchafft an, was nöthig ift, fagt denen in 
Lenzen ab, pocht Zenzen aus, und jagt die Spihbuben zum Hen: 
fer. — He? Iſt Lenzen nun nicht fri? — Hat es uns eis 
nen Pfennig gefoftet? Im Gegentheil. Wir fünnen dabei noch 
eine Sunime gewinnen. 

Markgraf Wilhelm fand auf, und ging mit offenem Unwil⸗ 
len auf der Stirn im Zimmer umher. Auch Caspar und die 
Quitzows ftanden auf. Jobſt blieb fißen und folgte mit den Aus 
gen Wilhelms Bewegungen. Ein höhnifches Lächeln glänzte in 
feinem Gefichte. Nun, was fagt ihr denn, rief er, he? 

Wilhelm zögerte mit der Antwort. Ic kann darauf nicht 
eingehen, fprac) er. Das hieße treulos handeln, und mit feinen 
Worten fpielen. 

Jobſt. Treulos? Gegen wen denn? Gegen unfere Feinde, 
die felber treulofe Verräther find. Was ift denn dabei zu fuͤrch⸗ 
ten? Gar nichts! Sie gehen ja dabei darauf, fommen um 
Hab und Gut, vielleicht ums Leben, und müffen jedenfalls das 
Land meiden. Solche Bettler find doch, nicht zu fürchten? — 
Seinen Feinden Wort halten zu wollen, ift ein thörigter Aber 
glaube. Was. fünnen fie. denn, wenn man es ihnen bricht, 
Schlimmeres werden, ald was fie fchon find, unfere Feinde? 
He? Sol mir Gott helfen. Seinen Freunden muß mau Wort 
und Treue halten, denn wenn man es nicht thäte, würden fie uns 
fere Feinde werden, und uns fchaden. DBegreift ihr das? He? 

Wilhelm O ja. 

Jobſt. Run, dann müßt ihr auch begreifen, dag man es 
feinen Feinden nicht zu halten braucht. Soll mir Gott helfen, 
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ihr glaubt nicht, wie viel kluge Streiche ſchon unterblieben find, 
bloß diefes Aberglaubens wegen. — Ich habe nur ein einziges 
Bedenken dabei. 

Wilhelm. Und welches? 

Jobſt. Die in Lenzen fcheinen kluge Kerle zu fein, die 
Haare auf den Zähnen haben. Sie werden uns nicht glauben, 
wenn wir ihnen einen zweiten Brief fchiden, nachdem wir ihnen 
Feindfchaft angekündigt haben, denn es iſt eine ſchreckliche Dumm⸗ 
heit, feinem Feinde auch nur ein Wort zu glauben, und die in 
Lenzen fehen mir nicht danach aus. Aber manchmal find Die 
Leute wirklich viel dummer, ald man vermuthen follte. Man 
fönnte e8 wenigftens verfuchen. He? 

Wilhelm. Ich dächte, wir unterließen e8; denn die Met; 
Ienburgifchen Herren gehen gewiß darauf nicht ein. 

Jobſt. Da wären fie rechte Narren. Doch freilich, ihr 
fönnt recht haben. Sie gewinnen dabei nicht mehr, als fo. Soll 
mie Gott, man wird ihnen einen Gewinn verfprechen müffen, 
denn was haben fie eigentlich gewonnen, wenn L2enzen fällt? 
Nichts, und das ift zu wenig. Da find fie nicht dabei. ft ihr 
nen auch nicht zu verdenfen. Man muß ihnen Lenzen verpfäns 
den, oder wie früher zu Lehn geben, he? 

Wilhelm. Da find wir nicht weiter als jetzt. Ich habe 
es eben hier dem Edlen von Putlit, einem mellenburgifchen Ba; 
fallen gegen Zwei taufend Schod als Pfand angetragen. 

Jobſt. Habt ihr? Nun, das ift gut, ihr werdet da ein 
märfifcher Lehnsmann. Sollt einen gnädigen Herrn an mie 
haben. 

Wilhelm. SZhr- gebt alfo eure Einwilligung, daß die Bers 
pfandung fratt finde, und der Pfandbrief aufgefeht werde? 

Jobſt. Wartet einmal. Zwei taufend Schod. Iſt denn 
das nicht zu wenig? 

Caspar. Bielleicht zu viel. Wer weiß, in welchem Zus 
ftande mir Stadt und Schloß nach der Umlegung übergeben 
werden. 

Jobſt. Na, ihe wollt dabei etwas verdienen, auch gut. 
Ich bin ein großmüthiger Mann, he? Ich will einwilligen. Aber 
fol mir Gott, e8 ift wenig Geld. 

Wilhelm. : Dietrich und Johann von Quitzow wollen Leute 
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und Heergeräth ftellen. Fuͤr die Koften, welche euch das verur; 
fucht, will ich euch einen Schuldbrief ausftellen, und als Bürs 
gen ftell ich euch hier den Marfgrafen Herrn Jobſt — 

Jobſt. Halt! Auf wie viel lautet der Schuldbrief? 

Wilhelm Das ift jet noch nicht zu beftimmen. Wir 
wiffen ja nicht, wie lange die Belagerung dauert. Das kann 
erſt nach abgethaner Sache feftgeftellt werden. 54 

Jobſt. Das wird viel Geld koſten. 

Wilhelm Wollt ihre es nicht in diefer Weiſe halten, fo 
laßt ſelbſt Leute und Heergeräthe kommen, und befoldet fie. 

Jobſt. Als ob ich dabei gebeffert wäre,. he? 

Wilhelm Wollt ihr die Bürgfchaft übernehmen? Herr - 
Lippold von Bredow will mit bürgen. Here. Caspar, wie .ift es 
mit euch, ftellt ihe euch ald Buͤrgen? 

Caspar. Wenn ihr es wäünfcht, glaube ich dabei nichts 
zu gefährden, . 

Wilhelm Was ich thue, thue ich zum Beften der Mark, 
und wie fih auch die Berhältniffe geftalten mögen, jedenfalls 
muß euch der Landesherr dafuͤr auffommen, felbft wenn meine 
Forderungen an das Land befriedigt find. Einige andere Bär; 
gen werde ich noch zu ftellen wiffen, damit die gefehmäßige. Zahl 
voll werde. . Was jet befprochen ift, dabei bleibts. Jetzt ihr 
Herren, macht Anftalten, das Gemwünfchte ſchnell herbei zu 
fchaffen. 

Man empfahl fich. Unterweges ‚ging man zu Herrn Lip 
pold von Bredow heran, um mit ihm zu fprechen. Er erflärte 
feine Bereitwilligfeit, Bürge zu werben, und fragte über das 
Nähere ihrer Verhandlung. 

Ihr habt Herren Zobft heute zum: — geſehen, ſprach 
er, wie gefaͤllt er euch? 

Dietrich. Ich finde ihn, wie er mir geſchildert worden. 
Allein es wundert mich, daß er ſich ſo ohne allen Zwang 
aͤußert. 

Lippold. Es iſt ſeine Weiſe, die wichtigſten Dinge am 
ungehoͤrigen Orte zu ſchwatzen, und er wuͤrde ſich damit oft gar 
ſehr ſchaden, wenn man nicht wuͤßte, daß man auf ſeine Rede 
gar nichts geben darf, und ich will keinem rathen, darauf etwas 
wieder zu erzaͤhlen. Man muß ſich mit ihm vorſehen. Dies 
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ihr Herren zu eurer Warnung, da ihr doch mit ihm zu thun bes 
fommt. Gott befohlen, bis auf Wicderfehen. 

Sie gingen, -um die erforderlichen Beranftaltungen zu tref: 
fen. Es wurden Boten ausgefandt, und in Perleberg aufgebo: 
ten, was man fonnte, den Zug mit gehöriger Kraft zu vollfüh: 
ven. Nach einigen Tagen war das Heer beifammen, und man 


brach gegen Lenzen auf. 
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Achtundzwanzigstes Kapitel. 





Die Stadt Lenzen liegt nicht weit von der Elbe entfernt. Sie 
hatte flarfe Mauern mit vieredigen Thürmen, und im Norden 
doppelte Gräben. Im Süden ftieß fie an einen fumpfigen Ans 
ger, und an einen jeßt nicht mehr vorhandenen See. Aus die, 
fem war ein Kanal rund um die Stadt geführt, ein zweiter 
durchfchnitt die Stadt, fo daß die Schuten oder Kähne bis uns 
ter die Stadtmauer kommen fonnten, um Stabholz oder Getreide 
zu laden 1). In der Stadt befand fich ein Klofter, und neben 
der Kirche ein ganz gewoͤlbtes Gebäude für die Kalandsbruͤder. 
An der Süboftfeite der Stadt lag die Burg auf einer Anhöhe; 
fie war mit flarfen Mauern ind Gevierte umgeben, von der 
Stadt durch einen Graben gefondert, und hing mit ihr vermit 
telft einer Zugbrüde zufammen. Im Süden der Mauer fland 
die Kapelle. Die Burg hatte vortreffliche Keller, und einen fehr 
ftarfen runden Thurm von gebrannten Steinen, der zweimal über 
einander gewölbt war, von welchem aus fich eine weite Umficht 
Darbot. Ueber dem gewölbten Thorwege an der Brüde fand 
ein Haus von zwei Stodwerfen und fehr fefter Bauart. Bor 
dem Bergthore lag auf einer Anhöhe eine Kapelle der heiligen 
Zungfrau, vor dem Heidethore ein Hofpital und eine Kapelle zu 
St. Gertraut. 

Kaum befam ber eilfertig dahin ſchreitende Zug die Stadt 
Lenzen zu Geſichte, ſo bemerkte man ſchon auf dem Burgthurme 
Zeichen, wahrſcheinlich für die Stadt, und bei naͤherem Heran⸗ 
fchreiten hörte man die Sturmglode Iäuten. Ihre Klänge wurs 
den über die fleinhart gefrorene Erde weit hingetragen. Die hef- 
tige Kälte, fo hinderlicd in jeder anderen Beziehung, erleichterte 
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doch diefe Unternehmung nicht unbedeutend, denn nirgend hatte 
man Waſſer zu fürchten, jeder Graben war zugefroren, jeden 
Sumpf fonnte man ohne Schwierigfeit befchreiten. König Als 
brecht führte den Dberbefehl, unter iym Markgraf Wilhelm. Die 
Quitzow's und Perleberger erhielten den Befehl, fofort vor die 
Burg zu ziehen, wo Marfgraf Wilhelm fie befehligen follte. Kb: 
nig Albrecht zog mit Jobſt, Lippold und den Herren von Wen: 
den, feinen und ihren Leuten, nad) der Marienfapelle' vor dem 
Bergthore der Stadt, um leßtere im. Zaume zu. halten. 

Man zog fi) um die Burg herum, fo weit es möglic war, 
und fchaffte auf Schlitten das Belagerungsgeräthe herbei. Kaum 
war dies gefchehen, fo wurde es dunfel, denn die Tage waren 
noch fehr furz. Eine Anzahl Zelte war auf Schlitten mitgeführt, 
allein der Boden war fteinhart, und fein Pfahl oder Zeltpflod 
drang in die Erde. Selbſt der Schnee, der fie bededte, war 
hart wie Eis. Man hätte die Erde aufhaden und fich hineins 
graben müffen, allein dazu war feine Zeit. Es blieb nichts übrig, 
ald auf eine andere Art von Unterfommen zu denfen. Außen 
nicht weit von der Ringmauer der Burg lag eine- Anzahl fchlech, 
ter Häufer, welche der Körbig genannt wurden. Meift waren 
fie von Fifchern bewohnt. Die Hälfte der gegen die Burg bes 
orderten Mannfchaft erhielt den Befehl, fich dieſer Häufer zu 
bemächtigen, und 'fich dafelbft ein Unterfommen zu verfchaffen, 
während die andere Hälfte draußen bei Feuern Wacht halten, 
und um Mitternacht von den erfteren abgelöfet werden follte. 
Die Mannfchaft ward abgezählt, und die eine Hälfte zog unter 
Anführung ihrer Rottmeifter mit Dietrich von Quiow ab. Es 
dauerte nicht lange, fo ertönte das Gefchrei in den Wohnungen 
der armen Fifcher. Man warf fie mit Weib und Kind aus ih: 
ren Häufern, und fie mochten fehen, wo fie blieben. Verzweiflungs⸗ 
vol flüchteten fie fich über den gefrorenen Schloßgraben nach 
dem Bergthore der Stadt, welches fich öffnete, und fie hineinließ. 

Die Wachthaltenden machten unterbeffen Feuer an auf dem 
Felde, und fchleppten Holz herbei. Die Zäune in diefer Gegend 
mußten herhalten, denn man nahm das Holz, wo man es fand, 
je näher um fo beffer. Es wurden Schaafpelze auf den Schnee 
gebreitet, und alles ruͤckte ſo nahe wie möglich ans Feuer, aber 
man vermochte nicht, ſich zu erwärmen. Man fluchte und ſchimpfte, 
man tobte und lärmte; warm wurde man jedoch nicht. Hier 

L 28 


431 


fchrie einer, Daß er fich den Aermel verbrannt habe, während ihm 
“auf der andern Seite die Hand erfroren, dort rieb einer feine 
Nafe mit Schnee, und rißte fie fich am feiner Härte wund, bis 
endlich niemand mehr liegend fich den Einwirfungen des Feuers 
und des Froftes ausfehen mochte, fondern alle aufgeftanden wa: 
ren, wie toll umher fprangen, und fich die Arme um den Leib 
fchlugen. Markgraf Wilhelm war mit Johann mitten unter 
den Knechten geblieben, um fie durch ihr Beifpiel aufzumuntern. 
Endlich wurde e8 ihnen, ungeachtet ihrer warmen Kleidung, aber 
auch zu viel. 

Wahrhaftig, fing endlih Markgraf Wilhelm leife zu Johann 
redend an, ich weiß nicht, ob e8 da oben auf dem Walle fchlim: 
mer fein möchte, al& hier davor. 

Johann. Gewiß nicht. Wäre man da oben, fo hätte 
man zu £hun, und würde warm, während uns hier die Leute er 
frieren. Es ift eine Heidennacht. Die Luft fchneidet in die Haut 
ein, wie ein Meffer, und die Augen möchten Einem naß werden, 
wenn die Thräne nicht fogleich zu Eis würde. Seht einmal, 
da geht der Mond eben auf, dort jenfeit, hinter unfern warmen Bet: 
ten. Wie groß, wie roth; kaum durchdringt fein Licht den Dich: 
ten Frofidampf, der den Erdrand umfchleiert, und doch funfeln 
über uns die Sterne fo hell und Far. Was hindert uns denn, 
auf den Wal zu fleigen? Warum verbringen wir die Zeit hier 
in der Kälte mit Nichtsthun? Wäret ihr gefonnen wie ich, wir 
gingen gleich darauf los, und unfere Leute haben gewiß nichts 
dawider. 

Wilhelm Wer weiß aber, wie König Albrecht darüber 
denft? 

Johann. Es fäme darauf an, e8 ihm vorzufchlagen. Ge: 
ftattet mir, ihn darüber zu befragen. 

Wilhelm Gut. Reitet hinüber, und Fehrt bald wieder, 

Johann flieg zu Pferde, und ritt hin zur Marienfapelle. 
Die Schildwachen wiefen ihn nad einem von den Häufern, 
welche in ihrer Nähe fianden. Er wurde vorgelaffen, und brachte 
feine Meldung an. 

Albrecht. Ihr habt gut gefprochen, und euer Vorſchlag 
ift unter den obwaltenden Umfiänden zu beachten. Mondlicht 
haben wir, und was wir erſt morgen thun wollten, fönnen wir 
auch heute thun. Ich bin dabei, und werde zur felben Zeit, wo 
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ihe die Burg beftüemt, die Stadt angreifen, damit euch diefe 
nicht durch einen Ausfall in den Rüden nimmt. Gebt mir ein 
Zeichen, wenn es fo meit ift. 

Johann. Gut. Wir werden eine Scheune anzlınden, 
welche feitwärts neben den Häufern ficht, die ihr wohl in der 
Nähe der Burg gefehen haben werdet. 

Albrecht. Recht fo. Ich werde Herrn Lippold benach— 
richtigen laffen. Nun alfo, fo bald als möglich. 

Johann ritt fort, und zunächft nach dem Körbig, um Diet: 
rich mit feinen Leuten aufbrechen zu laffen. Die Mitternacht 
war nahe, und fam heran, ehe fie in Ordnung waren. Darauf 
ritt er zu Marfgraf Wilhelm, der ihn fehnlichft erwartete. Un; 
fer Borfchlag hat Beifall gefunden, ſprach Johann, und erzählte 
ihm fein Gefpräh mit Albrecht. Wilhelm war daruͤber fehr 
erfreut. 

Zohann gab nun die nöthigen Befehle, verlangte aber, daß 
jede Freudenbezeugung unterdrüdt würde, um den Feind nicht 
aufmerffam zu machen, was den Leuten fchwer genug wurde. 
Ein neues Leben hatte fie ergriffen, es fam wieder Wärme in 
ihre Glieder, und mit großer Nüftigfeit wurde das Sturmzeug 
herbei gefchleppt. Man ruͤckte gegen den Graben fort, und jeßt 
wurde die Scheune angezündet. Noch che das Feuer merklich 
wurde, hatte man den Graben auf dem Eife paffirt, und die 
Sturmleitern angefeßt. Erft jetzt fing der Feind an, fich zu res 
gen. Mit Hafen fuchte er die Leitern umzumerfen, und ganze 
Maffen von Steinen wurden über die Mauern gefchüttet. Die 
Schüben im Rüden der Stürmenden jenfeits des Grabens fand; 
ten ihren Bolzenhagel nach dem Kranze der Mauer, allein ohne 
große Wirfung. Unten fing man an, in die Höhe zu flettern, 
und fchon waren Die Leitern fo ſtark befeßt, daß fie nicht mehr 
fortgezogen werden fonnten. Es wurden Baumftämme über die 
Leitern herab gerollt, Faͤſſer voll Steine, brennende Theerbalfen 
und ähnliche Dinge. Die Stürmenden wurden herabgefchleudert, 
und fingen an, fcheu zu werden. Da flürzte Dietrich mit dem 
ihm nächften Haufen zur Leiter, und flieg raſchen Schrittes 
hinan, nachdem eben ein Balken gefallen war. In demfelben 
Augenblick öffnete fich ein Nothpförtchen in der Mauer, und Die 
Feinde drangen heraus, um durch einen Ausfall denen auf der 
Mauer zu Hülfe zu kommen. Johann warf ſich ihnen mit den 
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Seinigen entgegen, auch die Perleberget zogen fich von der Seite 
heran, und auf dem Graben entwidelte ſich ein lebhaftes Gefecht, 
vom Monde und der brennenden Scheune beleuchtet. Johann 
drängte den Feind von der Pforte hinweg, der, zu wenig bedacht, 
feinen Rüden zu deden, fih von feiner ungeftümen Hitze hinreis 
fen ließ, und die Pforte unbedachtfam Preis gab. Sie war 
nicht gefchloffen, und Johann drängte fich raſch mit den Seini— 
gen hinein, die Feinde den Perlebergern überlaffend. In dem 
Augenblick ertönte auch das Siegesgefchrei auf der Mauer; 
Dietrich hatte fie erftiegen, und der Feind floh beftürzt davon. 
Die Burg war genommen, das Thor wurde geöffnet, und die 
Sieger zogen ein. Auf der Zinne des Thurmes wurde ein Freus 
denfeuer angezündet, um König Albrecht daven zu benach— 
richtigen. ' 

Man begab fich in die Gemächer, um die gefürchteten Anz 
führer der Landesbefchädiger aufzufuchen, die Herren von der 
Kapellen. Sie wurden nach langem Suchen gefunden, denn fie 
hatten wohl Urfach fich zu fürchten; man brachte fie in Gewahr⸗ 
ſam. Nicht lange nachher Fam König Albrecht nach der Burg, 
mit den Herren von Wenden, Zobft und Lippold. Sie hatten 
die Mauern der Stadt erftiegen, und die Stadt beſetzt, und ihre 
Leute waren eben in der Plünderung begriffen; doc) war ihnen 
anbefohlen, Brand möglichft zu vermeiden. Auch die Verleberger 
und die Hälfte der Quitzowſchen Leute zog nach der Stadt, um 
nicht leer auszugehen; die Beute aber follte unter alle gleich ge: 
theilt werden. Wie man bei folchen Gelegenheiten verfuhr, ift 
unfern Leſern fchon befannt, und wir verfchonen fie mit der 
Schilderung der Gräuelfcenen. 

Am anderen Tage wurde über die von der Kapellen Sei, 
tens des Markgrafen Zobft Gericht gehalten. Als offenbare 
Landfriedenbrecher und Räuber, indem fie nicht einmal den Fries 
den abgefagt hatten, wurde ihnen Hab und Gut abgefprochen, 
und fie Landes verwiefen. Man ließ fie bis zur Grenze geleis 
ten, und dann gehen, wohin fie wollten, Die übrigen Gefange 
nen wurden geplündert, und dann frei gegeben !). 


„ N» Detmars Chronik bei Grotuff, Thl. T. S. 389; fie wurden nicht aufges 
bangt, wie der unzuverläffige Eranz behauptet, Der feine Nachrichten nur aus 
Detmar hat. Cranz. Vandal. L. IX, c. 38, Garcaeus p. 151, 
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Nachdem Here Caspar Gans von Putlig Schloß und Feite 
Lenzen übernommen hatte, zogen alle wieder von dannen, ihrer 
Heimath zu. Nur die Quitzows ließen ſich zuvor ihre Koften 
abfchäßen und von Markgraf Wilhelm den verfprochenen und 
verbürgten Schuldbrief ausftellen. So endigte die Fehde gegen 
die Landbefchädiger von Lenzen. Sie brachte König Albrechts 
und Markgraf Wilhelms ftrenger Gerechtigfeitsliebe großen Ruhm, 
aber fie erhöhete auch nicht wenig den Ruf der Quißowfchen 
Tapferkeit, die fih darin auf eine glänzende Weife bethätigt 
hatte, um fo mehr, als die Hauptmaffe des Heeres aus Quißows 
fchen Leuten zufammen gefeht war. Unftreitig hatte ihnen Jobſt 
dafiir große Berbindlichfeiten, doch begnügte er fich für jegt mit 
einem bloßen Danfe. 

Allein die Nuhe war mit diefem Schlage noch nicht herges 
ſtellt. Unbedeutendere Fehden gab es noch in Menge, bei wels 
chen die Städte oft übel wegfamen. Deswegen fehloffen am 
Tage St. Primi und Feliciani, den 9. Zuni 1399 die Städte 
Brandenburg (alt und neu), Berlin, Köln, Franffurth, Droffen, 
Strausberg, Müncheberg, Landsberg, Mittenwalde, Eberswalde, 
Bernau, Spandau, Nauen, Brieben und Belitz cin abermaliges 
Buͤndniß zu gegenfeitigem Schuß unter den uns ſchon befannten 
Bedingungen, die wir darum nicht wiederholen 1). Diefe oft 
maligen Erneuerungen beweifen nur zu fehr, wie wenig wirffan 
diefer Schuß war. Es lag in der Natur der Sache, daß er 
nicht viel bedeuten fonnte. Wie war e8 denn möglich, daß alle 
Städte einer angegriffenen zu Hülfe kommen follten, da fie zu 
weit von einander entlegen waren, und die Hülfe wohl in den 
meiften Fällen zu fpät fam. Ehe ſich das Bundesheer fammelte, 
wer der Schade gefihehen, und um nachher Nache zu nehmen, 
war es gewöhnlich zu ſchwach. Wir fehen daher auch nicht, 
daß die Unruhftifter diefe Buͤndniſſe ſonderlich gefcheut hätten. 

König Albrecht hatte jegt zwar vor den von der Kapellen Ruhe, 
die von Lenzen verjagt und verwiefen waren, nicht aber vor ih: 
ren Freunden, welche befchloffen hatten, den Fall jener zu rächen. 
Es waren vier Schlöffer in der Nähe von Lenzen, zwifchen Dies 
fer Stadt und Wittenberge gelegen, deren Beſitzer mit ihrer 
Mannfchaft in Meklenburg eingefallen waren, und das Land 


I) Angelus Annales marchic. p. 174, 
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verheerten. Sie bemächtigten fih aller Kaufmannsgäter, welche 
aus der Priegnig nad Meflenburg gingen, um ihren . Feinden 
alle Provifion abzufchneiden, fo wie aller der Produfte, welche 
von Meflenburg nach der Priegnig ausgeführt wurden, weil dies 
Güter ihrer Feinde waren. Den feftgefeßten Stipulationen des 
Fürftentages gemäß entbot König Albrecht feine Bafallen zu eis 
nem Zuge gegen diefe Schlöffer, um den Feinden das Handwerk 
zu legen. Auch die Quitzows ftellten ihr Contingent, und ftießen 
zu dem Banner des Caspar Gans von Putlitz. Die Herren von 
Wenden waren mit ihren Bafallen gleichfalls im Anzuge, und 
allen war die Burg Stavenow, Claus von Quitzow gehörig, als 
Sammelplaß beftimmt. 

Das Schloß und Dorf Stavenow, zwei Meilen nordweſt⸗ 
lih von Perleberg gelegen, gehörte zu den anfehnlichften der Prieg- 
nis. Im Weften, eine fleine Strede davon entfernt, fließt die 
Loͤcknitz, und längs derfelben dehnten fich anfehnliche Suͤmpfe 
aus, und dichte Elsbrüche, bis nach Meflenburg hinein, und wies 
derum gegen Süden bi zum unmegfamen wilden Silgebruche. 
Das Schloß ragte Über die wilde Waldgegend hoch empor, und 
war durch fefte Mauern und Gräben gefchüßt. Noch bis in die 
neueften Zeiten hat fih ein Graben um das Schloß, und ein 
dider runder Thurm erhalten, und diefer liefert ein Zeugniß von 
der großen Feitigfeit des Mauerwerfd. Nur nah Oſten und 
Süden hin fand eine Communication mit anderen Ortfchaften 
ftatt, und nur von hieraus wäre dem Schloffe beizufommen ge 
wefen; aber nach diefen Seiten hin waren die Bertheidigungs; 
mittel auch in reichem Maaße gehäuft. 

Auf den Feldern öftlich von der Burg war der Sammel; 
plaß des Heeres, und die nad und nach Eintreffenden fchlugen 
bier ihre Zelte auf, bis alle beifammen waren. König Albrecht, 
und unter ihm die Herren von Wenden, übernahmen den Ober; 
befehl. Das Heer war anfehnlich, um den Feinden um fo fräf 
tiger zu Leibe zu geben. 

Bon der Burg Stavenow aus fonnte man zwei der feind- 
lichen Schlöffer in der Entfernung von faum einer halben, Meile 
liegen fehen. Angefichts derfelben lie fich daher von hier aus 
der Dperationsplan verabreden. Es waren dies die Schlöffer 
Mefefow und Mankmuß. Sie liegen von einander nur eine 
Biertelmeile weit entfernt, und man fand es daher wahrfchein: 
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lich, daß fich beide unterjiügen würden. Dies verhinderte jedoch, 
nach Claus von Quitzows Ausfage, eine fehr fumpfige Wiefens 
fläche, welche beide von einander trennte, und da man Mefefow, 
welches auf der Oſtſeite der Loͤcknitz lag, nur von der Oftfeite 
her angreifen fonnte, und die von Mankmuß erft die Loͤcknitz und 
jene Wiefe hätten überfchreiten müffen, fo wurde befchloffen, das 
Heer nicht zu theilen, beide Schlöffer nicht zugleich anzugreifen, 
fondern mit Meſekow den Anfang zu machen. Am St. Mars 
garethen Tage, den 13. Zuli, brach man gegen das Schloß 
auf 1). 

Es fchauete drohend herab auf das anrldende Heer, und 
die Kühnheit feiner Befißer, welche fich offen fo mächtigen eins 
den entgegen gefeßt hatten, flößte den Angreifenden einige Bes 
forgniffe ein. WBorfichtig näherte man fich und blieb in Pfeil 
ſchußweite fiehen. Man 309 den rechten und linfen Flügel fo 
weit vor, daß er neben dem Schloffe die freie Ausficht nach 
Manfmuß hatte, um dies Schloß und die etwa von da abges 
ſchickte Hülfe beobachten zu fönnen. So wurde das Lager aufs 
gefchlagen. 

König Albrecht ließ die Führer nach feinem Zelte fommen, 
um einen Rath zu halten. Einftimmig war man der Meinung, 
daß es am rathfamften fei, einen Sturm fobald als möglich, al 
lenfall® noch heute, zu wagen, denn die Truppen waren nicht 
müde, und hatten nur eine Biertelmeile gemacht. Es war nad 
damaliger Zeit Mittag, das heißt 11 Uhr, daher der Tag noch 
lang genug, um die Sache beendigen zu fönnen. Der Befehl 
wurde gegeben, und alles faßte frifh an, um mit den nöthigen 
Borbereitungen fertig zu werden. Um 4 Uhr fland alles bei; 
fammen und zum Sturme gerüftet. 

In der Burg herrfchte ein tiefes Schweigen, und diefe Ruhe 
hatte für die Krieger etwas Schauerlihes. Man betrachtete 
das Schloß mit Recht als ein dem Tode geweihetes Opfer, denn 
wurde es genommen, fo mußte e8 niedergebrannt und gebrochen 
werden. m feiner vollen Stärfe und Schönheit ftand es jetzt 
noch da, im nächften Momente follte fein Todesfampf beginnen, 
und morgen war es eine todte Nuine. Und mancher Krieger 
jprah: Schade um das fchöne Schloß! — Man näherte ſich 





I) Deimar Ehronif, von Grotuff Th. I, S. 390. 
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vorfichtig dem Graben, und erreichte feinen Rand, ohne, von eis 
nem Bolzenhagel beläftigt zu werden. Der Feind fchien feiner 
Sache fehr gewiß zu fein, ‚oder feine Kräfte für den entfcheiden; 
den Moment zu fparen. Die Zugbrüde war aufgezogen, daher 
mußte der Webergang durch Fünftliche Mittel bewirkt werden. 
Man hatte von Stavenow eine Anzahl Kähne die Loͤcknitz hins 
unter fahren, und an einem fchidlichen Punfte Tanden laffen. 
Bon da waren fie eine Strede Weges theils getragen, theils zu 
Wagen gefahren, und jet wurden fie in den Graben gefeßt, 
nahe neben einander, und durch Übergelegte Bretter von Zimmer; 
leuten befeftigt, fo daß eine fchwimmende Brüde entfiand. Auch 
diefe Arbeit hinderte der Feind nicht. Er fchien Tuͤcke im Sinne 
zu haben, und ließ das Schlimmfte fürchten. Es lag ein höh- 
nender Troß in dieſer Nichtbeachtung aller Anftalten, ein ftill- 
ſchweigend ausgefprochenes: „Kommt nur her, ihr werdet fchon 
fehen," das alle fehr beforgt machte, und doppelt vorfichtig unters 
fuchte man die Stellen, wo die Leitern angefegt wurden. Da 
brauf'te ein Bolzenhagel Über ihren Köpfen dahin, aber nicht von 
der Mauer, fondern von den am Graben aufgeftellten Schüßen. 
Das Borwärts erfchallte, und eilfertig wurden die Leitern ber 
fliegen. Man war oben, ehe man es dachte, und mit offenem 
Munde ftarreten die Krieger hinüber, denn nirgend war ein Feind 
zu ſehen. 

Alle taufend Element, fchrie Johann, der einer der oberſten 
war, was iſt das? Iſt das Schloß ausgeſtorben? Spart euch 
die Muͤhe, hier herauf zu klettern, wir wollen euch das Thor 
aufmachen, und die Zugbruͤcke herablaſſen, dann koͤnnt ihr es bes 
quemer haben. 

Ein unauslöfchliches Gelächter, das alle Reihen durchlief, 
war die Antwort. Die Zugbrüde fiel, und das Heer 309 unter 
lauten Späßen ein. Man durchfuchte alle Gebäude des Schlof- 
fes, alle Gemaͤcher. Ein altes budliches, überaus häßliches 
Weib, ganz in Lumpen gefleidet, war die einzige Bewohnerin 
deffelben, welche verfündigte, daß ihre Herrfchaft ſchon vorgeftern 
das Schloß verlaffen, und mitgenommen habe, was fie fortbrin: 
gen konnte. Wohin fie gegangen, fei ihr unbefannt. 

Die Knechte machten fich gegenfeitig die Alte zum Praͤſent, 
die, ungeachtet ihres Keifens, taufend Spott und Spaß über fich 
ergehen laffen mußte. Man räumte alles, was ald Beute Werth 
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haben Fonnte, aus, und zuͤndete dann das Schloß an. Bald 
quoflen dicke Rauchwolken zum Simmel auf, während die Knechte 
die unglüclichen Bewohner des Dorfes Mefefow ausplünderten, 
- das unter dem Schube der Burg fand, 

Das Heer erhielt den Befehl, noch heute aufzubrechen. 
Man ließ nur fo viel Leute zurüd, als erforderlich waren, den 
Brand zu unterhalten, und ein etwaniges Löfchen der Zuruͤckkeh— 
venden zu verhindern. Das Lager wurde abgebrochen, man ging 
füdlich vom Orte über die Loͤcknitz, umging das Bruch, und hatte 
bald den Ort erreicht. ö 

Das Schloß und Dorf Manfmuf lag weftlich von der Löd; 
niß, am Fuße eines Hügels, der eine zum Dorfe gehörige Wind: 
mühle trug, und am Rande der ſchon gedachten fumpfigen Wiefe, 
die während eines großen Theils des Jahres unter Waffer fand, 
und die Fläche in einen See verwandelte. Auf dem Hügel nes 
ben der Windmühle fehlug man das Lager auf. 

Es fam jeßt darauf an, zu unterfuchen, ob auch diefe Burg 
verlaffen fei. Dies war um. fo wahrfcheinlicher, da fie weniger 
foft war, als Mefefow. Man fandte deswegen Pfeile hinein, 
doch blieben fie unerwoiedert, auch hier herrfchte die oͤdeſte Stille, 
Einige Knechte waren tollfühn genug, über den Graben zu 
fchwimmen, ohne daß fie durch Bolzen begrüßt wurden. 

Wenn gleich es hiernach fehr wahrfcheinlich wurde, daß das 
Schloß verlaffen fei, fo mußte man dennoch mit Vorſicht vers 
fahren, weil der Feind eben fo gut eine Kriegslift anwenden 
fonnte. | 
Indeſſen wurde doch der Uebergang Über den Graben mit. 
größerer Dreiftigfeit bewerfftelligt, und man flieg mit größerer 
Kühnheit die Leitern hinan. Es fand feine Gegenwehr fatt, 
denn es war fein Feind vorhanden. König Albrecht Fam, fah 
und fiegte. Die Burg war genommen, man zog ein, und fand 
in den Räumen des Schloffes nichts, ald in dem Burgverließ 
ein Paar Kaufleute aus Grabow, denen man die Freiheit gab, 
Nachdem man das Schloß geplündert und das Vieh hinausges 
trieben hatte, wurde das Schloß angezündet, und das Dorf ges 
plündert, deffen Einwohner, wie in Mefefow, meift geflüchtet was 
ven. Die Flammen leuchteten die ganze Nacht hindurch weit in 
die Ferne, und verfündigten Das ergangene Strafgericht. 

Am andern Tage brady man dad Lager ab, und wandte 
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fich füdlih. Eine Meile öftlich von Lenzen lag das Dorf und 
Schloß Wuſtrow, deffen Befiter mit zu den Landfriedenbrechern 
gehörte, und viel Unfug getrieben hatte, Es thronte auf einer 
mäßigen Höhe, etwas nördlich von der Loͤcknitz, wo es die ganze 
Bruch:Niederung bis Lenzen, die Kuhblanf genannt, beherrfchte. 
Man hatte nur anderthalb Meilen zu machen, um es zu erreis 
chen, und ſchlug das Lager nördlich von Wuftrow, am Fuße der 
Berge auf. 

Das Anfehn des Schloſſes war eben fo ruhig, als das der 
vorigen. Offenbar handelte man einer DBerabredung gemäß. Es 
ſchien daher nichts weiter nöthig zu fein, als Anftalten zur Ue; 
berfchreitung des Grabens zu machen. Da sffnete fih Uber dem 
Burgthore ein Fenfter, und eine Frau rief den Belagerern zu, 
daß fie die Zugbrüde niederlaffen wolle, wenn man ihr verfpräche, 
mit dem Shrigen ungehindert ohne Mißhandlung abziehen zu Fönnen. 
Bei näherer Nachfrage, was fie unter dem Ihrigen verfiehe, er 
gab fich, daß fie eine zehnjährige Tochter habe, und einen Kaften 
mit Wäfche, Es wurde ihr zugeftanden, das Thor Öffnete fich, 
und man 309 ein. Auch hier befreite man drei Männer aus 
dem Burgverließe, von welchen der eine bereits zwei Jahre faß, 
weil er fein Löfegeld nicht ſchaffen konnte. Man verfuhr mit 
Schloß und Dorf, wie vorher. 

Um den Leuten einige Nuhe zu gönnen, 309 man erft am 
folgenden Tage weiter über die Löcnig nad Kumlofen, eine 
Meile sftlich vom vorigen, nahe an der Elbe belegen. Diefer 
Drt war ein Städtchen, lag aber füdlicher ald das jeßige Dorf, 
weil die Elbe ihm nach und nach fo nahe rüdte, daß man ihn 
fpäter aufgeben und verlaffen mußte !). Hier lag die Burg der 
Herren ‘von Kumlofen, welche mit den Befigern der vorigen 
Sclöffer gemeinfchaftlihe Sache gemacht hatten. Das Städt 
hen lag tief, das Schloß aber auf einer niedrigen Anhöhe. Ob⸗ 
gleich auch hier der größte Theil der Einwohner geflüchtet war, 
fo erfuhr man doch von den Zurüdgebliebenen, daß der Beſitzer 
des Schloffes mit feiner transportablen Habe ſchon vor fünf 
Tagen abgezogen fei, und das Schloß leer fiehe. Ein alter 
Mann habe zwar die Zugbrüde aufgezogen, werde aber feine 
Schwierigkeit machen, fie herabzulaffen. So fand ee ſich auch. 


!) Belmann, Beſchr. d. Di. Brand. Th. V. Bd. I. K. 1. ©, 85, 
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Man zog ohne Widerftand ein, plünderte und brannte alsdann 
das Schloß nieder. Sämmtliche vier Schlöffer wurden bis auf 
den Grund zerftört. Das Heer aber wurde aufgelöfet, und je; 
der.zog wieder nach Haufe '). 

Jobſt war nach der Erpedition gegen Lenzen wieder nach 
der Zaufi gezogen, und fand bei Luckau. Es iſt ſchon oben 
erzählt, daß von der Burg Rhonow in der Oberlaufiß den Ans 
hängern Wenzels und Procops großer Schaden zugefügt wurde, 
und daf deshalb Procop befahl, das Schloß zu nehmen. Die 
Oberlauſitzer hatten auch zu Anfang des Jahres 1399 die Ber 
lagerung begonnen, befonders waren die Zittauer dabei fehr thaͤ⸗ 
tig, und ihren Bemühungen gelang ed endlih, das Schloß zu 
erobern und zu zerfiören. Unterdeffen hatte Jobſt mit Wenzeln 
Unterhandlungen angefnüpft, und fing an, fich ihm zu nähern. 
Kaum vernahm er in feinem Lager bei Luckau den Fall von 
Rhonow, fo bedrohete er die Oberlaufiß mit einem Einfalle, und 
Wenzeln war das Ereigniß, obgleich zu feinen Gunften gefche: 
hen, um fo unlieber, ald es Jobſts Annäherung leicht verhindern 
Fonnte. Man fürchtete in der Oberlaufig Zobft, und wandte ſich 
mit der Bitte um Schuß an Wenzel. Diefer aber war erzuͤrnt 
über die Oberlaufißer, welche jetzt mit Beftürzung nicht bloß 
Jobſten, fondern auch die Nache Wenzeld zu fürchten hatten. 
Jobſt wendete fich gegen Priebus, und bedrohete e$ von neuem. 
Der von Hodeborn ſchloß fih nunmehr an die Oberlaufiger an; 
indefien blieb es bei bloßen Demonftrationen und Fleinen Fehden, 
ohne daß e8 zu einem großen Heereszuge fam ?). 

Endlich kam denn auch in diefem Jahre unter DBermittes 
lung Marfgrafs Wilhelm von Meißen ein Friedensvertrag zwi⸗ 
fchen der Marf und dem Erzbifchofe Albrecht von Magdeburg 
zu Stande ?). Er wurde auf dem Schloffe Ziefar, dem Bis 
fchofe von Brandenburg gehörig, abgefchloffen. Mit Lippold von 
Bredow verglich fich der Erzbifchof dahin, daß diefer ihm das 
Schloß Plauen für 1200 Schock böhmifcher Grofihen wieder abs 


3) Detmars Chronik bei Grotuff, Thl. I. S. 3. Er giebt fünf Schlöſſer 
an, nennt aber nur vier. Cranz. Vandal, L. IX. c. 39. Garcaeus p. 151. Auch 
bier iſt von keinem Aufhenfen Die Rede, wie felbft Gerfen angiebt. Fragm, 
march. T. 111. p. 164. . 

2) Neumann Geſch. der niederlauf. Landvögte. Thl. U, S. 29. 43. 

3) Haftiz ap. h. a. Angelus Annal, march, p. 175. 
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treten folkte, doch ijt der Vertrag nie zur Ausführung gekommen, 
wahrfcheinlich, weil Magdeburg nicht zahlte '). 

So war denn diefer, die Marf ungemein beläftigende mag; 
deburgifche Krieg beendigt, obgleicy ein großer Theil der Magder 
burger nicht damit zufrieden war. Drei Lchnsleute und Bafals 
len des Erzftifted, Andreas von Neudorf auf Plothow oder Plote, 
Cuno von Wolfen auf Schloß Grabow und Werner Krafft auf 
Schloß Parchen, erflärten, daß fie verfönlich Feinde der Marf, 
infonderheit der beiden Städte Brandenburg, bleiben wollten. 

Diefer Friedensfhluß war das letzte Werf des Marfgrafen 
Wilhelm von Meißen, deffen Bemühungen um die Marf nicht 
ohne wohlthätige Früchte geblieben waren. Vielleicht hätten ihn 
die Märfer gern ald Landesheren behalten, und dies mochte 
wohl die Urfach fein, daß Jobſt eilte, feine Schulden an ihn ab: 
zutragen. Auch Wilhelm fcheint die Marf lieb gewonnen zu ha 
ben; denn im vorigen Jahre (1398) hatte er fich die beiden 
Schlöffer und Städte Saarmund und Eöpenid von Zobft er 
fauft, auf welchen er fich gern aufhielt. Jetzt, wo feine Horde: 
rungen befriedigt waren, trat er von feinem Poften zurüd, und 
begab fich wieder nach Meißen und Dresden, behielt aber die ges 
dachten Schlöffer als Eigenthum. Es ſcheint nicht, daß er wies 
der nach der Marf gefommen ift. 

Die vorgenannten magdeburgifchen Vaſallen rüfteten ſich 
unterdeffen zu einem Einfalle in die Marf Brandenburg, befons 
ders gegen die Hauptitadt, und wußten einen Theil angefehener 
magdeburger Bürger, den Zhiele Wielhöfel, Hermann König, 
Heinrich Muͤnnik und viele andere, ſaͤmmtlich zu Patriciergefchlech 
tern gehörig, für ihren Plan zu gewinnen. In der Regel wurde 
der fädtifche Adel von dem Landadel fehnöde behandelt und mit 
Verachtung angefehen, weil man ihm wenig Friegerifche Eigens 
fchaften zutraute.- Dagegen ergriff diefer gern die Gelegenheis 
ten, mit dem Landadel zu Fchdezügen gemeinfchaftliche Sache zu 
machen, und faftifch darzuthun, daß er daran nicht minderes 

Dergnügen finde, ald jener. Zudem vermochten fie in der Negel 
die erforderlichen Summen mit leichterer Mühe aufzubringen. 
Den Abfagebrief hafte Brandenburg bereits erhalten, und man 
durfte täglich einen Einfall gewärtigen. Endlich, am Montag 





1) Pauli Preuß, Staatsgeſch. Thl. V. S. 453. 


445 


vor Elifabethtag, den 17. November, zogen die Verbündeten von 
ihren Schlöffern ab, und Überfielen die nördlich von Brandenburg 
belegenen Dörfer, plünderten fie, und ſetzten fih darin feſt. Das 
arme Landvolk flüchtete fich nach der Stadt, und erfüllete diefe 
mit feinem Klagegefchrei. Die aufflammenden Dörfer unterftüß: 
ten nur zu beredfam die Schilderung ihres Jammers. 

Der Math von Brandenburg ließ fofort in beiden Städten 
die Bürger durch die Sturmglode zufammen berufen, und for 
derte fie auf, dem Feinde entgegen zu ziehen. Dies wurde mit 
großen Freuden vernommen, und ſchnell rüftefe man fich und 
fette fih in wehrhaften Stand. Unglüdlicher Weife hatte die 
Stadt lange Feine Fehde gehabt, und dem Städtebündnig wohl 
zu fehr vertraut. Die Uebung in den Waffen war unterblieben, 
die gehörige Organifation fehlte, und nur Wenige fannten den 
Krieg. Um fo muthiger war alled entbrannt, um fo eifriger 
rüftete man fich, denn der Neuling weiß felten, was ihm fehlt, 
und welche Schwierigfeiten zu überwinden find. Schon am ans 
dern Morgen verfammelten fih die Bürger auf ihren Laͤrmplaͤtzen, 
und zogen‘ unter der Anführung ihrer Nathmänner und dem 
glühwünfchenden Zujauchzen der Zurücbleibenden, zum Rathe⸗ 
nower Thore der Altitadt Brandenburg hinaus, am Fuße des 
Marienberges hin, deffen vierthirmige Kirche, die Altefte chrifiliche 
Kirche in der Marf, feinen Gipfel Frönte. Taufende von Mens 
fchen bedecten ihn, welche dem Auszuge zufahen, und heute ihn 
fiher befteigen fonnten, um von hier aus die Verwuͤſtungen der 
Feinde, vielleicht fogar das Gefecht fich zu befihauen. Die hohe 
Warte, welche ſich auf dem Weinberge bei Kreutzwitz, nordöftlic, 
von hier, am Horizonte erhob, geftattete eine eben fo weite 
Ausficht. 

Doll hohen Muthes zog das Heer den Weg nad) Briclow 
hin. Hier erfuhr man, daß der Feind faum eine Meile noͤrd⸗ 
licher ftehe, in der Nähe von Marzahn, welches er in der Nacht 
verwirftet hatte. Hinter Brielow wird das Terrain bergig; die 
vorliegenden bewaldeten Höhen ließen ihn noch nicht zu Geficht 
fommen. Man zog in dem Waldgehügel dahin, und erblidte ihn 
endlich auf der Reihe von Bergen gelagert, welche öftlicd von 
dem Dorfe Marzahn liegt, und deren einzelne Theile der Ra; 
benberg, Sandberg und FZuchsberg heißen, unter welchen der erft: 
genannte der höchfte iſt. Laͤngs des äftlihen Fußes der Berg: 
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fette durchfchnitt ein Graben eine fumpfige Fläche, und von dies 
fer Seite famen die Brandenburger. Es war nicht zu läugnen, 
der Feind hatte eine ſehr dominirende Pofition gewählt, und 
fchauete ruhig herab auf die Anrüdenden. 

Die Frage war mun, ob man den Uebergang über die Wieſe 
und ihren Graben forciren, oder ob man fich feitwärts gegen 
Ferchefar wenden, und von hieraus den Feind angreifen follte. 
Im leßteren Falle griff man das Lager in der Flanfe an, was 
ohne Gefchüß fein befonderer Vortheil war; aber man hatte zus 
gleich den ziemlich hohen und fteilen Nabenberg zu erflettern, 
fam athemlos hinauf, und unmittelbar mit dem Feinde ins Hands 
gemenge, dem e$ ohnehin leichter werden mußte, einen fteilen als 
einen flachen Berg zu vertheidigen. Mehr als alles dies ent⸗ 
fchied die Ungeduld der Brandenburger. Erſt zurid, und dann 
feitwärts zu marfchiren, foftete Zeit, und Diefe ſchien den Brans 
denburgern rein verloren. Sie befchloffen daher, gerade darauf 
(08 zu gehen, und über Wiefe und Graben zu fegen. 

Man ftelite fich auf der Wiefe auf; auch die Magdeburger 
entwidelten ihre Mannfchaft, und fchon bemerfte man, daß fie 
den Brandenburgern an Reiterei überlegen waren. Die Kühn: 
heit der Brandenburger fannte aber Feine Grenzen. Der Befehl 
zum Angriff ertönte, und eitig ſtuͤrzte fich die Mafle auf die 
Wiefe, und fehte Fed über den ziemlich breiten Graben. Aber 
beim Weberfpringen Tanfen viele ziemlich tief in das Moor ein, 
und hatten Mühe, die Beine wieder herauszubringen, viele nur 
mit Verluſt der Stiefeln. Noch fchlimmer erging es der Neites 
“rei, welche beim Ueberfegen faft ganz fleden blieb. Dadurch ent: 
ſtand Unordnung und Gedränge; des Feindes Neiterei machte 
fich dies zu Nutze, und ftürzte im Fluge von den Bergen herab, 
in den ungeordneten Knaͤuel links und rechts einhauend. Die 
Brandenburger mwehrten fich tapfer, aber fie hatten dem Feinde 
ein zu großes Webergewicht gegeben, das durd) feine Tapferfeit 
vermindert werden fonnte. Nach einer Stunde war das Gefecht 
entfchieden, und endigte mit volljtändiger Niederlage der Märker. 
Was nicht todt war, wurde gefangen, und unter diefen befanden 
fi) viele angefehene Brandenburger Bürger. Geblieben -war 
Peter Barit, der mit einem Spieße durchfiochen wurde 1). Ges 


— + 





1) Hafıiz a. h. a. Angelus Annal, march. p. 176, 
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fangen waren von den bornehmeren Bürgern: Aus der Altftadt 
der Schöppe Johann Fürchtenicht und Peter Lange. Aus der 
Neuſtadt: der Schöppe Nidel Rod, Eckhard von Lindow, Jo: 
hann Borgsdorf, Johann Rod, Peter Malchin, Simon Boge 
wit, Gerhard Paufin, Jacob Bievelterne, Johann Zabel, Nidel 
Berker, Zohann Brügge, Simon Dröger und mehrere Andere !). 

Man führte die Unglüdsgefährten über die Berge nach dem 
Dorfe Marzahn, deffen Kirche bei dem Brande nur wenig ge 
litten hatte. In diefer fperrete man fie ein, und überließ fie ihr 
ren Betrachtungen, die finfter genug fein mochten. Vielleicht fiel 
es ihnen ein, daß einft auf der Stelle, wo fie fich befanden, der 
Tempel der wendifchen Todesgöttin fand, welche Marzahna ge 
nannt wurde ?). Am anderen Tage wurden fie fämmtlich nach 
Schloß Plote oder Plothow transportiert, und dort gefänglich ver 
wahre. In Brandenburg erregte diefer Unglüdstag eine grofie 
Trauer, um fo mehr, als fich bald ergab, daß die Feinde ein un: 
mäßiges Löfegeld verlangten, das Niemand aufzubringen ver: 
mochte. Auch Heinrich. Winter hatte mehrere feiner Gönner zu 
betrauren, und widmete ihnen aufrichtige Thränen. In feiner 
findifchen Phantafie erwachte der Wunfch, fie zu befreien, in fei- 
nen Träumen fämpfte er mit den Magdeburgern. Das Lernen 
ward ihm zum Efel, er wünfchte fich nichts, als ein Schwerdt 
und eine Ruͤſtung, und beneidete jeden, der beides hatte. D wie 
füß dachte er ſichs, hinzureiten gen Plote, die. Gefangenen dem 
Schloſſe abzuverlangen, und wenn fie ihm verweigert würden, 
drein zu fihlagen, und durch unerhörte, unwiderftehlihe Thaten 
der Tapferkeit alles niederzufchmettern, in wilden Grimme jeden, 
der Widerftand leiftete, mit einem Streiche hinzuſtrecken, und end; 
lich die Schlüffel des Burgverließes von der Wand zu nehmen, 
und den Gefangenen als rettender Engel zu erfcheinen. Seine 
Tage und feine Nächte füllten diefe Bilder aus, immer fchöner 
vollendeten fie fich, immer glänzender ftrahlte fein Ruhm, und nur 
die von ihm mit großer Befchämung gemachte Entdedung, daß 
er mit einen ordentlichen Schwerdte noch kaum einen, gefchweige 


‚denn mehr ordentliche Siebe führen Fönne, füllte fein Auge mit 


1) Bol. die Urk. bei Buchholz Brand. Geſch. Bd. V. ©. 154. 
2) Meerbad) Geſch. d. Kreisftadt Calau, S. 33. Ekhard Script, rer. Ju- 
trebocensium p, 80. 
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Zähren des bitterfien Kummers. Ach er hatte fich es fo leicht 
gedacht, mit dem Schwerdte herum zu hauen, und nun gehörten 
gar Kräfte dazu! Aber Fein Beruf erfchien ihm von jeßt an ed 
ler, feiner fo unmittelbar aller Noth abhelfend, als der des Krie⸗ 
gers, und ein Schwerdt dachte er fich als ein heiliges Werkzeug, 
deffen Griff nicht umfonft das Zeichen des Kreuzes nachahme. 
Wir überlaffen ihn für jegt feinen Träumen und Empfin 
dungen, die ‚nicht ohne Bedeutfamfeit für fein Fünftiges Leben 
waren, und wenden uns wieder nach Meflenburg. Hier 
war zwifchen den beiden Herzogen von Meflenburg: Stargard, 
Johann und Ulrich auf einer Seite, und den pommerfchen Her 
zogen Swantibor und Bogislan von Stettin, Barnim und Wra- 
tislav von Stettin und Rügen, ein Krieg gegen Ende des Jah: 
res ausgebrochen, der, weil die Ufermarf zwifchen den beiderfeis 
tigen Staaten lag, in diefer ausgefochten wurde.- Im Anfange 
des Monats December eroberten die- Pommern die Stadt Prenz 
lau, ließen fich huldigen, und beftätigten am St. Nicolaustag, 
den 6. December die Privilegien der Stadt, zu welchen auch die 
völlige Zollfreiheit zu Waffer und‘ zu Lande, durch ganz Pom⸗ 
mern, gehörte !). Kaum vernahmen die meflenburgifchen Her; 
zoge, was gefchehen war, fo zogen fie mit einem Heere nach 
Prenzlau, und famen am St. Lucientag, den 13. December vor 
der Stadt an. Als dies die Bürger in der Stadt erfuhren, und 
vernahmen, daß die Meflenburger ihnen das Stadtvieh von der 
Weide trieben, bewaffneten fie fich eilig, und zogen mit ganzer 
Macht hinaus, den Feinden das Vieh wieder abzunehmen, und 
fie zu vertreiben 2). Uber in ihrer Hitze eilten fie, ohne gehörige 
Kundfchaft einzuziehen, gerade aus, und wurden endlich mit Schre⸗ 
en inne, daß fie den Feind zur Seite gelaffen hatten, und ihm 
vorgeeilt waren, der ihnen nun den Rüdzug abfchnitt, und fie 
nach Furzer Gegenwehr fämmtlich zu Gefangenen machte ®). Die 
Herzoge ließen fich von ihren Gefangenen fogleih auf freiem 
Felde huldigen, und zogen mit ihnen vor die Stadt, welche nun 
nicht umhin Fonnte, ihre Thore zu Öffnen, und Freund und Feind 


1) Seet Gejchichte von Prenzlau, I. S. 135, 

2) Dermar’s Chronik bei Grotuff, Thl. 1. S. 392 giebt den Tag an. Hiers 
nad iſt die Erzählung bei Sect und Buchholz zu berichtigen. 

3) Scet a. a. O. Buchholz, Brandend. Geſchichte. Thl. U. S. 554, 557. 
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einzulaffen. Hier trat man mit der Stadt in Unterhandlung, 
wegen der Freilaffung der Gefangenen 1). Die Meflenburger 
beſchatzten die Stadt mit 60000 Schod Grofchen (400000 Thlr.), 
eine fo große Summe für damalige Zeiten, daß die Stadt nicht 
im Stande war, fie aufzubringen. Die Serzoge nahmen daher 
die reichten Einwohner als Geifeln mit nach Meflenburg, und 
erndteten von diefem Kriege Ruhm und Geld. Nach dem Abs 
zuge der Meflenburger ftand die Stade wieder unter pommerfcher 
Herrſchaft. Hiermit fchloß das Jahr 1399. 


ı) Detmar a. a, O. 
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Aeunundzwanzigstes Kapitel. 





Die fröhliche Weihnachts: und Neujahrszeit war diesmal für 
die beiden Städte Brandenburg eine Zeit der Trauer. Diele 
Frauen beweinten ihre Gatten, Kinder ihre Väter, die Stadt 
hochachtbare Männer des Raths und des Gerichts, welche entwes 
der geblieben waren, oder im Kerfer fchmachteten, und wie man 
wußte, hart und rauh behandelt wurden, um das Löfegeld um 
fo eher zu erpreffen. Die Erbitterung der Gemüther war groß, 
allgemein war man überzeugt, man dürfe den Schimpf nicht 
ohne Rache hinnehmen, wollte man fich nicht noch ärgeren Unbil- 
den ausfeßen, und jenen Pochern zum Spielball ihrer Willkuͤhr 
dienen. Nur dadurch, daß man die empfangene Scharte aus 
weßte, waren billigere Bedingungen zu erhalten, ohne welche es 
- Faum möglich fchien, die armen Gefangenen wieder zu befreien. 
Der Muth der Bürger war nicht gefunfen; man wiünfchte nichts 
fehnlicher, als gegen die Raufbolde geführt zu werden; alleın man 
war durch die empfangene Lehre fo Flug geworden, einzufchen, 
daß Muth und Kühnheit allein im Kriege nicht ausreichen. Ein 
erfahrener Anführer von Ruf und erprobter Tapferkeit war noͤ— 
thig, deffen Mannfchaft zugleich die etwas gefchwächte Zahl der 
frädtifchen Krieger verfiärfen Eonnte. 

Niemand eignete fi dazu beffer, als Wichard von Rochom, 
einer der angefehenften Scloßgefefienen der ganzen Marf, deifen 
große und zahlreiche Güter zum Theil nahe bei Brandenburg la; 
gen, und der einem großen Theile der Brandenburger perfönlich 
und von vortheilhafter Seite befannt war. Er wohnte auf der 
Burg Golzow, neben welcher das Städtchen Golzow lag. Aus 
Ber dieſem Schloße und der Stadt befaß er noch die Dörfer 
Gräbs, Brud, Pernit, Groß⸗Creutz, Göhlsdorf, Mesdunf, Blie: 
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fendorf, Lühsbdorf, Fer, Glindow, Pleſſow, Refahn, Göttin, 
Krohne, Rockitz, Cammer, Gollwitz, Wildenbruch, Chemnitz, fo 
wie Theile von Hohen⸗Schoͤnhauſen, Schwanebeck, Berge, Groß: 
und Klein-Benz, Camerode und Potsdam. Lebtere beftanden in 
Einfünften von der Burg. In mehreren der genannten Dörfer, 
z. B. in Rekahn, waren feſte Schlöffer vorhanden. Jetzt if 
Golzow ein Dorf. 

Das Schloß Golzomw, eine der ftattlichften Burgen diefer Ge; 
gend, war von der Stadt abgefondert, und mit Graben, Mauern 
und Thürmen umgeben 1). Es lag in der Zauche, drittehalb 
Meilen füdlich von Brandenburg, an der Plahne, am fogenann: 
ten freien Havelbruche in einer angenehmen Gegend, nahe der 
fächfifchen Grenze. Wichart von Rochow war ein Mann von vier: 
zig Zahren, im Fräftigften Mannesalter, und bewohnte feine Burg 
mit feinem einzigen Sohne, gleich ihm Wichart von Rochow ge: 
heißen, einem feurigen, achtjährigen Knaben. Seine Frau war 
ihm früh geftorben, und er hatte fich nicht wieder verheirathet. 
Er fand in der Liebe feines Sohnes feine Entfchädigung, dem 
die Natur mit befonderer Vorliebe eine der-fchönften Geftalten 
verliehen hatte, belebt von einem der ausdrudvollften Köpfe, deffen 
feuriges Mienenfpiel, fo wie die fchöne Harmonie aller feiner 
Bewegungen unsoitlführlich für ihn einnahmen. Aber auch der 
Bater war ein fchöner Mann, in deffen Geftalt Kraft und 
Würde innig vereinigt waren. 

An ihn wandten fich die Brandenburger, und — ihn 
auf, ſich mit ihnen zu Schutz und Trutz zu verbinden, in dem 
bevorſtehenden Kriegszuge mit feinen Mannen-und Knechten ih: 
‚nen beizuftehen, und den Oberbefehl des verbundenen Heeres zu 
übernehmen. Wichart hatte nur zu oft bei den magdeburgifchen 
ı Einfällen gelitten, und Manches war noch fißen geblieben, was 
der abgefchloffene Friede nicht ausgelöfcht hatte. Der Antrag 
fam ihm deshalb nicht ungelegen; die Bedingungen wurden 
zu beiderfeitiger Zufriedenheit fefigeftellt, und der Aufbruch fobald 
als möglich befchloffen. Schon nach einigen Tagen Fonnte man 
den heiligen Dreifönigstag, oder den heiligen Oberſten Tag als 
den feftfeßen, wo man von Golzom aus ins Feld rüden wollte, 

Am 6. Zanuar, früh Morgens brachen die Brandenburger 


1) Büſching, Topographie d. M. Brandend. ©. 44. 
29 * 
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wohl gerüftet und begleitet von den Segenswünfchen ihrer Freunde 
nach Ziefar auf, einem Städtchen des Bifchofs von Brandenburg, 
bei welchem er ein feſtes Schloß befaß. Hier trafen fie mit Wi 
chart von Rochow und feiner anfehnlicen Schaar zufammen, 
um nun gemeinfchaftlich den Zug fortzufegen, was jedoch wegen 
der furzen Tage erfi am andern Morgen gefchah. Da man es 
nur mit den drei magdeburgifchen Vaſallen zu thun hatte, fo 
enthielt man fich alles Plünderns, Sengens und Brennens, und 
verfparte dies, bis man ihre Güter erreicht haben würde. Den; 
noch hatten fich die Landleute im Magdeburgifchen nicht viel Gus 
tes von dem Zuge verfehen, und fowohl in Paplitz als in Groß» 
Tuchen, über welche Derter der Zug führte, waren fie geflüchtet. 
Indeſſen vergriff man fich nicht an ihren Gütern, fondern eilte 
weiter. 

Zwifchen den zwei Meilen von einander entfernten Schloͤſ— 
fern Parchen und Grabau, wovon erfteres an der großen Straße 
von Burg nach Magdeburg liegt, befindet fich auf der Höhe eis 
ner Hügelfette ein großes Dorf, Hohen: Seeden genannt, welches 
Werner Krafft auf Parchen gehörte. Da es durch feine Burg 
gefhäht war, fo eignete es fich am erſten dazu, angegriffen zu 
werden. So ſchnell e8 nur das naffe Thaumwetter erlaubte, eilte 
man dahin, und fand in der That feine Gegenanftalten, da der 
Feind nicht erfahren hatte, wohin der Zug gerichtet fe. Kaum 
hatten die überrafchten unglüdlichen Bewohner Zeit, fich wie fie 
gingen und ftanden zu flüchten, da brachen die Brandenburger 
ſchon in ihre Häufer ein, und bemächtigten fich ihrer Habe und 
Güter. Man hatte eine Anzahl Schlitten mitgebracht; diefe wur: 
den mit den beften Sachen beladen, jeder nahm außerdem zu 
fih, was ihm am werthvollften fihien, bier und da wurden ein 
zelne Zurücgebliebene gemißhandelt, um zu gefichen, wo das Geld 
verborgen fei, und mitten unter dieſen Gräuelfcenen ſteckte man 
das Dorf in Brand. Schnell wanderte die Flamme von einem 
Strohdache zum andern; dad Vieh hatten die Brandenkurger 
aus den Ställen zufammen getrieben, und als man fich überzeugt 
hatte, daß das Dorf an allen vier Eden brenne, machte man 
Anftalten zum Nüdzug. Born an ritten die Brandenburger, 
dann kamen die Biehheerden, hierauf die Schlitten mit der Beute, 
und den Schluß machten die Golzower, 

Es fing an dunfel zu werden, und die Flammen des bren: 
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nenden Dorfes traten nach und nach heller aus den Rauchwir⸗ 
bein hervor. "Zn Parchen und Grabow war das Thun der 
Feinde nicht unbemerft geblieben, und theils die fliehenden Ber 
wohner von Hohens&eeden, theild die daraus emporfleigenden 
Rauchfäulen verfündeten laut genug, was gefihehen. Werner 
Krafft in Parchen, fo wie Euno von Wolffen auf Grabow nah; 
men ihre Zeute zufammen, und zogen mit ihnen gegen das brens 
nende Dorf, um die Brandenburger zu züchtigen. Ohne Berab; 
redung trafen beide bei dem Dorfe zufammen, nachdem die Feinde 
fehon abgezogen waren. Sofort feßte man ihnen nach, und er 
reichte fie Fauım ein Viertelweges von dem Dorfe entfernt auf 
freiem Felde. Es fam darauf an, ihnen wenigftens ihre Beute 
wieder abzujagen. Da erfchien noch ein Haufe Kriegsvolf, von 
der Seite von Parchen herfommend. In der Dämmerung ver: 
mochte man nicht zu unterfcheiden, ob es Freund oder Feind fei, 
doch bald ergab fich, daß es Andreas von Neudorf auf Plate 
mit feinen Leuten fei. Jetzt durfte man um fo eher hoffen, den 
Feinden ihre Beute zu entreißen, und rafch begann man den An: 
griff. Indeſſen hatten die Brandenburger fich fchlagfertig aufge 
ftellt, und ihre Beute gut gededt, fo dag diefe fogar ihres We⸗ 
ges zog, während die Magdeburger genöthigt waren, Stand zu 
halten. Das Gefecht entwidelte fich, und diesmal waren die 
Brandenburger nicht fo leicht zu befiegen. Man fchlug tapfer 
auf einander los, ohne daß eine Entfcheidung erfolgt wäre, und 
drängte fich hin und her, aber feine Parthei floh; ſchon wurde 
es finfter, daß es fchwer hielt, den Feind von dem Freunde zu 
unterfcheiden; da gelang es Wichart von Nochow, fich mit einer 
Anzahl Reiter hinter einem Fleinen Gebüfche -fort zu fehleichen, 
und dem Feinde in den Nüden zu kommen. Seht riß große 
Verwirrung ein; die Magdeburger flohen, und fchnell wurde die 
Flucht allgemein; man- feßte den Flüchtigen herzhaft nach, und 
es gelang, fechsunddreißig derfelßen abzufchneiden, und zu Ge: 
fangenen zu machen. Gebunden nahm man fie zwifchen die 
Pferde, und zog nun der Beute nad) bis Ziefar, wo übernachtet 
wurde. Am anderen Tage transportirte man die Beute wie die 
Gefangenen nad) Schloß Golzow, wo man leßtere in's Gefängs 
niß warf. 

Die zurlcfehrenden Brandenburger verbreiteten große Freude 
in der Stadt, und Wichart von NRochow war der Mann des 
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Volkes geworden. Indeſſen waren die Nefultate des Sieges 
doch geringer, ald man gehofft hatte. Die gefangenen Magdes 
burger waren feine Männer von Bedeutung, und nur ein Fleiner 
Theil durfte hoffen, ausgewechfelt zu werden. Der Bifchof von 
Brandenburg, Heinrich von Bodendief und der Propft zu Bran⸗ 
denburg, Hinze von Gersdorf, traten mit den drei magdeburgis 
Bafallen in Unterhandlung, und fuchten einen Vergleich abzu, 
fehließen, der emdlich in der Weife zu Stande fam, daß die 
Brandenburger zur Befreiung ihrer auf Plote befindlichen Ger 
fangenen Elfe von den Magdeburgifchen Gefangenen, die ihnen 
namentlich bezeichnet waren, zurldgeben, aber außerdem noch 
4600 Schock böhmifche Grofchen zulegen follten. Bon den uͤbri⸗ 
gen Gefangenen auf Schloß Golzow war nichts geſagt. So 
fchwer dies auch der Stadt Brandenburg wurde, fo blieb ihr 
doch nichts übrig, als auf die Bedingungen einzugehen, und fo 
- erhielten denn die Gefangenen um Mariä Berfündigung, den 
25. März, ihre Freiheit wieder, und wurden ihren Familien zus 
rüdgegeben !). 

In der Altmark hatte unterdeffen Herzog Erich von Sach⸗ 
fen Lauenburg feindlich gehaufet, ohne daß die Urfachen befannt 
find. Es war befonders die Vogtei Salzwedel, welche dabei 
litt, und die feindlichen Anfälle nicht Fräftig genug zuruͤckweiſen 
onnte. Um endlich dem ein Ziel zu feten, blieb ihr nichts übrig, 
als den Frieden zu erfaufen. Am achten Tage nach den Zwöls 
fen, den 14. Januar 1400, kam zwifchen dem Herzog Eric) 
von Sachfen Lauenburg, und Erich feinem Sohne auf der einen 
Seite, Hans von dem Knefebede, Vogt zu Salzwedel, Namens 
der gedachten Bogtei, allen von der Schulenburg zu Bebendorf 
und den Nathmännern und Bürgern zu Salzwedel auf der ans 
dern Seite folgender Vergleich zu Stande. Herzog Erich 
will mit allen genannten: Friede halten, einen rechten, al 
ten, unvorhergefagten Handfrieden, von jet an bis Oſtern 
übers Jahr, wenn ihm die gedachten als Entſchaͤdigung für feine 
Koften auf nächte Mitfaften nach Lüchow liefern ſechs Laſt gus 
ten falzwedelfchen Bieres, und zu Pfingften dafelbft hundert Mark 
Lübefche Pfennige. Sollte Markgraf Zobft mit diefem Frieden 
nicht einverftanden fein, fo werden diefe Forderungen doch erfüllt, 





') Haftiz, ap, h, a. Angelus, Aun. march. p. 176. 
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aber der Friede wird vierzehn Nächte zuvor in Lauenburg abge: 
fagt. Dies alles bleibt auch gültig, wenn Hans von dem Kine; 
ſebecke von der Vogtei Salzwedel abberufen werden follte ?). 

Allein die Stadt Salzwedel wurde kurz nachher durch einen 
Lehnsmann Pardam von Kneſebeck auf Kneſebeck befehdet; es ge: 
lang ihre jedoch, ihn zum Gefangenen zu machen, und nach feiner 
Losfaufung mußte er eine Urfehde befchwören, am 6. Mai aus; 
geftellt, in welcher er gelobt, der Mark und ihren Einfaflen nicht 
wieder Feind zu werden, fo wenig als denen von Salzwedel, 
außer wenn der Marfgraf oder die Stadt Salzwedel Feinde 
würden feiner Herren, der von dem Kneſebeck, zu Knefebe wohn; 
haft, dann follte er den Krieg feiner Herren wegen mitmachen, 
aber vier Tage zuvor fich gegen den Rath zu Salzwedel und 
dem Markgrafen feine Ehre verwahren, nach beendigtem Kriege 
aber, wie oben verfprochen, fich verhalten. Als Buͤrgen flellt er 
den Ritter Herrn Feige von der Schulenburg, Pardam von dem 
Kneſebeck, Borchardt von Bartensleben und Pardam von Plote. 

Der uns ſchon von Nathenow her befannte Friedrich 
von Alvensleben war zu Diefer Zeit Landeshauptmann der 
Altmark ?). 

Lippold von Bredow war gleich nach Weihnachten zu Marks 
graf Fobft nach der Laufik in Landesangelegenheiten gereifet, 
und fam in der Mitte des Januars ſehr verdrießlich wieder zus 
ruf, denn Zobft hatte für feine Klagen fein Ohr gehabt. Es 
betraf infonderheit Befchwerden, welche die Grafen von Lindow 
und Herren zu Nuppin gegen die Marf und gegen FJobft perfüns 
lich führten, und deren Abhülfe nothwendig war, wenn man fich 
mit ihnen nicht in einen Krieg verwideln wollte. Jobſt hatte die 
Sache auf die leichte Achfel genommen, und Lippold gerathen, 
die Grafen hinzuhalten. Lange Fonnte das nicht dauern, das 
wußte Lippold fehr wohl, aber es blieb fein ander Mittel übrig, 
als vorläufig noch mit den ©rafen zu unterhandeln, und Dies 
geichab. 

Kaum war er zurüdgefehrt, fo trat der Dompropft von 
Bredow, fein Better, ald Freiwerber für Johann von Quitzow 
auf, um welchen Dienft ihn dieſer erfucht hatte, 

Endlich, fprach Herr Lippold, doc) einmal wieder cine anges 


1) Lenz, brandend. Urk. Th. 1. S. 492. 
2) Lenz, brandend, Urk. Th. 1. S. 488, 
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nehme Nachricht. Der Freier ift mir fchon recht, aber ob Agnes 
damit zufrieden fein wird, ift doch noch die Frage. Auch hat 
die Mutter dabei wohl eine Stimme. Wir wollen fie rufen 
laffen. 

Als beide eingetreten waren, erneuerte der Dompropft feinen 
Antrag. Agnes fand verfchämt und fchlug die Augen nieder. — 
Wie ift es, ſprach Herr Lippold, hat Johannes Quitzow fchon 
dein Jawort? ' 

Agnes. Mein Er hat mit mir noch nicht davon ge 
fprochen. 

Lippold. Nun, und was fagft du auf feinen Antrag? 

Agnes. Wenn ihr, liebe Eltern, nichts dagegen habt, — 
Sal — 

Die Mutter. Mir hat der junge Mann wohl gefallen, 
und ich traue ihm Gutes zu. 

Lippold. ‚Sagt daher eurem Bevollmächtiger, Herr Bet: 
ter, daß wir feinen Antrag gern annehmen, und er fommen möge, 
um das Uebrige in Richtigkeit zu bringen. 

Johann erhielt die Nachricht mit großen Freuden, und feßte 
fi) in Stand, vor feiner Braut zu erfcheinen. Dietrich hatte 
nichts zu thun, und nahm fich vor, feinen Bruder zu begleiten. 
Ende Januars reifeten fie von Quighövel ab, und langten wohl: 
behalten in Brandenburg an, wo fi Herr Lippold mit feiner 
Familie befand. Sie traten in der Herberge bei Arnold Frey 
fat ab, und fanden hier ein gutes Unterfommen. 

Sobald fie fich umgefleidet hatten, machten fie Lippold ihren 
Befuch und wurden freudig ‚bewillfommt. Mit welcher Herzlich 
feit Agnes ihren Zohann empfing, brauchen wir nicht zu befchreis 
ben, aber Zohannes ahnete in der Fülle der innigften Liebe die 
höchfte Seligfeit des Erdenlebens. Wißt ihr wohl, Herr Zohann, 
fprach Lippold, daß euer Antrag vecht zu gelegener Zeit gekoms 
men ift? Zwei Tage nach demfelben erhielt Agnes in-aller Form 
einen zweiten Antrag von Hans von Waldig. 

Johann. Ich Penne ihn nicht. 

Lippold. She habt ihn wohl nie gefehen. Er ift in der 
Lauſitz angefeffen, und hat ſich feit dem Herbfte hier in Brans 
denburg aufgehalten, wo er Agnes kennen lernte, und ihr auf 
eine fehr merfbare Weife den Hof machte, der er jedoch zuwider 
war. ch geftehe euch, auch mir wollte er nicht zufagen, um fo 


457 


mehr, als mancherlei nicht befonders Gutes Über ihn verlautete, 
das doch nicht geeignet war, ohne auffallend zu werden, mit ihm 
zu brechen. Schon feit längerer Zeit habe ich daher einen An; 
trag von feiner Seite erwartet, und zwar mit einer Art von 
Angft, da fich nichts Genügendes für eine Zurhdweifung hätte 
anführen laffen. Jetzt hattet ihr bereits unfer Wort, und wir 
konnten dies feinem Antrage entgegen feßen. 

Johann. Seinen Geſchmack muß ich loben, wenn ich auch 
fonft von ihm nichts weiß. Er ift da mit mie auf eigne Art zus 
fammen getroffen, wiewohl e8 mich ‚nicht wundert, daß noch Meh—⸗ 
rere an meiner holden Agnes Gefallen gefunden haben. Aber, 
fagt mir, wie nahm er die abfchlägige Antwort auf? 

Lippold. Ganz fo, wie es von feinem Character zu er⸗ 
warten war. Cr braufete heftig auf, fehimpfte und tobte erfl, 
dann wollte er euch abfagen und nicht eher ruhen, bis ihr von 
feinem Schwerdte erfchlagen waͤret. Endlich, nachdem er ruhiger 
geworden, meinte er, es würde noch andere Mittel geben, zum 
Ziele zu fommen, er gäbe die Hoffnung noch nicht auf, und denfe 
den Antrag mit befferem Erfolge fünftig zu erneuern, wenn ich 
weiter nichts gegen ihn hätte, als daß ihm ein Anderer zuvor 
gefommen fei. Als ich ein ernftes Wort gegen ihn fallen lief, 
nichts Böfes gegen euch zu unternehmen, verficherte er, daß er 
daran nicht denfe, im Gegentheile wünfche.er jedes Zufammens 
treffen mit euch zu vermeiden, weil er fonft nicht dafür ftehen 
Fönne, feine gerechte Entrüftung zu zügeln, und daß er deshalb 
während eurer bevorfiehenden Anweſenheit in Brandenburg lieber 
die Stadt meiden wolle. Auch bin ich uͤberzeugt, daß er darin 
Wort hält. Wahrfcheinlich ift er fchon fort, oder reiſet doch, ſo— 
bald er eure Anwefenheit erfährt, nach der Lauſitz ab. Mir ift 
das fehr lieb. Denn aufrichtig gefagt, ich traue ihm wohl zu, 
daß er gegen euch Böfes brüten wide, wenn er hier wäre, 

Johann. Zuleßt würde ihm mein. gutes Schwerdt den 
Lohn dafür nicht fchuldig bleiben. Was fann er thun? Liebe 
mic) doch meine theure Agnes, habe ich doch ihr und euer Wort, 
Um indeffen möglichen Praftifen zuvorzufommen, feht das Bers 
loͤbniß fo bald als möglich an. 

Lippold. Ich bin damit zufrieden. Iſt's euch recht, fo 
wollen wir es am nächften Sonntag feiern. 

Die Quißows waren einverftanden, und blieben bei Lippold 
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zu Tifche, wie fie denn uͤberhaupt den größten Theil ihrer Zeit 
in feiner Behaufung hinbrachten. 

Am andern Tage hatten beide wieder bei Lippold gefpeifet. 
Dietrich ging früher nach der Herberge zurüd, weil er noch ei- 
nen Befuch abmachen wollte. Johannes aber blieb noch eine 
Stunde da, und unterhielt fich mit Agnes. Dann bat ihn der 
Domproft Henning von Bredow, zu Abend fein Gaft zu fein 
und es fich bei ihm gefallen zu laffen. Johannes nahm das Er; 
bieten an, und begleitete ihn nach der Dompropftei in der Nähe 
des Doms. Hier unterhielten fich beide traulich beim Glaſe 
Wein, den ihnen zwei hübfche Aufwärterinnen fredenzten. 

Um neun Uhr: beurlaubte fi) Johannes, um feine Herberge 
in der Neuftadt aufzufuchen. Als er vor der alten Petersfirche 
auf dem Plage vor dem Dom vorüberging, hörte er eine dumpfe 
Stimme feinen Namen rufen. Er fiand ftil, und fchaute ſich 
um, fo weit die Dunkelheit dies zuließ. — Johannes Quitzow, 
rief die Stimme gedehnt nochmals. Hier kin ich, wer ruft mich? 
antwortete diefer. Bor dem Gemäuer der Kirche fand eine vers 
hüllte Geftalt ohne alle Bewegung. Johann traf, die Hand an 
das Schwerdt gelegt, auf fie zu. Wer hat mich gerufen, fragte 
er nochmals. — Laß deine Hand von dem Schwerdte, ſprach 
die Geftalt, denn ich will dir nicht Böfes, fondern Gutes erzeis 
gen. Aber leihe mir dein Ohr, denn Wichtiges habe ich dir zu 
fagen. 

Johann war unfchlüffig, was er thun ſollte. Was Fannft 
du mir zu fagen haben, der ich hier fremd bin, antwortete er. 
Sprich, aber beeile dich, denn nicht lange mag ich hier ver 
weilen. 

Die Geftalt. Nicht hier, wo Borübergehende uns belaus 
fchen fönnen, darf ich dir meine Eröffnungen machen. Haft du 
Vertrauen zu mir, fo laß uns zum Kreuzgange des Praͤmonſtra⸗ 
tenfer Klofterd neben dem Dome gehen, dort find. wir ungeftört. 
Fürchteft du dich, — nun wohl, — fo bleibe hier, oder gehe fürs 
baß, aber du vernimmft dann nichts. 

Johann. Faſt fcheint e8 mir, als lauere Tüde hinter dei: 
ner Rede. | 

Die Geftalt. Es ift die Furcht, welche dich bethört, und 
dir eine Wohlthat als Tüde vorgaudelt. 

Johann. Du ireft, wenn du mich furchtfam glaubft. 
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Mache nicht, daß du meinen Muth zu deinem Schaden Pennen 
fernft. Ich warne dich. Indeſſen will ich mit nach dem Kreuz: 
gange gehen. 

Schweigend fchritten die beiden vorwärts, und hatten bald 
in der Finfterniß das dunfle Gemäuer erreicht. Sie traten durch 
die offene Thuͤre. Eine ewige Lampe beleuchtete düfter mit wans 
fendem Lichte. den ſchweigſamen Aufenthalt ftiller Heiligenbilder, 
welche hier an den Wänden ein Afyl gefunden hatten. So dam: 
mernd auch die Beleuchtung war, fo bemerkte Johann doch, daß 
die ‚begleitende Geftalt ein Mönchsgewand trug, und ein weißer 
langer Bart, fo wie die gebuͤckte Haltung des Körpers ließ auf 
ein fehr vorgeruͤcktes Alter fchließen. 

Hier find wir am Orte, fprach der Mönch. Uber ehe ich 
Dir weiter etwas fage, ſchwoͤre mir hier auf das Erucifir, meine 
Erdffnungen geheim zu halten, und Niemandem, wer es auch fein 
möge, zu entdeden, was ich dir mittheilen werde. 

Johann. Das werde ich nicht thun, wenn deine Eröffs 
nungen nicht bloß mein Wohl, fondern auch das meiner Freunde 
betreffen follten, denn in diefem Falle würde ic) ihnen fagen, was 
nöthig wäre. 

Der Mönch. Nur von deinem Wohle allein ift die Rede, 
und Niemanden Fönnte eine Mittheilung frommen. 

Johann. Wohlan, unter diefer Bedingung ſchwoͤre ich 
beim heiligen Kreuze Stillfchweigen. 

Der Moͤnch. Du haft wohlgethban. Wie felten erfennt 
der Sterbliche danfbar die Führung höherer Mächte, ohne welche 
er im Dunkel dahin taumelt,- bis er in das Berderben rennt. 
Dir ift e8 beffer geworden, Zohannes. Zwar nur einen ſchwa⸗ 
chen Schimmer der ewigen Wahrheit vermag ich die mitzutheilen, 
wie diefe Lampe nur ein fchwacher Schimmer ift des ewigen Lich 
tes; aber in dieſem Schimmer follft du heil genug fehen, daß du 
nicht für Achtes Gold hältft, was nur flimmert und bliht. 

Johann. Kommt zur Sache. 

Der Mind. Wohl. Du willft dich verloben? 

Johann. Ya. 

Der Mönch. Iſt es gleichgültig, mit wen fih der Mann 
verlobt, oder foll er mit Vorſicht fein ehelih Gemahl erfiefen? 

Johann. Wunderlihe Frage. Das leßtere habe ich 
gethan. 
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Der Moͤnch. Das haft du nicht. Iſt es dir gleich, ob 
die Genoffin ‚deines Lebens mit Mafeln behaftet iſt, die auch 
deine Ehre befleden muͤſſen? 

Johann. Frecher Mönd, was foll das? 

Der Mönch. Es fol dir fagen, daß du nicht gut. gewählt 
haft. — Laß mich weiter fprechen, und bedenfe, daß es beffer 
ift und männlicher, das faule Fleifch einer Wunde auszufchnei; 
den, ob es auch fehmerzt, denn gänzlich zu verderben. Laß es 
fchmerzen. Du wirft mie Danf wiffen. 

Johann. ch verlange mehr zu wifien. Sprich weniger 
in Raͤthſeln. 

Der Moͤnch. Wohl, du willit es. Wiffe dann, deine Brauf 
hat andere Götter neben dir, und pflege in ihrem Herzen eine 
heimliche Liebe, deren Gegenftand du nicht bift. . 

Johann. Frecher Lügner. Schuͤtzte dich nicht dein Kleid, 
du hätteft fchon den Lohn für deine Lüge. 

Der Mönch. Ha, wie dad zudt, weil das wohlthätige 
Meffer Schmerzen verurfacht. O ich Fönnte dir wohl noch mehr 
und Schlimmeres fagen, wenn — 

Sohann. Halt ein, unwuͤrdiger Kuttenträger, und reize 
nicht noch heftiger meinen Zorn. Wie Fannft du ohnmächtiger 
Wurm dir einbilden, daß ich deiner Iügenhaften Zunge Glauben 
fehenfen fol? Was weißt du von meiner Braut, was Fümmert 
dich mein Wohl? — Wahre deine Läfterzunge, daß fie mir nicht 
wieder Aehnliches vor mein Ohr bringt, und danf es deinem 
Stande, daß ich dich ungefährdet aus meinen Händen laffe. 

Der Möndh. Sch habe nichts gefprochen, Zohann von 
Quitzow, was ich dir nicht auf unbezweifelbare Urt beweifen 
fann, fobald du es verlangft und ruhig genug fein wirft, um für 
Beweife empfänglich zu fein. Gewarnt habe ich dich, die ewige 
Lampe hat dir geleuchtet, alles Webrige ift deine Sache. 

Er trat um einen Pfeiler hinaus in die Nacht, Johann 
ftarrete ihm fprachlos nach, und wankte hinaus. 

In feiner Seele Fämpfte ein Heer von Empfindungen. Ent 
rüftung über die frechen Behauptungen des Mönches hatte die 
Dberhand, und er fing an zu wuͤthen, wenn cr fich das reine un: 
fchuldige Auge feiner Agnes diefen Läfterungen gegenüber dachte. 
Und dennoch flüfterte ihın der Teufel der Eiferfucht leife dazwi⸗ 
ſchen ins Ohr: wer weiß? Wer Fann einem Mädchen trauen? 
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Wer erkennt unter der. Masfe der Tugend ſtets das Lafer? 
Doch nein, die reine klare Unfchuld konnte ihn nicht hintergehen, 
das war unmöglich, wenn man nicht den Glauben an alle Wahr; 
heit im Menfchen aufgeben ſollte. Und wie kam der. Mönch 
dazu, ihn zu warnen? Was hatte er für ein Intereſſe dabei? 
Sollte es nur ein verfappter Mönch gewefen fein, vielleicht einer 
von feinen Freunden, der nur die Mönchsgeftalt angenommen 
hatte, weil er aus unbefannten Gründen nicht in wahrer Geftalt 
hervortreten mochte? Dder hatte einer feiner Freunde fich des 
Mönches bedient, um ihn zu warnen? — Doch nein; viel wahre 
fcheinlichee war e3 wohl, daß ber neidifche Waldig den Mönch 
gedungen hatte, um fein und Agneſens Gluͤck zu zerftören. Ger 
wis war es fo, und dann war entjchieden dad Ganze eine 
elende Lüge. 

Mit dieſem Gedanfen, und in ihm beruhigt, legte fih So; 
hann zu Bette; aber lange fonnte er nicht einfchlafen; denn peins 
lich quälte ihn ein neuer Plagegeift, nämlich die Gewißheit, daß 
es wenigſtens einen Menfchen gab, in defien Augen der Ruf 
Agnefens nicht fledenlos und rein war, und daß dieſer Menſch 
noch lebte. Erſt gegen Morgen fchloß die Müdigfeit feine Aus 
gen, aber wirre Träume umtanzten fein Bett, und liefen ihn 
mit Kopfweh erwachen. 

Sein erſter Gedanfe war fein geftriges Abentheuerr. Mit 
heftigem Berdruffe gedachte er aller Aeußerungen des Mönche, 
und fo fehr er fich darlıber Argerte, fo empörten fie ihn doc) 
nicht, wie in der Nacht. Immer mehr gewann die Anficht die 
Dberhand, daß der tüdifche Walditz der Anftifter der ganzen 
Farce fei, aber gern hätte er darüber Gewißheit gehabt, um ihn 
dafür zu züchtigen, und ihn zum Widerruf und zur Ehrenerflä; 
rung anzuhalten. So Fleidete er fih an und ging mit Dietrich, 
der fich über fein gedanfenvolles Wefen fehr wunderte, zu Lip: 
pold, Es war Sonnabend, und morgen der Tag der Verlobung. 

Agnes war fo fanft, fo hingebend wie immer. Auch ihe 
entgingen die Wolfen auf Johanns Stirne nicht, da er aber ihr 
ren Erfundigungen auswich, fo hielt fie es nicht flr angemejfen, 
weiter nachzufragen. Je länger Johann in ihrer Gefellfchaft 
war, jemehr wurde er beruhigt, und endlich nahm er fich vor, 
gar nicht mehr daran zu denfen, und fich nad) Kräften zu erheis 
tern. Es gelang ihm ziemlich, und Agnes war doppelt fröhlich, 
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weil fie fih und ihrem Kofen die beffere Stimmung Zohanns 
zufchrieb. 

Am anderen Tage blieb ihm bei den feftlichen Anftalten und 
-dem verwirrenden Treiben der Säfte, welche zur Verlobung ein 
geladen waren, wenig Zeit, feinen Grillen nachzuhängen. - Die 
Mitglieder der Bredow'ſchen Familie waren anwefend, mit Aus; 
nahme derjenigen, welche entfernter verwandt waren. Auch Wir 
chart von Rochow auf Golzow mit feinem Sohne war dabei ge 
genwärtig; die Quitzows machten hierbei zuerſt ihre Befanntfchaft, 
und namentlich der Knabe fühlte fich zu ihnen fehr hingezogen. 

Der Tag verging, wie ſolche Tage zu vergehen pflegen, 
welche mehr der Weußerlichkeit als der Annerlichkeit gewidmet 
find. Das Berlöbniß war vollzogen, Zohann war Bräutigam. 
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Drrissigstes Kapitel. 


— — — 


Am andern Morgen fing er von Neuem an, uͤber die Einflüfte: 
rungen des Mönche zu grübeln, ganz im Widerfpruch mit feinem 
Vorſatze. Wer zum Argmwohne geneigt ift, gleicht einem leicht 
verftimmbaren Inſtrumente. Hat erft eine Saite feines Gemts 
thes in ihrer Spannfraft nachgelaffen, fo erlangt fie nicht von 
felbft ihre vorige Höhe, und bei jedem neuen Anfchlage klingt ihr 
Mißton widrig durch. Er uͤberredete fich, Agnes durchaus nichts 
Böfes zuzutrauen; aber der Mönch hatte mit fo großer Sicher; 
heit von Beweifen gefprochen, daß er e8 feiner Ehre fchuldig zu 
fein glaubte, der Sache weiter nachzugehen. Durfte er das ohne 
Weiteres auf fich beruhen laſſen? Mußte er nicht die Ehre fei- 
ner Agnes retten, und feinen Glauben an ihre Unfchuld, den er 
nicht für erſchuͤttert hielt, felfenfeft begründen, befonders aber dem 
elenden Waldig beweifen, daß er feine Nänfe durchfchaue, und 
gegen diefelben gewaffnet fei? Ja, er mufte den Mönch auffu: 
chen, er mußte ihn finden, aber freilich wußte er nicht, wo? Es 
war ihm unbefannt, wie er hieß, er wußte nicht einmal, ob er 
wirflich ein Mönch war; oder nur die Kutte irgend einer from: 
men Brüderfchaft übergezogen hatte. 

Mehrere Tage vergingen in diefen Zweifeln. Dietrich fah 
feinen Bruder unruhig umherlaufen, einfame Gänge machen, und 
begriff ihn nicht, denn das war fonft nicht feine Art. Kam er 
dann zu Agnes, fo fühlte er mit innerer Befchämung, welch einen 
widrigen Eontraft fein unruhiges, lauerndes Treiben zu dem reis 
nen heitern Frieden ihres fanften Gemüthes bildete. In ihrer 
Nähe war ihm wohl, da athınete er leicht, und die Laften fielen 
von feiner Bruft; eine wohlthuende Abendftile wiegte fein Herz 
in füßen Schlummer, und freundliche Geftalten befchwichtigten 
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feine Unruhe, und weheten feiner Aufregung fanfte Kühlung zu. 
D wie bift du fo gut, fo bimmlifch hold, meine traute Agnes, 
rief er aus, wie befeligt mich der ftille Goftesfriede deines Herr 
zens. Ach könnt ich doch immer bei dir fein! Aber kaum ging 
er von ihr, fo war es, als ob die Engel ihn verließen, und 
nedende Teufel ihren Platz einnahmen. Leifer, aber immer drins 
gender flüfterten fie ihm zu: du mußt der Sache auf den Grund 
fommen, deine Ehre duldet feine tıble Nachrede deiner Braut, du 
mußt die Beweife verlangen. — 

Einige Tage vergingen fo. Dietrich mußte nach Quitzhoͤvel 
zurüd; Johann blieb noch in Brandenburg. Lange hatte er mit 
ſich gefämpft, ob er nicht am beften thäte, feinen Bruder zu ber 
gleiten; aber endlich fiegte die Weberzeugung, feine Ehre erlaube 
fein Davongehen, das doch immer einer Art von Flucht ähnlich 
fehen würde. — Er blieb, aber was er anzufangen habe, war 
ihm unklar. 

Da fam er Abends von Agnes zuruͤck nach feiner Herberge. 
Der Wirth fagte ihn, ein Mann habe nach ihm gefragt, und 
den Wirth erfucht, ihm zu fagen: wenn er weiteren Auffchluß 
über die bewußte Sache haben wolle, möge er um 9 Uhr an der 
ihm fchon befannten Stelle zu finden fein. 

Johann brauchte nicht lange zu fuchen, was gemeint fei. 
Unruhig fehritt er im Zimmer auf und nieder und konnte faum 
die Zeit erwarten. Endlich fehlte nur noch eine Viertelſtunde 
nach der Sanduhr. Er hing fein Schwerdt über und feinen 
Dolch, und verließ ohne alle Begleitung das Haus. Es war 
eine trübe ftlrmifche Nacht voll feuchter Thauluft, die Wetter; 
haͤhne auf den Dächern fnarrten, die Laden vor den Dachlufen 
wurden vom Winde hin und her ‚geworfen. Diesmal follft du 
mir nicht entgehen, murmelte Zohann zwifchen den Zähnen, und 
fchritt am Rathhauſe der Neuftadt dahin zum Mühlenthore hin- 
aus, an den Mühlen vorüber, neben welchen ein Weg über die 
Oberhavel zum Neuftädtfchen Kieß führte. So fam er durch 
die menfchenleeren Straßen zum Domfich und nach der Per 
tersfirche. 

Johann fuchte rings um das alte Gemäuer feinen Unbe: 
fannten, aber er fand ihn nicht. Er ging deshalb ſofort nach 
dem SKreuzgange des Prämonftratenferflofters und trat hinein. 
Aus der Tiefe defjelben fchlich Tangfam eine dunkle Geflalt auf 
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ihn zu, in welcher er beim Näherfommen feinen Mönch wie: 
der erfannte. 

Du haft meine Warnung verachtet, Johannes Quitzow, 
ſprach der Moͤnch, du haſt dich dennoch verlobt. Ein Beweis, 
daß du meinen Worten nicht geglaubt haſt. 

Johann. Das haſt du Alter richtig errathen. Aber ich 
will dir auch ſagen, daß ich dir uͤberhaupt nichts glauben werde. 
Schaͤme dich, alter Suͤnder, deiner Laͤſterungen, und bekenne ſo⸗ 
fort, daß du gelogen haft, wenn du dieſen Ort lebendig ver; 
laſſen willft. 

Mönd. St, St! Nicht fo aufgebraufe. Glaubft du 
Thor, daß ich in deiner Gewalt fiche? Woher weißt du denn, 
daß ich geläftert und gelogen habe? Gieb mir doch die Beweife! 

Johann. Da. ift nichts zu beweifen. Meine Agnes ift 
ſchuldlos. Wodurch foll die Unfchuld wohl beweifen, daß fie ie uns 
fchuldig if? Du aber follft widerrufen, oder — 

Moͤnch. Geduld! Du haft feine Beweife für deine Bes 
hauptung, und dennoch fol ich widerrufen? Ich aber habe Bes 
weife, und du follft überzeugt werden. Wie dann? 

Johann. ch werde deiner Lügenzunge nicht glauben, 

Mönch. Das brauchit du auch nicht. Du follft felber fe 
hen, und wenn du es verlangfi, will ich dabei fein Wort fpres 
chen. Du follft die Buhlfchaft deiner Agnes mit eigenen Augen 
fehen, und — 

Johann. - Berruchter Sünder, fprich mir das Wort noch 
einmal, und ich zermalme dich! — 

Johann hatte in feiner Wuth den Alten gepadt und derb 
gefchüttelt. Diefer verlor jedoch feine Ruhe nicht, 309 feine Kar 
puze wieder zurecht und fprach: Man muß euch Einiges zu Gute 
halten, denn. in eurer Lage Fann man wohl unmwirfch werden. 
Aber ihr habt euren Willen. Wollt ihr eine Buhlerin heirathen, 
wohl! — was kuͤmmert's mich, weshalb ſoll ich mich eurem Uns 
danf ausfeßen. Ä 

Johann. Weshalb? O Heiliger Kuttenträger, die Bezah: 
lung des Hans von Waldig wird nicht klein fein. 

Moͤnch. Ihr feid in großem Irrthum, wenn ihre glaubt, 
daß ich fuͤr Bezahlung handele, oder daß Hans von Waldig an 
meinen Eröffnungen auch nur den geringften Theil hat. Daß 
weder das Eine noch das Andere der Fall ift, ſchwoͤre ich euch 
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bei den Schmerzen der Mutter Gottes, und dem Sterben unfe; 
res Seligmachers. 

Johann taumelte zuruͤck. Das brachte alle feine Berech— 
nungen in Unordnung. Wie, fprach er, der Walditz hat euch 
nicht gedungen? 

Mönc. Wie ihe Hört, nein. Sch kenne ihn nicht einmal. 

Johann. Und was bemegt euch, mir diefe Eröffnungen 
zu machen? | 

Mönch. Laßt euch das nicht kuͤmmern. Könnte es denn 
nicht aufrichtige Sorge für euer Wohl fein? 

Jo hann. Soll ich euch das glauben, müßte ich wiffen, 
wer ihr feid. 

Mönch. Auch das fommt nicht in Betracht, wenn ich euch 
überzeuge, daß ich Wahrheit ſprach. Auf euren Danf mache ich 
dabei feinen Anfpruh. Habt ihre Muth genug, eure Braut zu 
fehen, wie fie ihrer verbotenen Liebe fröhnt? 

Johann. Ahr fcheint_eurer Sache fehr gewiß zu fein? 

Moͤnch. Antwortet auf meine Frage. 

Fohann. Nun ja, ich will mich. überzeugen, oder euch zur 
Abbitte und Ehrenerflärung zwingen, und zu letzterer, das hoffe 
ich zu Gott, werdet ihr euch verſtehen müffen. 

Moͤnch. But, gut. Nur eine Bedingung muß ich euch 
noch ftellen. 

Johann. Welche? 

Mönch. Ihr müßt mir verfprechen, ruhig mit anzufehen, 
was ich euch zeige, euch nicht von dem Flecke zu bewegen, denn 
eure aufbranfende Hige würde nur Ungluͤck anrichten. Iſt wo 
dazwiſchen zu treten, fo müßt ihr das mir uͤberlaſſen. 

Johann. ch verfpreche es. 

Moͤnch. So findet euch morgen Abend zur felben Stunde 
wie heute hier ein. Gehabt euch bis dahin wohl. 

Johann befand ſich in einem wahrhaft leidenden Zuftande. 
Er Fämpfte noch lange mit fich felber, ob er gut daran gethan 
habe, das Unerbieten anzunehmen. Es fchien ihm unedel, die 
Unfchuld feiner Braut auch nur im mindeften zu bezweifeln, und 
doc; verlangte feine Ehre, den Läfterer von feiner Lüge zu über: 
führen, und ihm nicht feige aus dem Wege zu gehen. Wer fand ’ 
daflır, daß diefer fein Mährchen nicht unter die Leute brachte? 
Zwar hätte man ihm durch Drohungen Stilffchweigen auferle 
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gen Finnen; aber er war feiner Sache doch zu gewiß, und es 
fchien doch, als ob Etwas daran fein müffe. Dies Mißtrauen 
war das Gefährlichfte, und Johanns Seele war nicht erhaben 
genug, es völlig zu verbannen. So oft er ed zu verfcheuchen 
fuchte, war doch das verzweifelte: Wer weiß? immer wie ein I& 
fliges Ungeziefer von neuem da. 

Endlich verließ Johann den Kreuzgang mit einem fchweren 
Seufzer. Die Eulen vom Domthurme fchienen ihn zu erwiedern, 
melancholifch trug der Wind ihr Geheul durch die Lüfte. Dichte 
Finfternip umgab ihn phyfifch wie geiſtig. O Gott, gieb mir 
Licht! betete er in feiner Herzensangft, und verftört langte er in 
der Herberge an. _ 

Er ging morgens zu Agnes, er wollte herzlich fein, und die 
Worte lagen ihm wie Blei auf der Zunge. Agnes blickte ihn beforgt 
an; ach er fonnte den fanften Bli des fchönen Auges nicht er: 
tragen, und fihlug die feinigen nieder. Eine fliegende Roͤthe 
überzog fein Gefiht. Mit inniger Theilnahme fragte Agnes; 
ijt die nicht wohl, mein Johannes? Das Herz wollte ihm bre 
chen, er fonnte nicht antworten, und fchüttelte nur mit dem Kopfe. 
Sie nahın feinen Kopf zwifchen die Hände, fireichelte ihn und 
ſprach: ei, was haft du für eine Hiße, du bift frank, mein Herz 
geliebter, warte, ich will dir fogleich einen Kräutertranf bereiten. 
Yuch Herr Lippold nahete fih, und war gleicher Meinung. Ags 
nes verließ ihn, Zohann verfanf in tiefes Brüten, und unwilk 
Fürlich ſtahlen ſich einzelne Worte über feine Lippen, ohne Zus 
fammenhang und Bedeutung, daß Herr Lippold bedenklich das 
Haupt fchüttelte, | 

Agnes brachte den Tranf. Die innigfte Liebe fprach aus 
allen ihren Bewegungen, Johanns Auge wankte wirr Über ihre 
lieblihe Geftalt dahin, ohne zu haften. O Gott, werde mir nicht 
franf, mein Herzgeliebter, rief Agnes. Lege dich ins Bett, mein 
Sohannes, einige Stunden Schlaf werden dir gut thun. Johan: 
nes aber winfte mit der Hand und fagte: Nicht doch, es iſt 
nichts, laßt mich nur nach meiner Herberge gehen, auf den Abend 
wird mir wohl beffer fein. Es half fein Zureden; er ging, und 
Herr Lippold gab ihm einen Knappen mit, um ihn zu geleiten. 

Johannes legte ſich wirklich zu Bett. Zwar fonnte er nicht 
ſchlafen, aber e8 war ihm, als ob er weniger unruhig fei., Er 
genoß faft nichts. Gegen Abend fchidte Herr Lippold und ließ 
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ſich nach ſeinem Befinden erkundigen. Er ließ ſagen: es ginge 
beſſer, und er hoffe morgen ganz geſund zu ſein. Um dreiviertel 
auf neun ging er leicht geruͤſtet, aber mit Schwerdt und Dolch 
verſehen, nach dem Kreuzgang am Dom. | 

Der Möndy empfing ihn in feiner gewohnten Geftalt. Nun, 
werdet ihr Wort halten? rief Johannes heftig. 

Ich denke, fprach der Mönd, fo weit ein Menfch im Stande 
ift, in dem, was er nicht felber thut, Wort zu halten. Zuvor 
aber erinnere ich euch nochmals an euer DBerfprechen, was ihr 
auch fehen möget, euch ruhig zu verhalten, und darüber gegen 
Jedermann zu fehmweigen. 

Zohann. Ich verfprechel es und hoffe e8 zu halten. Nun 
aber macht Anftalten. 

Mönch. So folgt mir... 

Beide fchritten hinaus über den Domkietz an den Mühlen vorbei 
und zum Mühlenthore hinein. Sie wandten ſich dann rechts, und eil- 
ten durch eine gefrümmte Straße fort, zum neuen Thore hinaus, Über 
eine Brüde, welche Johann als die lange Brüde erfannte, mittelft 
welcher die Neuftadt mit der Altftadt Brandenburg zufammen hängt. 
Durch das Brüdenthor traten fie in die Altftadt ein. Viele 
frumme Gaſſen wurden durchfchritten und um manche Ede ge: 
bogen, fo daß Johann, fremd und in der Finfterniß, gar bald 
nicht mehr wußte, wo er war, und es litt feinen Zweifel, daß 
eben das die Abficht feines Führers war. Endlich nach langem Um; 
herlaufen ging der Mönch auf ein Haus zu, indem-er Johann bat, 
nunmehr nicht zu fprechen. Leiſe und vorfichtig fchloß er die 
Hausthuͤr auf, trat. mit Johann hinein, und fchloß wieder eben 
fo Teife zu. Es war ftodfinfter. Er ergriff Johann bei der Hand 
und zog ihn behutfam mit ſich for. Man ftieg eine Treppe hin; 
auf, fo facht, als ginge man auf Soden, dann ging es über 
einen Gang, und nach einigen Schritten fchloß der Mönch ein 
Zimmer auf, in welches beide eintraten. Es herrfchte die dich 
tefte Finfterniß, nicht einmal Spuren von den Fenftern waren 
zu erbliden. 

Dies ift das Haus, ſprach der Mönch ganz leife, wo Agnes 
fih mit ihrem Buhlen zufammen findet. Bleibt hier auf diefem 
Flecke fichen. Bor euch befindet fich eine Thür mit einem Glas: 
fenfter, fchaut hindurch, — jenfeit erblidt ihr das Glasfenfter 
einer zweiten Thuͤr, durch welches Licht fallt. In jenem Zimmer 
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ift Agnes. Aber vor dem Fenfter hängt ein Vorhang. Glüdlis 
cher Weife befindet fich diefer nicht drinnen, fondern außen vor 
dem Fenfter. Ich laffe euch jet allein, um zu gehen, ihn leife 
hinweg zu ziehen; dann Fönnt ihr fehen. ber vergeffet nicht 
euer Verſprechen. 

Er ſchlich hinaus, und verfchloß die Thuͤre hinter fih. Jos 
hann fand wie auf Nadeln. Es währte eine ziemlich lange Zeit, 
ehe fich irgend etwas änderte. Still wie im Grabe war es rings; 
um; nur in weiter Entfernung hörte man zuweilen Töne, wie die 
eines leifen Gefpräches. . Johann fchauete unverwandt durch die 
Scheiben, auf das erleuchtete Fenfter. Endlich verfchob fich der 
Vorhang langfam vor demjelben, und geftattete eine Durchficht. 

An der Hinterwand fand ein Nuhebettlein, auf welchem ein 
gutgefleidetes Frauenzimmer faß; vor ihr kniete eine junge bluͤ— 
hende männliche Geftalt. Er hatte die eine Hand auf ihre Schul; 
ter gelegt, die andere um ihren Leib gefchlungen, und blidte hins 
auf zu ihe in unverfennbarer Sehnſucht; ihr Kopf war hin 
abgebogen, und jeßt drüdte fie ihm einen langen Kuß auf die 
Lippe. Streichelnd Fofete fie feine Wange und erhob dann den 
Kopf. — Himmel, wie wurde Johann, als er das Geficht fah! 
Es war Agnes, es war feine Agnes, wie fie leibte und lebte! 
Wie vom Donner gerührt, betäubt, faft entfeelt, fand er wie 
feftgebannt, und Fonnte das Auge nicht abwenden von der Gruppe, 
deren Liebfofungen immer ftürmifcher wurden. Seine Knie fihlots 
terten, feine Lippen bebten, Fieberfroft fchlich durch fein Gebein, 
und augenblicklich war es, als ob glühendes Feuer durch feine 
Adern floß. Immer inniger umfchlangen ſich dig beiden, immer 
ſchneller wechfelten ihre Küffe. Ploͤtzlich öffnete fich die beleuch— 
tete Thuͤre, und ein Mann im Priefterrodde mit weißem Barte, 
fchritt aus dem dunfely Zimmer in das erleuchtete hinein. Agnes, 
wie ihr Liebhaber, fuhren im tödtlichiten Schreden aus einander, 
ihr Angfifchrei drang feleft bis zu Johanns Ohren, und beide 
flürzten vor dem Priefter händeringend auf die Knie. Eine flies 
gende Gluth überflog Johannes, jebt war er wieder Herr feiner 
Glieder; er verfuchte die Thür, vor welcher er fand, zu Öffnen; 
fie war verfchloffen; finnlos ſchlug er mit der Fauft in die Scheis 
ben, daß fie klirrend zu Boden fielen, er ftedte den Arm hindurch, 
. um den Riegel zu fuchen, und fand ihn nicht; da fließ er mit 
wüthender Kraft mit den Füßen dagegen, daß fie zerfplitterte; 
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er ſtuͤrzte hindurch und mit gezuͤcktem Dolche ins Zimmer. Die 
beiden Schuldigen hatten ſich aͤngſtlich während des Getöfes vom 
Boden erhoben, faum aber erblickte Agnes den fehäumenden Zos 
hann, als fie. mit einem gräfilichen Angftgefchrei ihren Buhlen 
beim Arın ergriff, und durch eine zweite Thür entfprang, welche 
zugeworfen wurde. Johann filrzte nach, allein die Thuͤre war 
verfchloffen, und wich felbft feinen Stößen nicht. Da faßte der 
Priefter feinen Arm, und fprah: Habt ihr euer DVerfprechen 
denn gänzlich vergeffen? Ihr folltet euch ruhig verhalten. 
Johann. Ha, teuflifches Blendwerk! Ihr habt die Hölle 
losgelaffen, mich zu bethören., 

Der Priefter. Kein Blendwerf. Die Dame hat nur zu 
viel Fleifch und Bein. Habe ich mein Wort gelöfet? Seid ihr 
überzeugt? 

Johann. O Gott, Gott! daß mir das begegnen mußte! 
Priefter, denn das fcheint ihr nach eurer Kleidung doch zu fein, 
ich bitte euch bei eurer Seligfeit, fagt mir, habe ich recht gefe; 
hen, waren e8 feine Scheinbilder? 

Priefter. Keine. Was ihre“ gefehen, waren wirkliche 
Menfchen. 

Fohann. D Agnes, Aanes! Nimmer hätte ich das von 
dir geglaubt. Mit welcher Innigkeit ihr Auge an mir hing, und 
‘dennoch eine Lüge, eine furchtbare, mich vernichtende Lüge! O 
Weib! Du herrlichftes Gefchöpf der Natur! Mich fo aus meis 
nen Himmeln zu ſtuͤrzen — — 0 es iſt entfeglich, entfeglich! Es 
ift Hohn, es ift frevelnder Spott, es ift gott- und ehrvergefs 
fen, — und nur eine furchtbare Rache fann mich — ach, und 
dennoch liebe ich fie, und muß mich meiner Liebe vor mir felber 
fchämen. Das ift Hölfenmarter! 

Seine Kraft brach zufammen, große Thränentropfen entfies 
len feinen Augen, matt ließ er die Hände finfen. Der Prieſter 
trat an ihn heran. Ergebt euch nicht der Verzweiflung, ſprach 
er, im Leben ift für alles Troft vorhanden. Glaubt ihr nun, 
daß ich es mit euch gut gemeint habe? 

Johann antwortete nicht. Endlich fing er an: ob fie mic) 
wohl jemals wahrhaft gelicht Hat? O fagt e8 mir, der ihr fo 
vieles wißt, oder hat fie mich von’ Anfang an belogen? — Ad 
Gott, fie hat es mir erft nach dem Heirathsantrage gefagt, vor: 
her habe ich fie ja nicht gefragt. Da-hat vielleicht fchon lange 
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eine andere. Liebe in ihrem Herzen gewuchert, und mir iſt e8 nur 
fo vorgefommen, als hätte fie mich gern. Und nach meinem 
Antrage haben vielleicht Vater und Mutter fo lange zugeredet, 
bis fie Ja gefagt, und e8 übernommen hat, mir Liebe zu heus 
cheln. O fagt mir, hat fie mich nie geliebt? 

Prieſter. Das weiß ich nicht. Warum follte fie es nicht? 
Das Herz des Weibes ift ein unzuverläffiges, wanfelmhthiges 
Ding, und oft hat darin wohl mehr als Einer Raum. Aber, ob 
fie euch ferner noch lieben wird — hm — ja, das wuͤrde ich euch 
mit größerer Zuverficht fagen fünnen, wenn — | 

Johann. Nun, warum frodt ihr? Was flr ein Wenn? 

Priefter. Wartet ein wenig, die Sache ift fchwer und be; 
denklih. Warum wollt ihr aber wiffen, ob fie euch ferner lieben 
wird? Wollt ihr das Bisherige Überfehen und vergejien? 

Johann. Ha, wie ihr einfältig fraget! Könnt ihr es uns 
. gefchehen machen? Ihres Herzens Triebe möchte ich erforfchen, 
wiſſen möchte ich, ob nichts fir mich fich in ihrem Herzen regt, 
und alles nur Masfe und Blendwerf ift, was ihr Auge fpricht, 
und ihre Mund verfündigt, Damit ich das Gebäude meiner Rache 
darauf gründen Fünnte. 

Prieſter. Und wenn fie euch nun liebte? 

Sohann. Wohl, dann würde ich es dahin zu bringen wif: 
fen, daß fie mich haffen follte, haſſen mit der ganzen Kraft einer 
weiblichen Seele, und ihr mit Schmach und Hohn ihre fehnöde 
Liebe vor die” Füße werfen, daß fie — O Gott! es ift zu 
ſchrecklich! — 

Prieſter. Habt ihr jemals gehoͤrt, daß es moͤglich ſei, die 
Seele eines Menſchen aus ſeinem Koͤrper hervor gehen zu laſſen, 
daß ſie ſich abgeſondert von ihm darſtellt? 

Johann. Gehoͤrt wohl; aber wozu das? 

Prieſter. Nun, eine ſolche Seele kann fich nicht verfiel: 
len, denn Berftellung gehört nur dem Leibe an. Wenn man 
nun die Seele der Agnes eitirte, daß fie fih euch darftellen 
müßte, fo würdet ihe durch fie felbft die unbezweifelbare Wahr: 
heit erfahren. 

Sohann. Ha, der Gedanke ift gut. Vermoͤgt ihr das? 

Driefter. Die Sache ift fchwer, und auch ihr habt dabei 
feine leichte Aufgabe zu löfen. Seht, der Körper ift fo lange 
todt, bis die Seele wieder in ihn fährt. Soll die Sache nicht 
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auffallend werden, fo muß Agnes zu Bette gegangen fein, baher 
kann man es nur während der Nacht thun. Am andern Tage 
weiß der Menfch nichts davon, daß feine Seele abwefend gewe— 
fen, und erinnert fich nicht, was diefer widerfahren. 

Sohann. Gut, da ift noch feine Schwierigkeit dabei. 

Prieſter. Allein die Befchwörung läßt fih nur am heilis 
gen Orte und umgeben von Zodtengebeinen vollziehen. 

Rohann.. Die fürchte ich nicht. 

Priefter. Auch bedarf ich irgend einer Sache, welche Ag: 
nes an ihrem Leibe getragen. 

Johann. Das ift fchlimm. Doc wartet. Iſt diefes 
Ningelein genhgend, welches mir Agnes gefchenft, und das fie 
früher felber getragen hat? Uber nein! Sch habe ihr verfpro: 
chen, mich nimmer davon zu trennen, und es ſtets ald ein Zeichen 
ihrer Liebe — — O Gott! ich fönnte wahnwitig werden! Spreche 
ich doch, ald wäre noch alles, wie es follte. Kann ich denn den 
Ring als ein Zeichen ihrer Liebe tragen, die fle nie zu mir ges 
heat hat? Das Zeichen einer fürchterlihen Lüge ift er, hinweg 
mit ihm, nehmt ihn hin! Sch will ihn nicht mehr tragen, aber 
nach gemachtem Gebrauche gebt ihn mir wieder; ald Erinnerung 
an meine graufame Täufchung und eine glüdliche Stunde mei: 
nes Lebens will ich ihn aufheben. Iſt der Ring für euren Zweck 
zu gebrauchen? 

Priefter. Za. Wenn aber die Sache gelingen foll, dürft 
ihr Niemandem etwas fagen; am wenigften darf Agnes etwas 
merfen. Bis dahin müßt ihr gegen fie der Alte fein. 

Sohann. Unmöglih. So weit reicht meine Berftellungs; 
funft nicht. \ 

Priefter. Doch bleibt nichts anderes übrig; ihr müßt euch 
Gewalt anthun. 

Fohann. Ich habe ſchon heute Unwohlſein vorgeſchuͤtzt; 
ich werde auch morgen noch krank ſein. 

Prieſter. Und uͤbermorgen? 

Johann. Nun, ich denke, dann weiß ich, was ich zu thun 
habe. Ihr laßt ſie mir morgen Nacht erſcheinen. 

Prieſter. Nein, morgen noch nicht. Erſt uͤbermorgen kann 
es geſchehen. Uebermorgen müßt ihr aber nothwendig mit ihr 
gefprodyen haben, und wie gefagt, in gewohnten Tone. 

Sohann. Es wird mir kaum möglich fein. Aber che ich 
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gehe, fagt mir, wer war der Buhle? Sein Geficht habe ich mir 
gemerft, doch weiß ich nicht, wer er iſt. 

Prieſter. Ich auch nicht. Sch bin in dieſem Ban 
fremd. 

Johann. Wie, und es ift fein Menſch zu ſehen? — Sind 
die Bewohner denn ausgeſtorben? 

Prieſter. Laßt euch das nicht kuͤmmern, aber wir muͤſſen 
uns entfernen. Sch begleite euch. 

Er nahm Johann bei der Hand, und führte ihn zum Zim⸗ 
mer hinaus, die Treppe hinunter. So behutfam wie früher fchloß 
er die Hausthär auf, und dann wieder zu, und führte Johann 
durch viele Straßen bis zur langen Brüde in die Neuftadt hin 
ein. Bei der St. Eatharinenfirche flüfterte er Johaun ins Ohr: 
Vebermorgen um elf Uhr in der Nacht trefft ihre mich wieder im 
Kreuzgange, fchlüpfte um die Ecke der Fichhofsmauer und war 
verſchwunden. 

Lippold ſchickte ſofort am andern Morgen einen Knappen, 
und ließ ſich nach Johanns Befinden erkundigen. Johann gab 
an, er habe heftiges Kopfweh und Schwindel, und die ganze Nacht 
faft gar nicht gefchlafen; er fühle, daß er fich heute würde zu 
Haufe halten müffen; denn er ſchwanke auf den Beinen. 

Gegen Mittag Fam Lippold felber, in Begleitung von Ag 
nes. Johann ſah wirflich leidend und verftört aus. Mit Aengitlich: 
feit Außerte Agnes ihre Beforgniffe um feinen Zuftand, aber je; 
des Wort verfündigte die reinfte, zärtlichite Liebe. Johann that 
fih die größte Gewalt an; er wandte fein Auge mit Unwillen 
von der Heuchlerin ab, und doch mußte er es unwillfürlich wies 
der auf die reizende Geftalt heften, deren Zuthulichfeit und liebs 
liches Kofen, mit welchem - fie feine finftere Stimmung zu bes 
fchwören hoffte, etwas fo Wohlthuendes hatte. O welch eine 
reizende Giftblume, feufzte Johann innerlich. Sollte man nicht 
glauben, der Teufel koͤnne fich auch als ein Engel des Lichts 
geftalten? 

So fehr ſich auch Zohann mühete, wie früher zu erfcheinen, 
er war es doch nicht. Aus feinem ganzen Wefen fprach, ihm 
unbewußt, etwas fo Erfältendes, daß felbft die beiden um ihn fo 
fehr bemüheten Perfonen zuleßt davon angeftedt wurden. Lip: 
pold war verftimmt, und beurlaubte fich, indem er Agnes mit 
fih nahm, die fchwer ihrer Thränen Meifter wurde. 
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Weiß Gott, ſprach Lippold unterweges zu Agnes, was mit 
dem Johann vorgegangen ift. Sch ‚begreife ihn nicht. 

Agnes fing an zu meinen. Sie wollte antworten, aber Thraͤ⸗ 
nen erfticten ihre Stimme. Schweigend langten beide zu Haufe 
an. Agnes fuchte fo ſchnell als möglich ihe Zimmer, ſetzte fich 
in eine Ede, und weinte bitterlich. 

Da dffnete fich die Thüre, und ein Priefter mit weißem 
Barte trat herein. Verſtohlen fah er fih um, trat dann näher, 
und fprach: Seid ihr Agnes von Bredow? 

Agnes. Fa, ehrwärdiger Vater. Berzeiht, daß ihr mich 
in Kummer findet. | 

Der Geiftlihe. Die Kirche weiß für jeden Kummer Rath. 
Sagt, liebe Tochter, kann ich ungeftört und. unbehorcht mit euch 
reden? 

Agnes. Nedet. Was habt ihre mir zu fagen? 

Der Geiftlihe. Wie ich vernommen habe, feid ihr Braut? 

Agnes. Ja, faft hätte ich leider gefagt. 

Der Geiftlihe. Wie, folltet ihe ſchon unterrichtet fein, 
von dem, was ich euch Über euren Bräutigam zu fagen habe? 

Agnes. Was wißt ihr von ihm? 

Geiftliher. Daß er eurer unwerth if. 

Agnes. Ihr fcheint eure Worte nicht zu wägen, ehrwuͤr⸗ 
diger Vater. ’ 

Geiftlicher. Ich richte fie nach der Wahrheit ein. Habt 
ihr in den lebten Tagen Feine Veränderung an ihm bemerft? 

Agnes. Und wenn ichs hätte, wie kann dies eure Theil 
nahme erregen? 

Geiftlicher. Ich habe euch noch nie gefehen, und dennoch 
feid ihre mir fchon lange lieb und werth, und euer Geſchick ift 
mie nicht gleichgültig. 

Agnes. Ihr feid mir unbefannt. 

Geiftliher. Ic bin es euch nur dem Angeſichte nach, 
denn ich weiß, ihr habt von Kindesbeinen an von mir gehört, 
und ficherlich michts Böfes. Indeſſen laßt jeht den Namen 
fein, wie er wolle, ich komme, euch vor eurem Bräutigam zu 
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Agnes. Ihr treibt Fein gutes Geſchaͤft, frommer Vater. 
Geiſtlicher. Dennoch ein wohlthaͤtiges. Euer Bräutigam 
iſt euch nicht getreu. 


475 


Agnes. Frommer Bater, wenn ihe mir Sachen aus dem 
Ehriftentbume zu ‚fagen habt, moͤget ihr in mir eine Gläubige 
fehen; in anderen Dingen laßt mir meinen eigenen Glauben. 

Geiftliher. Er durchleht die Abende in Gefellfchaft fei- 
ner Buhlerinmen, und — 

Agnes. Frommer Bater, ich möchte nicht gern unhöflich 
gegen euch werden, aber verfchonet mein Ohr mit euern von euch 
nur zu leichtfertig geglaubten Mährchen. 

Geiftliher. Wem nicht zu rathen, ift nicht zu helfen. 
Ihr folltet doch bedenken, daß ich erft geprüft haben werde — 

Agnes. Eure Prüfung iſt nicht die rechte gewefen. 

Geiftliher. Wenn ich euch nun die Beweife beinge, etwa 
den Ring, den ihr ihm gegeben — — 

Agnes. Behaltet fie für euch, ich mag fie nicht wiffen. 
Ich kenne meinen Bräutigam beffer, als daß ich eurer Beweiſe 
beduͤrfte. Habt ihr mir-fonft noch etwas zu fagen? — 

Geiftliher. Wenn ihr. meiner gut gemeinten Warnung 
nicht glauben wollt, — 

Agnes. Alles, was ich thun fann, ift, zu glauben, daß fie 
gut gemeint war. 

Geiſtlicher. So gehabt euch wohl. Moͤgt ihr meiner im 
Guten und meiner Warnung in Zeiten gedenken, ehe es zu 
ſpaͤt iſt. 

Agnes machte ihm e.ne Verbeugung, und er ging. Was 
war das? fprach Agnes, ift das eine Berfuchung der Hölle? O fie 
ift liſtig, und weiß die rechte Zeit zu finden, wenn das arme 
Herz mürbe ift und des Widerftandes unfähig. Nein, das thut 
mein Johannes nicht, fein Herz ift lauter und gut, feine Liebe ift 
innig, wahr und rein. Scheinbar genug ift das Mährchen ers 
fonnen. Wunderlich- ift fein jegiges Wefen, er ſcheuete fich heute, 
mir ins Auge zu fehen, mir, die ihn fo innig liebt, — o Gott, 
fat fündlicher Weife mehr als dich. O habe Erbarmen mit: deis 
nem fchwachen Gefchöpfe, und laß es mir nicht entgelten, wenn 
ich in meiner Liebe Uebermaaß gefrevelt haben follte. O heilige 
Jungfrau, bitte für mich. Dein Herz war ewig rein, und nie⸗ 
mals bewegte es ſich in ſuͤndlicher Liebe fuͤr ein irdiſches Weſen; 
aber du unbefleckte Gottesgebaͤrerin kannteſt ja das Herz des 
Weibes, und nimmſt dich deſſen an in ſeiner Schwachheit. Laß 
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die Berfuchung an mir vordibergehen, daß ich. nicht ein Opfer 
der Anfechtung werde, du gebenedeiete Mutter, 

Sie war auf die Anie gefunfen, und erhob füch geftärft durch 
den Glauben. Rein, Johannes, nein, rief fie, das thuft du mir 
nicht, deffen bift du nicht fähig, fo wirft du deine Agnes nie ver: 
läugnen, ob du fie auch jetzt faſt unfreundlich behandelft. — Ihre 
Thraͤnen floffen von neuem, fie weinte fich aus, und erfchien bei 
Tifche mit roth geweinten Augen. Lippold fchüttelte bedenklich 
den Kopf; er Fannte ihren Kummer, aber er ehrte ihn durch 
Schweigen. 

Am anderen Vormittage kam Johann. Sein Anſehen war 
leidend, ſeine Haltung gepreßt, ſein Blick unſtaͤt und wirr. Er 
war wortkarg, faſt vermied er es, mit Agnes zu ſprechen. Er 
blieb zu Tiſche, aber er war zerſtreut. Nach Tiſche ſtand er ge⸗ 
dankenvoll in einem Fenſterwinkel, und ſtarrete auf die Havel. 
Agnes trat zu ihm, faßte leiſe ſeine Hand, und ſagte: Johannes, 
was iſt dir? Haft du für deine Agnes gar keine Worte? — 
Er fchrad auf aus feinen Träumen, flarrete fie wie wahnfinnig 
an, befann fih und fprah: Worte find Schäume, o ihr Heili: 
gen, wie vieles zerrinnt ald Schaum! 

Agnes. Theuerfier, was follen dieſe Raͤthſel. O oͤffne 
deiner Agnes dein ihr fo liebes Herz. — Sie wollte ihren Arm 
um ſeinen Nacken legen, da entwand er ſich mit einer Gebehrde 
des Widerwillens ihrem Arme, und ſagte: nicht jetzt, ein ander⸗ 
mal. Ich darf jetzt nicht laͤnger weilen. 

Er ſtuͤrzte zum Zimmer hinaus, die Stiege hinunter. Agnes 
fand betäubt) und flüchtete weinenden Auges in ihre Kammer. 
Lippold war bei diefer Scene. nicht zugegen gewefen, jondern nur 
Agneſens jüngerer Bruder Achim. 

Eine Stunde fpäter ‚öffnete ſich abermals ihre Thür, = 
die Geftalt von geſtern trat-ind Zimmer, und fand fie in derfel: 
ben Stellung, wie das erjtemal. Verzeiht, fprach der Priefter, 
ihe habt mich zwar geftern unfreundlich von euch gewiefen, aber 
ich kehre dennoch wieder, denn zu fehr liebe ich euch, als daß ich 
euch ftillfehweigend ins: Ungluͤck laufen. fehen koͤnnte. Aufrichtige 
Liebe kann auch harte Worte ertragen, ohne zu erfalten. 

Agnes Meint ihr? Nun da habt ihr doch einmal ein 
Troſtwort gefprodhen. =— : 

Geiftlicher. Sch habe mich auch damit getröftet. Heute 
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will ich euch gar nichts fagen, fondern die Thatfachen mögen re⸗ 
den. Kennt ihr dieſen Ring? 

Agnes nahm ihn und erblaßte. Wo habt ihr den Ring ger? 
fchrie fie. 

Geiftliher. Aus den Händen einer ſchmucken Dirne, die 
ihn von eurem — 

Agnes: Schamlofer, ſchweigt. Behaltet euer Mährchen. 
Den Ring habt ihr gefunden. Ihr oder ein Anderer. 

Geiftliher Nun, dann müßte er doch fchlecht verwahrt 
gewefen fein, und was man in Werth hält, verwahrt man beffer. 
Vebrigens habe ich euch geftern ſchon darauf vorbereitet, daß ich 
u heute erhalten würde, um alle eure Zweifel zu befiegen. 

Agnes. Ihr habe ihm fchon geftern gefunden, ‚che ihr zu 
mir kamt, und prahlt jetzt mit eurer Klugheit. 

Geiſtlicher. O Scharfſinn des Weibes! Ich —— 
. euch. Glaubte euer Erwaͤhlter nur halb fo feſt an eure Treue, 
als ihr an die feinige, er wäre eurer wuͤrdiger. 

Agnes. Erzuͤrnt mich nicht durch eure Läfterreden, idy habe 
fein Ohr daflır. Wollt ihr mir eine Bitte gewähren, fo lat 
mich allein. Den Ring behalte ih; er gehört in Feine anderen 
Hände, als in die feinigen oder die meinigen. - 

Geiftliher: Erlaubt, der Ring Br nicht mir, ich muß 
ihn zuruͤckgeben. 

Agnes. Wem? Heren Zohann?- 

Geiftliher. Nein, der — 

Agnes. Erfeht den Werth, ich werde euch das Geld wie: 
der erftatten. 

Er ging. Traurig fah Agnes den Ring an. Du theures 
Pfand einer feligen Stunde, rief fie mit naffen Augen, welch 
eine Erinnerung einer recht bitteren Stunde hängt ſich jeßt an 
deinen goldenen Schimmer. Nein, auf folche Weife bift du nicht 
aus Quitzows Händen gefommen. Aber fchlecht bewahrt muß 
er ihn haben, das läßt fich nicht laͤugnen. O hätte ich den Sei: 
nigen verloren, ich fönnte in vier Wochen nicht ruhig fchlafen. — 
Ach, was fällt mir ein! — Johann hat den Ring verloren, 
und beunruhigt fich darüber; er fchämt fih, es mir zu fagen, 
glaubt, ich werde ihn an feinem Finger vermiffen, und müht fich 
ihn wieder zu finden. Das geht ihm im Kopfe herum, und er 
ſcheut fich, fi vor mir fehen zu laffen. Darum entzog er mir 
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beute im Fenſter fo fchnell feine Hand. D du guter Menfch! 
Und ich Thörin glaubte, du feieft erzuͤrnt auf deine Agnes, ei 
wie will ich dich fo freundlich überrafchen mit deinem lieben Ringe. 
Er ift gefunden, er ift gefunden, der Ring ift wieder da, rief fie 
ſich felbft vergefiend in ungewöhnlicher Lebhaftigfeit, und fprang 
im Zimmer umher, daß Herr Lippold die Thuͤr oͤffnete, und 
fragte: mit wen fprichft du denn jo laut, Agnes, du biſt ja 
allein? RE 

Agnes theilte ihm fo. fort ihre Entdedung mit. Herr Liys 
pold aber machte ein bedenfliches Gefiht. Du kannſt Recht has 
ben, fprach er, wir wollen wünfchen, daß es fo ift. 

O es ift fo, rief Agnes, gewiß ift es fo, es kann nicht ans 
ders fein. Wäre doch Johann ſchon hier. Lieber Vater, laßt 
ihn einladen zu heute Abend. Thut mir die Liebe. 

Lippold. Wohlan, es mag gefchehen. Ein Knappe er: 
hielt den Auftrag, aber er Fehrte wieder mit ber Antwort: es fei 
Herrn Quitzow heute Abend nicht möglich zu kommen. 

Lippold. Ich habs gedacht. Was fagft du dazu Agnes? 

Agnes. Ei gang natürlih. Er hat ja den Ring noch 
nicht, und weiß nicht, daß er wiedergefunden if. Schade, daß 
ich mit der Freude bis morgen warten fol. — D wie hübfch 
wäre e8 gewefen, wenn ich ihn heute fchon - wieder an feinem 
Finger gefehen hätte. 
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Einunddreissigstes Kapitel. 





Der Tag verging. Johann zählte die Stunden, und um elf 
war er im Kreusgange. Der Priefter, wieder als Mönch ver; 
Pappt, nahm ihn bei der Hand und ging mit ihm vorwärts, Er 
nahm den Weg von geftern bis zur Altſtadt. Diefe durchfchrit- 
ten fie bis zum Plaueſchen Thore, deflen Pforte ihnen geoͤff⸗ 
net wurde. 

In einiger Entfernung vor demjelben lag mitten auf einem 
Kirchhofe eine alte Kirche, St. Nicolai, der einzige Weberreft ei 
nes ehemals dafelbft befindlichen Dorfes Lücenberg Y), welche 
jegt für die Stadt Brandenburg zum Gottesdienfte benutzt 
wurde. Geheimnißvoll und leife fchlichen die Beiden in der dich 
ten Finfterniß dahin, bis fie die Kirchhofsmauer erreichten. Bor 
ihnen ftieg das Gebäude der Kirche wie eine dunfle drohende 
Maſſe in die Höhe, und unheimlich ſchwirrte Nachtgevoͤgel um 
das hohe Dach. Dice Wolfen umzogen den Sn fein Stern 
war fichtbar. 

Der Priefter öffnete die Kirchhofspforte, und an den dicht 
gedrängten Kreuzen fihlichen beide hin zur Kirchthuͤre. Laßt euch 
nicht graufen, . fprach der Geiftliche, ob es auch unheimlich: ift. 
Wir treiben fein Teufelswerf, denn ein folches läßt fich in Feiner 
hriftlichen ‚Kirche verrichten. Sie traten ein. Moderduft füllte 
das ganze Gebäude; nicht bloß um daffelbe, ſondern auch inner⸗ 
halb deffelben, nach der Sitte der Zeit, fchllefen gar Viele den 
ewigen Schlaf, und der ganze Boden der Kirche beftand aus 
Leichenfteinen. Man tappte. vorwärts, denn zu fehen war nicht 
das Geringfte. Endlich fprach der Priefter: bleibt hier ftehen, 
ich werde Licht anzlınden. Er trat feitwaͤrts, griff umher, und 


1) Büſchings Reife nach Rekahn, ©. 263. 


480 


fand endlich die nöthigen Gerätbfchaften, mit welchen er eine 
Wachsferze entzindete. Nur ſchwach beleuchtete fie die dunfle 
Kirche. 

Es ift hier falt, und nicht freundlih, Here Johann, und 
was uns bevorfteht ift fchwer. Wollt ihr meinem Rathe folgen, 
fo teinft zuvor einen Becher Wein. Es ift von dem gefegneten. 

Johann. Wie, follen wir etwa zum Nbfchiede einen Jos 
bannistrunf thun? 

Prieſter. Ei das wolle Gott nicht, aber trinft immer. 
Horcht, in der Stadt fündigen die Wächter eben die Mitter: 
nacht an, jeßt ift e8 Zeit zu beginnen. So, nun trinft, trinkt 
immer den Becher aus, ich habe mehr. — Seht euch hierher 
auf diefen Schemel, mitten in die Kirche, und wendet euer Anz 
geficht nach dem Hochaltare. Seht ihe die fieben Stufen, die 
hinaufführen? Dort oben, wenn alles richtig ift, erfcheint euch 
Agnes. Uber fprechen dürft ihr von nun an Feine Silbe. Sie 
kann euch nicht antworten, denn die ausgetretenen Seelen fpres 
chen nicht anders, als durch Geberden. So koͤnnt auch ihr fpres 
chen. Verſucht es, wenn fie erfcheint, daß ihr fie zu euch winkt, 
und wartet ab, was fie thut. Zu euch Fommen fann ſie uͤbri⸗ 
gens nicht, denn- fie darf den geweihten Kreis auf der oberen 
Stufe nicht verlaffen, doch auch ihr dirft nicht von der Stelle, 
obwohl ihr auffiehen könnt. Sprecht ihr, fo verfchwindet der 
Geift, und kehrt nicht wieder in den Körper der Agnes zuruͤck. 
Darum fehet euch vor. 

Er ging, und nahm zwei Altarleuchter, welche er auf die 
unterfie Stufe, einen zur Nechten und einen zur Linfen, febte. 
Einen dritten ftellte er in die Mitte zwifchen Johannes und den 
Stufen. Darauf zündete er. die Lichter an, und fprach dabei 
unverftändliche Worte. E | 

Um Johannes legte er einen Kreis von Zodtenfnochen zurecht, 
und ging dann auf die oberfie Stufe vor dem Altar, wo er daf- 
felbe that. In den Kreis legte er allerlei Päcchen, die mit Zeis 
chen verfehen zu fein fchienen. Da raufchte es durch Die Kirche, 
wie Windespfeifen, taftmäßig daher. Der Priefter fchaute in die 
Höhe und fprach: laßt euch nicht ieren, es ift eine Eule. Als 
.er mit dem Kreife fertig war, nahm er das Rauchfaß, und blies 
die Kohlen darin an. Darauf nahm er fein Barett ab, hing 
ein Scapulier über feine Schultern, trat oben in den Kreis, that 
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Weihrauch hinein, und fchwenfte das Nauchfaß, daß die Wol: 
fen fich gegen das Kreuzgewölbe wirbelten. Er fang dabei mit 
einer unangenehmen Stimme unverftändliche Worte, und drehete 
ſich langſam dreimal im Kreife herum. Nun fchlug er das Kreuz, 
flieg die Stufen hinab, ftellte fich hinter das mittelfte der Lichter, 
mit dem Rüden nach Johann gewendet, ſchwenkte das Rauch: 
faß und fang wieder einzelne Strophen. Da fchien es, als ob 
das Heiligenbild Über Dem Hochaltare fich bewegte, und auf dem 
AUltare das Tabernafel und was fonft darauf befindlich war, ins 
Schwanfen geriethe. Doch wurde es wieder fill, der Geiftliche 
flieg nochmals in die Höhe, und wiederholte die Beſchwoͤrung; fo 
auch unten. Und abermals war es, als ob der Altar wanfte; 
Johann rieb ſich die Augen, er wußte nicht, ob. er träume oder 
wache. Zum- drittenmale ftieg der Prieſter hinauf, dann wieder 
hinunter. Er ſchwenkte ftarf, und fang mit angeftrengter Stimme; 
jeßt wanfte der Hochaltar abermals, und von ihm her ſchwebte 
eine weiße Geſtalt bis in den Kreis, in faltige Gewänder ge; 
hülft, aus welchen nur Geficht und Hände hervorfahen. Die 
Lichter waren hell genug, um die Geftalt felbft in dem dichten 
MWeihrauchdampfe deutlich erkennen zu laffen. Kein Zug des Ge: 
fihts entging Johann, ach e8 war unbeftreitbar feine Agnes ! 
Er erhob fich fihwanfend von feinem Seffel, und winfte fie zu 
fih. Da firedte fie die Hände mit dem Ausdrude des Abfcheus 
gegen ihn aus, und wendete fih ab. ie bededte ſich mit der 
einen Sand das Geficht, mit der andern winkte fie ihn zuruͤck, 
als follte er fich entfernen. Ploͤtzlich verlofchen die Lichter; So: 
hann vergingen die Sinne, -er fiel auf den Seffel zurück, und 
ſtuͤrzte zu Boden. 

Am andern Morgen erwachte er nach und nach. aus dum: 
pfer Betäubung. Sein Kopf fchmerzte heftig, und mechaniſch 
befühlte er ihn mit beiden Händen. Da hörte er Meenfchenftim: 
men in feiner Nähe. Mühfam öffnete er die Augen, und ſtar— 
rete verwundert um fich her. Er lag entfleidet in feinem Bette, 
und vor ihm fand Meifter Freifad mit feiner Frau, der erftere 
hielt ihm den Kopf. Wie, bin ich in meinem Bette? fragte er 
erftaunt. Ja wohl, lieber Herr, antwortete Freifad, und wir 
freuen uns, euch wieder lebend zu fehen. Ihr fchient in einem 
böfen Schlafe zu liegen. | 
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Johann. Mein Kopf fchmerzt fehr. Sagt mir, was ift 
denn mit mir vorgegangen? 

Freifad. Fa, das möchten wir gern wiffen. 

Johann. Wartet, laßt mich erſt zu mir felber kommen. 
Wie ift mir denn? — Nein, nein, — träume ich denn etwa noch? 

Freifad. Jetzt wohl fchwerlih. Ich dachte, ihr fprächet 
ganz vernünftig, ihe feid nur noch nicht recht bei euch. 

Johann. Bin ich denn geftern zu Bett gegangen? 

Freifad. Nun bei und nicht. Ihr ginge ja nach halb 
elf noch aus. 

Johann. Ganz recht. Und dann? 

Freifad. Ja, dann wiffen wir nichts. 

Johann. Wie bin ich denn aber hier ins Bette ger 
fommen? . 

Freifad. Ach ja fo. Das ift erſt fehr ſpaͤt gefchehen. 
Um zwei Uhr Flopfte der Nachtwächter an meinen Fenfterladen, 
und meldete, draußen vor meinem Haufe läge ein Menfch, der 
entweder todt, oder ohnmächtig, oder betrunfen fei. Da ging ich 
denn hinaus, und wer lag da? — Wißt ihr nichts davon? — 
Ihr felber! 

Johann. Bor eurem Haufe? . 

Freifad. Vor diefem meinem lebendigen Haufe. Da 
holte ich denn einen Knecht, und wir trugen euch auf eure Sam: 
mer. Hier zogen wir euch aus, unterfuchten euch, wo ihr ver 
wundet wäret, aber fanden euch ganz und heiler Haut. Da ihr 
nun Athem hattet, fo legten wir euch zu Bette, deckten euch zu, 
und eben bin ich mit meiner Wirthin herauf gefommen, um zu 
fehen, ob ihr noch fchliefet. Nun fagt einmal, wie ift denn das 
zjugegangen? 

Johann. Als ich in der Nacht zu Haufe gehen wollte, 
wurde mir untermweges fehr unmwohl, daß ich nicht wußte, wie mir 
geſchah. Da muß ich nun wohl bis vor euer Haus gefommen, 
und hier umgefallen fein. 

Freifad. Freilih, ich habe mirs gleich gedacht. Ganz 
heile Haut, feine Schlägerei, — ja, ja, ihr werdet wohl geftern 
Abend in eine luftige Gefellfchaft gerathen fein, und da ift viel 
leicht fleißig, (er macht die Pantomime des Trinkens), gehoben. 
Na, das Fann einem Chriftenmenfchen begegnen. Aber fo fpät 
erlaubts der Rath nicht. Da Fann man ja nachher nicht aus; 


483 


fchlagen. Wie ift euch denn jeht? Ihr Habt doch nicht etwa 
den Kaßenjammer? 

Johann. Nein, nein, nur Kopffchmerzen, es wird ſchon 
befjer werden. Laßt mich nur noch ein Paar Stunden allein. 

Die Wirthsleute zogen ab, und Zohannes fing jet an, 
feine zerftüdelten Erinnerungen zu fammeln und zu ordnen. Nach 
und nach trat alles lebendig vor feine Seele, bis zu dem Mor 
mente, wo es dunfel wurde, und er umfanf. &o viel fah er 
ein, er mußte aus der Kirche bis vor die Herberge getragen fein, 
und das Fonnte fein alter Priefter nicht verrichtet haben. Aber 
wer hatte es fonft gethan? Er hoffte darüber noch Auffchluß 
zu erhalten. Mag es damit zugegangen fein, wie es wolle, weiß 
ich doch nun genau, wie ich mit Agnes daran bin, dachte er. 
Nun will ich auch nicht fäumen, und mich länger zum Deckman⸗ 
tel ihrer Lüfte gebrauchen laffen. Ihre Gefinnungen fenne ich. 

Er jtand auf, Fleidete ſich an, und fühlte fich merklich bef- 
fer, nur fah er bleich aus. Nachdem er Einiges genoffen, hing 
er jein Schwerdt über, und ging zu Lippold. Diefer empfing 
ihn freundlich, aber ohne Herzlichkeit. Nach Erfundigungen über 
fein Befinden, fprac er: meine Tochter erwartet euch dort in 
ihrer "Kammer. 

Sohann trat ein; Agnes fam ihm freundlich und mit innis 
ger Dingebung entgegen. Er wid, zur Seite aus. Laßt dag, 
fprach er, ihe täufcht mich dadurch nicht, feit ich Wahrheit habe. 
Mein heutiger Befuch bei euch hat feine andere Abficht, als euch 
zu jagen, daß ih — — daß ih — 

Agnes. Ich weiß, was ihr fagen wollt, aber ihr nehmt 
die Sache doch gar zu tief. Es ift eine Fleine Unachtfamfeit ge 
wejen, welche die Liebe gern entfchuldigt. 

Johann. Wahrhaftig, ihr feid zum Entfchuldigen fehr ges 
neigt. Wenn ihr das eine fleine Unachtfamfeit nennt, fo weiß 
ich in der That nicht, was ihr — 

Agnes. Hätte ich doch meinen lieben Johann nicht für fo 
grilfenfängerifch gehalten. Was ijt es dern nun mehr? Unſere 
Liebe ift darum noch nicht verloren, und alles andere Verlorene 
kann ſich wiederfinden. 

Johann. Meint ihr? Ich bewundere euren zuverſichtli⸗ 
chen Glauben, und doch beneide ich euch nicht darum, denn ich 
mag ihn nicht theilen. 

31 * 
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Agnes. Mber wie du biſt! Thuſt du Doch, als hätte ich 
es verfchuldet, als hätte ich den Ring — — Aber mein Gott, 
du haft ja den Ring am Finger! 

Johann blickte auf feine Hand und flarrete fie an. Agnes 
fens Ring fiedte daran. Verwirrt ſchwieg er. 

Agnes. Siehft du, du ſcheinſt ganz vergeffen zu haben, 
was du wolltef. Iſt das aber recht, mich lieber betrügen zu 
wollen, ald aufrichtig zu geftehen, du habeft dir eine Unachtfam: 
feit zu Schulden fommen lafien? Warum fagteft du mir das 
nicht, anftatt einen falfchen machen zu laffen, und mich dadurch 
zu hintergehen? Und dann noch dazu zu vergeffen, daß du ihn 
angeſteckt haft! 

Johann. Jungfrau, id) verftehe euch nicht. 

Agnes. Johann, Johann, komme doch zu dir, fei doch 
wieder du felbft, wie fonft. Weiß Gott, du bift wie ausgetaufcht. 
Wirf den häßlichen nachgemachten Ning von dir, ich mag ihn 
nicht an deinem Finger leiden, er verfündigt eine falfche unächte 
Liebe. Ah, an ihm hängt nicht der Segen einer fchönen 
Stunde. 

Ä Johann. Ich weiß nicht, was ihr von einem falfchen, 
nachgemachten Ringe fafelt? 

Agnes. D Gott, es Fönnte mir angft werden bei Dir. 
Willſt du mir denn aufbinden, das fei der Ning, den ich dir ges 
geben? D bitte, zieh ihn doch ab. Sieh, hier unten fehlt der 
Fleine Schieber, wie bei dem rechten. Das fonnte der Geld: 
fchmidt freilich nicht wiffen, denn du hatteft den Schieber wohl 
felber nicht bemerft. Ach es it doch qutherzig von dir gewefen, 
daß du mir nicht fehen laffen wollteft, dir fehle der Ning, und 
daf du deshalb lieber einen falfchen trugfi. Aber wirf ihn fort. 
Sich hier, das ift der Achte. Nicht wahr, du flaunft und 
freuft dich? | 

Sie brachte einen filbernen Teller. In der Mitte lag der 
Ring, rund umher hatte fie von Buchsbaum und Rosmarin eis 
nen Kranz gemacht, wie ihn die Farge Winterzeit zuließ. Johann 
erblaßte. Ha Schlange, fchrie er, du weißt von Diefem Ringe, 
und haft die Frechheit, mich höhnend, ihn mir fo zu überreichen, 
und mich an deine Schande zu erinnern? Das ift zu viel. Fahr 
hin, unwürdiges Weib, das ich geliebt habe, wie nur ein Menfch 
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ein fterbliches Wefen lieben fann, fahr hin, — und ob das Herz 
mir bräche, wir find auf immer gefchieden! 

Er fihrzte fort. Agnes war erblichen, hatte den Teller fal: 
len laffen, und fiel mit ihm aus allen ihren Simmeln. ie war 
einee Ohnmacht nahe, wanfte nach ihrem Bette, und fiel betäubt 
-auf daffelbe hin. Lippold Fam gleich darauf in das Zimmer, und 
fand feine Tochter faft leblos. 

Johann ſtuͤrzte fort, ald wenn die Furten ihn peitfchten. Er 
rannte finnlos durch die Straßen, ohne auf den Weg zu achten. 
Ah, er fühlte nur zu fehr, wie innig er Agnes geliebt hatte, 
wie viel ihn diefe Minuten Fofteten. Er rafete fort, daß die ihn 
Begegnenden ihm verwundert nachfahen. Ploͤtzlich brachte ihn ein 
Gegenftand wieder zu fich felbfl. Bor ihm ging ein junger 
Mann, völlig fo gekleidet wie der, welchen er an jenem fihred; 
lichen Abende in Agnes Armen gefehen hatte. Es war derfelbe 
grüne Rock mit fehmalen Pelzftreifen verbrämt, er fah diefelben 
geſchlitzten Beinfleider, diefelbe breite geſtickte Degenfoppel, dies 
felbe Statur. Heftig befchleunigte er feine Schritte, um ihm zus 
vor zu kommen, und in das Geficht zu fehen. Ungeduldig, Fonnte 
er die Zeit nicht erwarten, bis er ihm vorausgeeilt war, denn 
der junge Mann fchritt rafch und weit aus. Endlich war es 
gefchehen, Johann wendete fich, und ihm blieb fein Zweifel. He, 
junger Herr, ſprach er, erlaubt mir ein Paar Worte, ich dächte, 
ich hätte euch fchon gefehen. 

Der Fremde. Daß ich nicht wüßte. 

Johann. Doc, doh. Wo waret ihr am vorigen Don 
nerftag Abend? 

Der Fremde fann nah. Was giebt euch ein Necht, danach 
zu fragen? 

Johann. Es Fönnte wohl die Dame fein, mit der ihr fo 
vertraulich Fofetet. Gelt? Der alte Priefter kam wohl fehr zur 
ungelegenen Zeit? 

.Der Fremde. Um Gott, Herr, woher wißt ihr meine 
Geheimniffe? Ich bitte euh — 

Johann. Ha, ha! Alfo fein Blendwerk, volle Wahrheit. 
Zieht, Herr, wahrt euch, einer von uns geht nicht vom Flecke. 
Schnell, ohne Umftände, wenn ich. euch nicht niederfchlagen foll, 
wie einen tollen Hund. Wahrt euch, fage ich! 

Er drang auf ihn ein. Der andere zog zu feiner VBertheis 
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digung fein Schwerdt. Allein er bediente fich deffelben mit ge 
ringer Gefchielichfeit, und vermochte den wuͤthenden Hieben Jos 
hanns nur geringen Widerftand entgegen zu ſetzen, der wie ein 
Raſender focht. Gar bald hatte der Fremde einen Hieb fort, 
daß er zuſammen ſank, und das Blut dick aus der Wunde quoll. 

Der Anblick des Blutes befänftigte Johann. Er wiſchte 
fein Schwerdt ab, ftedte es in die Scheide und wollte weiter ge: 
ben. Da aber padten ihn die Bürger und fchrieen: haltet den 
Todtfchläger feft, der den Burgfrieden gebrochen. Er wurde über; 
mannt, man fchleppte ihm. fort und feßte ihn in den Bürgerr 
gewahrfam. 

Hier hatte er Zeit, tiber fich zur Befinnung zu fommen, fos 
bald ſich feine Aufgeregtheit gelegt hatte. Der erfie Tag verging 
ihm in ſtiller Einſamkeit; er durchlief Die ganze ereignißvolle Ger 
fchichte der letzten Woche, aber er fand, er habe nicht anders 
handeln fönnen. Er fhlief in der Nacht endlich einmal ziemlich 
ruhig. Am naͤchſten Morgen befand er fich wohler, aber Gram 
und herber Schmerz, daß alles fo hatte fommen müffen, füllte 
feine Seele. Agneſens Bild fand, che er es fich verfah, vor feiz 
nen Augen, er wollte es verfcheuchen und von fich abwenden, aber 
immer war es wieder da und ließ fich nicht abweifen. Agnes, 
wie warft du fo lich und hold, warum war dein Inneres nicht 
im Einflang mit deiner reizenden Erfcheinung! feufzte er ſchmerz⸗ 
lich, und fühlte nur zu tief, er werde fie nie vergefjen Fönnen. 
Und dennoch, ewig das Bild einer Unwürdigen mit fich herums 
tragen zu muͤſſen, welche Strafe! 

Gegen Mittag öffnete ſich die Thür feines Kerfers, und 
Herr Lippold trat herein. Befchämt und verlegen empfing ihn 
Johann. 

Ich habe Mühe gehabt, euch aufzufinden, furach Lippold, 
denn es fonnte mir nicht einfallen, euch hier zu fuchen. Schon 
geftern war ich in eurer Herberge; ihr waret nicht zu Haufe. 
Heute vernahm ich euren Unfall, und fomme, hier mit euch zu 
reden. Es ift Zeit, daß es zwifchen uns Flar werde. Was habt 
ihr mit meinem armen Rinde, warum behandelt ihr fie hart und 
habt mit ihre gebrochen? 

Johann. Laft euch die Urfach nur von ihr fagen, denn 
ih will wohl glauben, daß ihr fie nicht wiſſet. 
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Lippold. Nein, ich fo wenig als fie. Dort habe ich nach 
gefragt. Darum antwortet. 

Johann. Muß ich euch die Urfache fagen? 

Lippold. Johann von Quitzow, ich habe euch als einen 
Ehrenmann kennen gelernt, und als folchem, — bei Gott, nur. als 
folhem — hab’ ich euch. mein Kind verlobt. Noch vor wenigen 
Wochen hättet ihr Feine Urfach gehabt, mir eure Sinnesänderung 
zu erflären. Jetzt feid ihe der Derlobte meiner Tochter, und ich 
habe euch in meine Familie aufgenommen. Mit eurem Zuruͤck⸗ 
tritte erhält der unbefledte Ruf meiner Tochter unwiederbringlich 
einen Mafel, und dafür feid ihr mir Nechenfchaft fchuldig. Ich 
rechne auf euer Gefühl für Ehre, das euch die Rechtmäßigfeit 
meiner Frage einleuchtend machen wird. 

Johann. Ihr habt recht. Uber feid überzeugt, ihr fehet 
in mir feinen Leichtfinnigen, der unbedachtfam nur den Eingebuns 
gen eines wanfelmüthigen Herzens folgt. So unendlich viel ich 
auch in eurer Agnes zu befißen glaubte, — ich kann fie nicht 
heirathen. 

Lippold. Und die Urfach? 

Johann. Meine Ehre erlaubt e8 nicht. 

Lippold. Wie? — Erflärt euch deutlicher. 

Johann. Iſt euch in dem Betragen eurer Tochter denn 
niemals etwas aufgefallen? War denn ſtets alles, wie es follte? 
Dann feid ihr fehr getäufcht worden, wie ich es bisher auch war. 
Sie liebt mich nicht und wird mich nimmer lieben! 

Lippold. Ich begreife eure feltfamen Einbildungen nicht. 

Johann. Keine Einbildungen, es ift nur zu baare Wahr: 
heit. Habt ihr eure Tochter niemals auf heimlichen Gängen be; 
troffen, etwa des Abends? — 

Lippold. Zohann, befinnt euch, ehe ihr fprecht; eure Fra; 
gen werden verleßend, 

Sohann. D ihr Heiligen! Und mich follte es, als ihren 
Bräutigam, nicht verlegt haben, wie ich fie Darauf betraf? Nicht 
verlegt haben, als diefe meine Augen fahen, wie fie ihrem Buh— 
len Freiheiten geftattete, die mich erröthen machten? 

Lippold. Tod und Hölle! Nedet ihr im Wahnfinn? Für 
diefe Worte bleibt ihr mir Nechenfchaft fehuldig. Wann war das? 

Johann. Ad, ich werde es nie vergeffen. Am lebten 
Donnerftag Abend. 
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Lippold. Wo war e8? 

Johann. In der Altitadt. 

Lippold. Welch teuflifches Blendwerk hat euch hethört? 
Agnes ift am letzten Donnerftag Abend nicht von meiner Seite _ 
gefommen. 

Sohann lachte auf. Meine Augen, Herr Ritter, ſind hell 
und klar, und ſo ſehr ich euer Wort auch achte, diesmal erlaubt 
mir, es zu bezweifeln, ihr ſeid im Irrthum. 

Lippold. Dennoch nein. Man muß euch durch teufliſche 
Künfte Schattenbilder vor das Auge geführt haben, oder eure 
erhigte Phantajie fpielt euch einen böfen Poffen. 

Johann. Haltet mich doch nicht für fo leichtgläubig, und 
feid überzeugt, daß ich vor dem feften Glauben geprüft habe. 
Ich habe nur zu fichere Proben. 

Lippold. Mir ahnet dahinter eine Teufelei, und ich fürchte, 
daß böfe Menfchen euch einen argen Betrug gefpielt haben. 
Wiſſet, ein alter Priefter hat Agnes gegen euch aufreizen, und 
ihr weißmachen wollen, ihr brächtet die Abende in fchlechter Ge; 
fellfchaft mit Dirnen zu, daher euer veränderted Benehmen. 

Johann (erbleihend). Ein alter Prieſter? Iſt das 
gewiß? 

Lippold. Zweifelt ihr an meinem Worte? Als Beweis 
brachte er euren Ring, den euch eine Dirne abgefchwaßt haben 
follte. Agnes behielt ihn zurück, ohne feinen Erzählungen Glau⸗ 
ben zu fchenfen. Denfelben Ning, den fie euch als einen ftilf 
fchweigenden Beweis ihres felfenfeften Glaubens an euch über; 
reichte, und den ihr fchnöde zurüc wiefe. An ihm habt ihr eis 
nen fprechenden Zeugen für meine Ausfage. 

Sohann. Auch ich tele euch einen folchen für die meinige. 
Der, den ich erfchlug, weshalb ich hier im Thurme fite, war 
Agneſens Buhle. Haltet ihr ihn für ein Schattenbild? 

Lippold. Ha, hier ift Licht zu erhalten. Er ift, mie ich 
weiß, nur verwundet. Er fol uns beichten. Dann wird fich 
zeigen, wie man die Hölle in Bewegung gefett hat, euren font fo 
Flaren Berftand zu umnebeln. Laßt uns gehen, ihn aufzus 
fuchen. 

Johann. Thut ihr's, ich bin gefangen. 

Lippold. Ich habe für euch gebürgt, und da kein Tode⸗ 
ſchlag begangen, auch die — nicht geklagt haben, hat 
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die Sache feine Schwierigkeit gehabt. Ihr feid frei auf Buͤrg⸗ 
fchaft. Kommt! 

Beide gingen, und erfundigten ſich nach dem Verwundeten, 
aber Niemand wußte Nechenfchaft zu geben. Es bleibt nichts 
übrig, als nach der Stelle zu gehen, wo die That gefchehen ift, 
und die dort Wohnenden zu befragen, ſprach Lippold. Wo 
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Sohann. Ich weiß es nicht. Hier in der Altjtadt muß 
die Sache vorgegangen fein. 

Auf weitere Nachfragen wurden fie zu der Stelle hingewie⸗ 
fon. Noch ſah man die Blutfpuren. Uber Feiner von den dort 
Wohnenden wußte etwas von dem Verwundeten. Er war auf 
gehoben, und in der Richtung nach dem Plauefchen Thore fort: 
getragen worden. Keine Nachfrage ergab etwas Näheres. 

Wir fommen fo nicht zum Ziele, fprach Here Lippold. Sch 
muß mich an den Nath der Altjtadt wenden, daß dieſer durch 
die Diertelsmeifter Erfundigungen einziehen läßt. Die Sache 
fieht verdächtig aus, allein vertrauet meinem Worte, man hat 
euch auf die umbarmherzigfte Weiſe getäufcht. Sobald ich nur 
eine Spur entdecke, follt ihre von mir Nachricht haben. Bis da; 
hin gehabt euch wohl. 

Johann ging nad) feiner Herberge in tiefen Gedanfen ver; 
loren. Sein Glaube an den alten Priefter war durch Lippolds 
Mittheilungen mächtig erfchlittert worden, und faft fehien es auch 
ihm, als fei er das Opfer einer fehmählichen Lift gewefen, nur 
fein Stolz lehnte fich noch dagegen auf, und feine Eigenliebe 
wollte feine Leichtgläubigfeit zugeftehen.. So fam er in der Her 
berge an, wo man wegen feines Ausbleibens in großen Sorgen 
gewefen war. Mehrere feiner Leute waren noch im Suchen nach 
ihm begeiffen, denn er hatte vergeffen, fie von feinem Unfalle bes 
nachrichtigen, zu laffen. Ohne fein Abentheuer zu erzählen, fragte 
er feine Wirthsleute, ob fie davon gehört hätten. Das Gericht 
war auch bis zu ihnen gedrungen, allein Dinge diefer Art waren 
damals feine Seltenheit; fie hatten Fein befonderes Gewicht dar 
auf gelegt. Eins, fagte Freifad, ift uns dabei doch unangenehm. 
Der Derwundete war der Lehrer unfers Heinrichs, und wird 
nun wohl auf lange Zeit nichts lehren koͤnnen. 

Johann. Wie, ihe Fennt ihn? Wer ift es? 

Freifad. Ein junger Mann, der ſich dem Dienfte der 
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Kirche gewidmet hat. In einigen Wochen follte er die Tonfur 
empfangen, das wird nun auch wohl Zeit haben. Unfer Hein 
rich fol fi der Kirche widmen, und geht deswegen fleißig zur 
Schule. Aber der junge Mann ertheilte ihm außer der Zeit noch 
Unterricht, und damit ift ws nun auf eine Weile vorbei. 

Sohann. Wit ihr, wo man den Berwundeten hinges 
bracht hat? 

Freifad. Heinrich fprach davon, denn der hat die ganze 
Sache mit angefehen. Er hatte eben in der. Altfiadt bei ihm im 
Haufe feine Lection geendigt; der junge Herr legte oft fein geift- 
liches Kleid ab, und zog fich weltlic an, wenn er ausging. Er 
hatte ſich auch diesmal während der Lection anders angezogen, 
denn er fonnte doch hören, was der Heinrich auffagte, und als 
cd aus war, ging er, zufällig in derfelben Nichtung, welche Hein; 
rich auch nahm, der hinter ihm folgte, an den Häufen. Da 
fommt fo ein pabiger Naufbold von Junfer — wollt ich fagen, 
ein junger adlicher Herr daher, fiellt fich vor ihm hin, und mir 
nichts dir nichts, die Plempe heraus, haut er auf ihn los. Der 
arme Candidat weiß fich nicht anders zu helfen, als er zieht auch. 
Ta, was weiß der vom Fechten, wenn das Schwerdt ein Brevier 
gewefen wäre oder ein Miffale, moͤcht's dem troßigen Zunfer 
fchlecht gegangen fein; fo aber haut der ihn nieder. Na, da 
liegt er nun und zappelt. Der arme Heinrich fängt an zu weis 
nen, als er feinen Meifter da liegen fieht und will ihm helfen. 
Nun Fommen Leute und tragen ihn fort, und Heinrich läuft nes 
benher und weint. , 

Sohann. Aber wohin haben fie ihn getragen? 

Freifad. Ei fich, daß ich das nicht ordentlich behalten 
habe, das ijt ja fchlimm. Hm, hm, das ift eine ganz unvollftän; 
dige Erzählung. Heinrich, Heinrich, fchrie er zur Thüre hinaus, 
wo bijt du, fomm gefchwind einmal her! — 

Der jet neunjährige Heinrich Winter fam angefprungen, 
aber fo wie er den Quitzow erblidte, kroch er hinter den Tifch, 
wurde roth und verlegen und fürchtete fich. 

Freiſack. Sage mal, wo haben fie den Caspar Golwitz 
hingetragen. Das hab’ ich vergeffen. 

Heinrich. In des Diafonus Wedego Haus am. Plaues 
ſchen Thore. 
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Freifad. So fomm doch vor, was verfrichit du dich 
denn? 

Heinrich. Ich fürchte mich vor dem Junfer. 

Freifad. Warum denn? 

Heinrid. Er bat den Caspar niedergefchlagen. 

Freifad. Ihr, Herr Quigow? Ei, meine Wirthichaft, 
das hätte ich wiſſen follen. Nehmt's doch ja nicht übel, daß ich 
vorhin fo unbedachtfam fprah. Ihr müßt freilich eure guten 
Urfachen gehabt haben. Aber, wie der Tauſend, fragtet ihr mich 
denn nicht, wer er fei, wie er heiße, was er fei, was er freibe, 
wo er hingebracht fei, und taufend Anderes? Habt ihr denn das 
nicht gewußt? 

Johann. Nein. 

Freifad. Und fchlagt ihn nieder, ohne etwas von ihm zu 
wijfen? Da würde Herr Caspar fagen; das iſt ein befonderer 
Caſeus. Aber was geht's mich an. — Ja, du meine Wirth: 
fchaft, hatte man euch denn nicht gefangen genommen? 

Johann. She feht, ich bin frei. Laßt mich indeffen jett, 
ich muß noch einen Gang machen. 

Freiſack verbeugte fih, und fah ihm, fein Haupt bedenflich 
wiegend nach. Heinrich Froch hinter dem Tifche hervor und 
fagte: der böfe Quitzow. Sch mag ihn nicht. 


492 


Einige Notizen über den Werth ver im Buche 
erwähnten Münzen. 


Die gewöhnlichfte Münze der hier in Rede ftehenden Zeit und Län— 
der, waren die böhmischen Grofchen, welche zuerft Wenzel II. im Sahre 
1300 zu Kuttenberg in Böhmen jchlagen ließ. Urſprünglich hatten fie 
eine folche Feine, Die und Größe, daß genau 60 derjelben, oder ein 
Schod, eine feine Mark, d. h. 16 Loth feines Silber enthielten. Es 
war daher einerlei, ob man ein Schoef böhmiſcher Grofchen oder eine 
Mark fein Silber gab, welhe nad) jesigem Gelde 14 Thaler werth ift. 
Der Werth eines folhen böhmijchen Groſchens ift daher genau 7 Gil: 
bergrofchen unferes jegigen Geldes. 

Die Groſchen wurden fpäterhin durch Zufag fehlechter, und nad) 
dem Sahre 1375 enthielten erft 68 Groſchen eine Mark fein Silber, 
mwodurd der Werth eines Schocks herabfanf. Um die hier erwähnte 
Zeit war ein böhmiſcher Groſchen nad) unferem Gelde 6 Silbergro: 
fhen und 2% Pfennige wert). Nach und nad, befonders unter Kö: - 
nig Wenzel fanfen fie noch mehr. 17 ſolcher Grofchen wogen 4 Loth. 

Eine Marf Berliner Pfennige oder Brandenburgifchen Silbers 
galt 56 böhmifche Grofhen. Ein Pfund brandenburgifcher Pfennige 
40 böhmifche Groſchen. 

Ein Pfund Pfennige hatte 20 Schillinge, und ein Schilling 12 
Pfennige. Daher enthielt das Pfund 240 Pfennige. Ein Schilling 
war daher nad) unferem Gelde 12 Silbergroichen 4} Pfennig, ein 
Pfennig aber 1 Silbergrofhen und z Pfennig. 

Ein ungarifcher Goldgulden galt 15, 16, auch 17 böhmiſche Gro— 
fhen. Ein rheinifcher Goldgulden war jehr nahe eben fo viel, näm: 
lic) 33 deffelben. Aus legteren find fpäter die Dufaten entitanden. 

Da der Werth ded Geldes in Bezug auf die Waare ein relativer, und 
ganz befonders von der vorhandenen Menge der edlen Metalle abhän: 
gig ift, fo Fann jene Vergleichung mit unferm jegigen Gelde ohne Rück: 
fiht auf dies Verhältnig feinen Maaßſtab für den Werth der Dinge 
gewähren. Es ift einleuchtend, daß das Geld einen viermal fo hohen 
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Werth ald jest haben, d. h. daß man viermal jo viel Waare für einen 
Thaler befommen würde, wenn plößlich drei Viertel alles vorhandenen 
Metalles verſchwände. Nun ift befanntlich die Quantität edlen Metal: 
les jest ungefähr wirflich vier bis fünfmal fo groß, ale fie vor der 
Entderfung von Amerifa war. Daraus ergiebt fih, daß eine Mark 
damals etwa vier bis fünfmal jo viel Werth hatte, als jest, und wenn 
wir den Werth damaligen Geldes in Bezug auf die Waare fuchen, fo 
haben wir die obigen Zahlen mindeftend mit 4 zu multipliciren. „Hier: 
nach werden wir in jeßigem Werthe rechnen können: 

Ein Schod böhmifcher Grofchen vor 1375 zu 56 Thlr. 

Mad) dem Jahre 175° o. . zu eima 50 — 

Eine Marf berliner Pfennige oder bran: 


denburgifchen Silberd . . zu 46 — 4 Gar. 
Ein Pfund brandenburger Pfennige. zu 32 — 3 — 8%. 
Einen Schilling. . . a1 — 11 — 5 — 
Einen böhmiſchen Groſchen vor 437 5. zu 3 — 
Einen böhmifchen Grofchen nad 1375 zu 4 — 8 — 
Einen Pfennig . A une zu 5 — 


Einen ungarijchen Goldgulden . zu 12 Thlr. 10 Sgr. bis 14 Thlr. 
Einen rheinifchen Goldgulden . zu 12 Thlr. bis 13 Thlr. 20 Ser. 

Sm Ganzen wird man noch etwas mehr rechnen Fünnen, und nun 
verfchwindet die große Wohlfeilheit, an welche man geneigt iſt zu den: 
fen, wenn man hört, daß ein Sceffel Roggen oder Gerfte 10 Pfen- 
nige, Weizen 16 Pfennige, Erbfen 20 Pfennige und ein Huhn 2 Pfen- 
nige Foftete, wie das Landbuch angiebt. 
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